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Pneumonie  der  Kinder. 

Von 

Dr.  C..E.  Fischer, 

eu  Lüneburg. 


Zwar  scheint  es  überflüssig  oder  anmafsend 
ZU  seyn,  nach  dem,  was  fVichmann  über  die- 
sen Gegenstand  gesagt,  noch  etwas  Neueres 
oder  praktisch  Eingreifenderes  vortragen  zu  , 
wollen.  Doch  sind  zu  viele  Stimmen  schon 
laut  geworden,  welche  die  Aehnlichkeit  der 
beiden  genannten  Krankheiten  zu  dreist  be- 
haupten,  und  darauf  ihre  theoretischen  und 
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praktischen  Ansichten  gründen,  als  dafs  nicht 
jede  Parthey  einwilligen  und  es  gern  sehen 
müfste,  Wenn  Alles  noch  einmal  genau  erwo- 
geh  wird.  Vielleicht  fände  sich  auch  hier, 
dafs  die  Mangelhaftigkeit  unserer  Pathologie, 
und  besonders  die  Unvollkommenheit  dersel- 
ben in  Ableitung  der  Nebenformen  Von  der 
Urform,  so  wie  in  Subsumtion  und  Bezeich- 
nung  der  krankhaften  Erscheinungen  und  Zu- 
stände,  die  vorzuglichste  Quelle  des  Streifes 
und  der  Verwirrung  sey« 

Was  uns  hier  eigentlich  drückt,  ist  der 
Zustand  der  Kunst  selbst  und  ihrer  Sprache. 
Immer  beruft  sich  die  eine  Parthey  auf  Krampf, 
die  andre  auf  Entzündung.  Jener  soll  dem 
asthmo,  acutum,  diese  der  angina  polyp.  zu- 
kommen,  und  dadurch  die  Verschiedenheit 
«wischen  beiden  Uebeln  hinreichend  festge- 
setzt  seyn.  Aber,  was  ist  eigentlich  Krampf? 
.was  Entzündung?  Läfst  sich  letztere  ohne  er- 
steren  denken,  und  ist  vielleicht  diese  not- 
wendig nicht  auch  umgekehrt  gültig,  wenig- 
stens bei  längerer  Dauer  des  Zustandes,  des- 
sen Dimensionen,  Extension  und  Uebergänge 
wohl  schwerlich  so  genau  erkannt  und  an- 
schaulich gemacht  werden  können?  Läfst  sich 
ein  lange  anhaltender,  stets  sich  erneuender, 
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und  bis  jsur  organischen  Zerstörung  wieder* 
kehrender  Krampf  ohne  eine  innere  organi- 
sche Veränderung  denken,  die  auf  die  Faser 
und  Blutmasse  bedeutenden,  und  mit  dem, 
was  wir  von  der  Entzündung  wissen,  analo- 
gen Einflufs  hat?  Man  führte  schon  immer 
einen  entzündlichen  Krampf  in  den  Systemen 
auf,  so  wie  eine  krampfhafte  Entzündung !  — 
Ich  behaupte,  (und  dieses  mag  auch  nicht 

ohne  Rücksicht  und  Einflufs  auf  viele  andere 

i 

Krankheiten  gesagt  seyn!)  die  Lehre  vom 
Krampf  ist  eine  sehr  fruchtbare,  anschauliche 
und  bequeme  Lehre  in  der  Theorie  und  Pra- 
xis  der  Heilkunde.  Aber  sie  ist  auch  nur  zu 
oft  zum  sanften  Polster  für  die  Wissenschaft- 
liehe  Trägheit  gemacht,  und  hat  besonders  in 
jetzigen  bequemen  Zeiten,  wo  die  Woner- 
findungen die  mehrste  Mühe  kosten,  so  man- 
ches  tieferes  Nachdenken  unterdrückt,  wel- 
ches die  Alten,  die  nicht  darin  fehlten,  dals 
sie  feinere  und  bestimmtere  pathologische 
Analysen  forderten,  wohl  aber  darin,  dafs  sie 
oft  falsche  machten  und  machen  mufsten, 
welches  die  Alten,  sage  ich,  den  lehrenden 
und  lernenden  Köpfen  keinesweges  geschenkt 
hätten!  Doch  werde  aber  auch  ich  der  etwa- 
nigen  Anforderung,  hier  genaue  und  erschö- 

Digitized 


r  pfende  Definitionen  Von  Krampf,  Entzündung 
u.  s.  w.  zu  geben,  nicht  entsprechen,  sondern 
mich'  begnügen,  mehr  negativ  zu  verfahren7 
und  die  Mangelhaftigkeit  und  Incongruenz  der 
bisherigen  Ansichten,  namentlich  auch  bei  die- 
sen Kinderkrankheiten  zu  zeigen,  so  wie  auch 

auf  die  praktischen  Gombinationen  und  Resul- 

■  « 

täte  in  dieser  Angelegenheit  hinzuweisen.  Der 
jetzige  Zustand  unserer  Wissenschaft  erlaubt 
fast  kein  anderes  Verfahrep,  denn  da  wir  man- 
ches, namentlich  voji  der  organischen  Mate- 
Tie  und  ihren  Gesetzen  und  Veränderungen, 
zwar  besser  wie  sonst,  immer  aber  nur  halb 
wissen,  und i doch  (wenigstens  in  den  Köpfen 
unserer  systematischen  Tonangeber)  glauben, 
alles  klar  und  vollständig  einzusehen^  so  kann 
gar  keine  einfache,  möglichst  reinq  und  vor- 
sichtige Annäherung  an  die  organische  Welt, 
versucht  durch  Induction,  Combination,  Ana- 
logie  u.  s,  w.  jetzt  gelten,  sondern  wird  so- 
gleich mit  dem  Stempel  einer  in  ihren  Grün- 
den, und  also  auch  in  ihren  praktischen  Fol- 
gen mangelhaften  Darstellung  geächtet. 

Aber  das  begreife  ich  nicht,,  wie  man  bei 
dem  Asthma  acutum  sich  mit  der  bloßen 
Idee  von  Krampf,  ( als  Zusammenziehung  der 
organischen  Faser  gedacht  —  wie  man  auf 
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jeden  Fall  doch  wohl  darf,)  als  ein  so  oft  und 
schnell  tödliches  Uebel  constituirend,  hat  be- 
gnügen können,  da  wir  bei  so  manchen  Kin- 
derkrankheiten  die   stärksten,  sogenannten 
Krämpfe  wahrnehmen,  oft  ohne  merklichen 
Schaden  und  Gefahr.    Allerdings  ist  die  2?r- 
scheinung  des  asthma  acut,  krampfhafter  Art. 
Aber  ist  es  nicht  die  der  angina  polyp.  auch 
sehr  oft,  ja  meistenteils?  Sind  es  denn  blos 
schwächliche,  zu  Krampf  und  Convulsionen 
geneigte  Kinder,  die  von  dem  asthma  acut. 
befallen  werden,  so  wie  blos  starke  und  sthe- 
nische,  die  an  der  angina  polyp.  leiden?  Die 
iutseren  Umstände  und  Einflüsse  bei  der  Er-  i 
zeugung  beider  Krankheiten  sind  übrigens  al- 
len  guten  Beobachtern  zu  Folge  ziemlich  die- . 
selben  (kalte  Luft)  welches  doch,  bei  gana 
verschiedener    innerer  Gonstruction ,  wahr- 
scheinlich nicht  so  seyn  würde. 

Aber  bei  der  angina  polyp.  ist  Fieber^ 
bei  dem  asthma  acutum  nicht?  —  Auch 
dieser  unterscheidende  Charakter  ist  höchst 
•  schwankend.  Der  genaue  Beobachter,  JVich- 
mann  selbst  spricht  von  wenigem  Fieber,  wo- 
mit  das  Uebel  angeschlichen  komme.  Auch 
ich  bemerkte  hier  Öfter  merkliche  fiöberhafte 
Bewegungen,  und  es  sojlte  mich  wundern, 

•  - 
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wenn  dies  nicht  so  wäre,  bei  einem  Uebel, 
was  durch  seinen  Sitz  in  einem  wichtigen  Le- 
bensorgane  das  Allgem einleiden  des  Organis- 
mus aufrufen  mufs#  Es  ist  auch  noch  die 
Frage,  was  TVichmann  unter  wenigem  Fieber  ' 
gemeint  hat ;  ob<,  nach  dem  zu  seiner  Zeit 
mehr  gangbaren  Schuibegriff,  Abwesenheit  ei- 
nes starken  vollen  Pulses,  oder  Mangel  an 
Frequenz  und  Kleinheit  desselben.  Letztere 
Charaktere,  nebst  einer  ominösen  Unterdrük-* 
kung  des  Pulses  wird  man  aber  bei  den  mei- 
sten acuten  Lungenkrankheiten  der  Kinder, 
und  also  auch  bei  dem  asthmo,  acutum  fin- 
den,  wenn  man  nur  nicht,  wie  so  oft  ge- 
schieht, der  Ehre  wegen,  ein  so  seltenes  wich- 
tiges  Uebel  in  reiner  Praxis  auch  gesehen  und 
beobachtet,  obenein  noch  geheilt  zu  haben, 
inen  jeden  Husten,  der  einfcn  etwas  dum- 
pfen hohlen  Ton  hat,  wobei  das  Kind  nebst 
den  Angehörigen  ängstlich  thut,  und  perio- 
denweise vorzüglich  affizirt  wird  (wie  bei  je- 
dem Husten  geschieht)  mit  dem  Titel,  asth- 
ma  acutum  Millari  belegt,  und  dadurch  den 
Blick  der  Praktiker  von  der  genauen  und 
ernstlichen  Beobachtung  abzieht. 

Man  giebt  ferner  als  zum  spezifisch  un- 
terscheidenden Charakter  des  asthma  acut. 
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gehörig  an:  (der  Leser  wird  übrigens  bemer* 
ken  und  ntir  Dank  wissen,  dafs  ich  die  voll- 
ständige Ausmahlung   des  Bildes  jeder  der 
beiden  Krankheiten  als  überflüssig,  unterlasse) 
den  Ton  des  Hustens  >  welcher  beim  asthma 
dumpf  und  hohl,  bei  der  angina  polyp.  hin* 
gegen  fein  und  hoch  seyn  soll.    Es  ist  nicht 
zu  läugnen,  dafs  sich  die  Sache  meistenteils 
so  verhalte.    Jedoch  sind   der  Abstufungen 
und  Modifikationen  hieb  ei  zu  viele,  um  eine 
feste  Grenze  setzen  zu  können.   Bei  der  Cöm- 
plikation  der  angina  polyp*  m\t  der  angina 
tonsillaris,  die,  wie  mich  der  Augenschein  ge- 
lehrt, wiewohl  selten,  doch  zuweilen  statt  hat,  v 
ist  der  Ton  des  Hustens  ebenfalls  mehr  rauh, 
bellend  und  tief.   Eben  so  zu  Zeiten  gegem 
das  Ende  der  Krankheit,  wo  die  etwa  stellen- 
weise sich  lösenden  Lappen  der  gerinnbaren 
Lymphe  oder  der  polypösen  Haut,  (wenn 
diese  da  ist)  einen  andern  Ton  verursachen, 
als  wenn  die  Luftröhre  blos  durch  entzündli- 
chen Reiz  verengert  ist.   Wer  die  Krankhei- 
ten, wovon  hier  die  Rede  ist,  und  ihre  ver- 
schiedenen Zustände  genau  genug  beobachtet 

m 

hat,  wird  das  Gesagte  einsehen  und  zu  wür- 
digen wissen.  Da  die  Bildung  der  Stimme 
und  des  Tons  beim  Husten  von  so  manchen 

* 
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verwickelten  Dingen  abhängt,  kann  dann  nicht 
z.  B.  der  hohle  und  tiefe  Ton  beim  asthmo, 
acut,  davon  herrühren,  dafs  durch  den  Krampf 
und  die  vorzüglich  heftige  Gontraction  in  den 
tief  unter  dem  Kehlkopf  gelegenen  Respira- 
tionsorganen, dieser  selbst,  an  einigen  Orten 
wenigstens,  antagonistisch  erweitert  wird?  Si- 
cher ist,  dafs  der  Sitz  des  Uebels  bei  der  <rrt- 
gina  polyp.  noch  mehr  im  Kehlkopf  selbst 
als  in  andern  Theilen  zu  suchen  sey,  obgleich 
diese  letzteren  allerdings  mit  leiden,  und  zwar 
mehr  wie  man  gewöhnlich  sieht  und  glaubt. 

Diejenigen  Gründe  der  Unterscheidung 
beider  genannter  Krankheiten,  die  man  von 
der  reinen  Periodizität  und  Irmrmission  des 
asthmo,  acut,  hernehmen  will,  sind  ebenfalls 
keines weges  so  unbedingt  triftig,  da  eines 
Theils  diese  Intermissionen  nicht  jedesmal  so 
vollständig  und  rein  sind,  andern  Theils  aber  ♦ 
auch  bei  der  angina  polyp*  oft  deutliche  Re- 

■ 

xnissionen  und  Intermissionen  sich  finden. 

Wenn  alles,  Was  bisher  den  spezifischen 
Unterschied  des  asthmo  acut,  von  der  angi- 
na  polyp.  hat  beweisen  sollen  (und  ich  habe 
nur  die  hauptsächlichsten  Punkte  berührt)  für 
unstatthaft  gelten  mufs,  so  scheinen  aber  doch 
noch  a  Stützen  für  diese  Meinung  aufgefun- 

de^i 
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den  werden  tu  können ;  und  dies e : sind:  •  der 
verschiedene  Er/und  der  ^Leichen  Öffnungen 
und  die  Abweichung  d&yxfilichan  Heilme- 
thoden. "  ' .  : 
-     Was  dten  ersten  Punkt  betrifft,  so  stützt 
sich  die  ganze  Stark«  des  Arguments  auf  die 
Voraussetzung,  dafs  bei  der  angin a  polyp. 
allezeit  sichtbare  Spuren  ansehnlicher  organi- 
scher Veränderungen  gefunden  werden.  D* 
diese  Voraussetzung  aber,  aller  Erfahrung  zu-> 
folge,   offenbar  falsch  ist,  so  ist  es  auch  der 
davon  hergenommene  .Beweis.    Die  Gefahr 
und  der  Tod  bei  der  angina  polyp.  ist  so 
wenig  absolut  von  der  gebildeten  Membran 
und  der  mechanischen  Verschliefsung  der  Luft-  1 
Wege  durch  dieselbe,  abhängig,  dals  man  viel- 
mehr sehr  oft  auf  eine  feinere  und  weniger 
sichtbare  Desorganisation  der  Respirationsor- 
gane  und  ihrer  Oberflächen  nethwendig  sich 

berufen  mufs.  —   Wahrscheinlichst  ist  diese 

» 

von  einer  wahren  Entzündung  abhängig,  die 
besonders  in  den  kleinen  einhauchenden  und 
aushauchenden  Gefäfsen  der  Oberfläche  der 
Bronchien  ihren  Sitz  hat,  und  auf  irgend  eine 
Art  den  Respirationsprozefs  aufhebt  :  entwe- 
der durch  Obliteraüon  der  feinen  Mündun- 
gen, oder  Ueberfuilung  und  Comprewion  vom 

,  Jonin.  XXXVII.  B.  i.  WL  ■  U 
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Blutandrang,  6der  durch  gestörte  Abaonde- 
rang  der  das  Athmen ( diesen  heiligsten  u*4 
dunkelsten  organischen  Akt)  vielleicht  ver- 
mittelnden dunst  förmigen  Feuchtigkeit  (hß$i* 
tus  aquosus  HaU.)h  oünt  f*ndUcfc4u*fc  Läh- 
mung des  feinen  Nervensysteme  <|e*  Respira- 
tionsorgane,  dur$k  chemischen  Einflufs*  (etwa 
nach  Ackermanm&en  Ansichten)  *>.  Mit 
einem  Worte :  man  sieht  oft  so  walig  bei 
der  angin a  potypirah  bei  dem  a&thmaatut. 
deutliche  und  sogleich  in  die  Aug«  fallende 
Veränderungen  in  det^  Organen,  so  wenig  der 
Farbe,  der  Masse  oder  dem  ymfange  nach. 
Und  dennoch  kann*  wenn  auch  die  gewöhn- 
lichen Zeichen  d$r  Entzündung  *,  B.  «fehlen* 
diese  da  gewesen  seyn ,  entweder  weil  das 
unendlich  feine  Geseke  der  Gefäfse  der  Brem- 
chialhäute  allerdings  in  einem  Zustand  der 
Üeberfüllung  und  erhöhter  Reizung  ,  sich  be- 
finden kann,  ohne  auffallende  Rothe  ödet  Ge- 
schwulst* oder  auch  u  weil  dei\  dufch  genaue- 
*e  Intuition  selten  zu  verkennende  Zustand 
der  Entzündung  so  wie  Seine  Merkmale«  nach 

•)  Jenaiscfee  klinische  Annaleo  ister  band«  Kranken- 
geschichte 3.  wo  Aei  Tod  bei  Pneumonie  von  de* 
lähmenden  Einflub  des  verkohlten  Blutes  auf  dt* 


Digitized  by  Google 


dem  Tode  VWsiiwiüdeü  und  unkenntlich  wer- 
den kaün.  Nach  diesen  Grundsätzen  aber 
verfährt  man  gewöhnlich  nicht,  wenn  man  die 
Leichenöffnungen  bei  unsern  Krankheiten  be- 
schreibt. Da  heifst  ea  immer  selbst  bei  PFiöh~ 
mann,  Von  dem  asthmo,  dtHt.l  „Die  Luftröh* 
re  war  vollkommen  glatt.  Man  fand  keine 
Entzündung**  u,  *.  w.  Als  wenn  das,  was 
man  hier  schon  Entzündung  nennen  kann  und 
nennen  nrnfs*  Sö  klar  zu  seyü  brauchte» 
dafs  man  mit  den  ersten  sinnlichen  Eindrük- 
ken  darauf  noth wendig  geführt  würde  !  Nach 
solchen  eingeschränkten  Begriffen  würde  selbst 
bei  der  angina  potyp,  die  Entzündung  Und 
die  Spuren  der'Affectkm  der  Organe  pft  ge- 
nug fehlen  9  und  den  Beobachter  über  die 
Natur  der  Krankheit  im  Dunkel  lassen«  wel- 
che doch,  nach  den  auf  voriger  Seite  ange- 
gebenen  möglichen  Refleiionen  und  Erkla- 
rungsgründen  (von  dem  Geschäft  des  Ath- 
mens  und  dessen  Störungen  hergenommen) 
meistenteils  leichter  zu  begreifen,  wie  zu  he- 
ben *eyn  möchte;  Obgleich  mir  bis  jetzt  die 
Gelegenheit  gefehlt  hat,  bei  dem  Asthma  acu- 
tum Leichenöffnungen  zu  machen  (denn  was 

ich  von  dieser  Krankheit  sah»  nahm  entwe- 
der ein  glückliche*  Ender  Oder  die  Umstände 
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war«  [zweimal]  der  Section  entgegen)  so 
wage  ich  dreist  zu  behaupten,  man  wird  auch 
hier,  wenn  man  genau  und  mit  Umhersicht 
nachforscht,  Spuren  organischer  Veränderung  , 
gen,  namentlich  Spuren  einer  feinen  Entzün- 
dung der  Oberflächen  der  Bronchialhäute  fin- 
den *>  _  p    *  •  - 

Mit  gleicher  Zuversicht  und  Vertraiten 

• 

auf  Unfehlbarkeit,  womit  man  den  Unterschied 
unsrer  beiden  Krankheiten  aus  den  Ersphei-  - 
nungen  nach  dem  Tode  zu  beweisen  sich  ge- 
traute, berief  man  sich  aber,  und,  wo  mog- 
lieh,  in  noch  höherem  Grade,  auf  die  Ver- 
sehiedenheit  der  Heilmethode.  Blutigfei  und 
Moschus,  Asa  foetida  und  Quecksilber,  abfiih- 
rende  und  flüchtige  Reizmittel  u.  s.  w.  waren 
doch  zu  entgegengesetzte  Dinge,  um  bei  ihrer 

•)  Diese  ist  oft  in  der  That  so  fein  und  kart  (so  wie 
der  Bau  der  Organe  selbst;,  data  sie  nur  in  der 
Form  einea  gelblich  -  rötblichen  Anstrichs  dee  rete 
vajeulos.  der  Broncbialhäute  erscheint.  Die  weis- 
aen  streifigen  Fasern  derselben ,  die,  als  Mittelding 
zwischen  Sehne  und  Muskel  unter  ihrer  Oberfläche*, 
liegen  (Retfieisen,  Berliner  Preisschrift )  sind  oft  nur 
etwaa  mehr  geschwollen  und  aufgedunaen,  keinee- 
•  wegea  aber  ao  gtrötbet,  wie  andere  mehr  fleisch  ich- 
te,  oder  gröbere  Organe.  .,f..  w' 
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Anwendung  eine  formelle  und  reelle  Id 
zugeben  zu  können.  . 

Wenn  aber  sonst  nichts  auszugleichen 
wäre,  Hs  dieses,  so  kann  man  sich  leicht  ge- 
trauen ,   die  Tauglichkeit  dieser  praktischen 
Schlufsart  zu  beweise^.    Wir  haben  unstrei- 
tig jetzt  bessere  und  umfassendere  Ansichten 
und  Begriffe  von  der  Wirkungsart  der  Heil- 
potenzen, so  wie  von  den  Mitteln  und  Bezie- 
hungen, womit  und  worauf  sie  die  Heilung 
des  krankhaften  Zustand  es  vollenden.  (Dies 
möchte  wohl,  beiläufig  gesagt,  der  wichtigste 
Theil  unserer  systematischen  heilkündigen  Auf- 
Warung  seyn.);  Wir  wissen  z.  B.  dafs  schwä- 
chende Mittel  als  reizende  und  stärkende,  und 
umgekehrt,  flüchtig  reizende  als  *  (ßnalüer) 
schwächend  und  abspannende  wirken  können, 
nach  den  verschiedenen  Perioden  und  Züstän- 
den  der  Krankheit,  nach  Verhältnifs  der  grS- 
fseren  oder  geringeren,  der  vollen  oder  ge- 
seilten Gaben,  nach  Beschaffenheit  des  kran«: 
ken  Snbjekts  und  dessen  Rückwirkung  u.  e. 
w.  —  Wehe  dem  Arzt;  der  diese  Geheimnis» 
se,  ja  diese  anscheinenden  Widersprüche  und 
Charlatanerien  (dafs  ich  so  sage.')  seiner  Kunst 
nieht  einzusehen,  zu  vereinigen  und  zu  nutzen 
weift !  Er  wird  nicht  über  das  ekelhafte  ABC 
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de*  Schlendrian?  h^aus&onimen,  und  von  der 
unvollkommensten  Kunst  der  allerunvollkom- 
menste  Schüler  »eyn  und  bleiben]      Die  Un- 

kjwd.*  oder  N^a<foung  dieser  praKüschön 
Wahrheit  drückt  sowohl  bisher  immer  »och 
die  ßehandlung  der  aaßina  polyp.,  «ls  auch 
die  Auseinaaderseuung  dieser  Krankheit  mit 
dier,  andern,  ihr  *o  nahe  verwandten ,  und  al- 
lerdings doch  in  andern  Beziehungen  und  Zeit* 
räumen,  so  »näbrdicben,  So  wie  also  die  aus- 
leerende .und,  revulsive  Metbode  in  allen  FiU 

Jen  der  Entzündung,   selbst  wenn  sie  einen 

wehr  asthenischen  Charakter  an  s¥*  tragen, 
woUthätig  werden  kwm,  (unter  U*n*rt»deu 
g«twiger  Ipritung)  theiü  indem  gg  den 

vbewäTsig  angefüllte**  und  ausgedehnten  Ge- 

fsütjen  Gel^nheit  giebt,  sieh  «tleerea 

und  zusammenzuziehen,  theils  indem  schon 

zur  £ontracüo»  als  ein  tbä- 
tiger  Reiz  wirkt;  so  kann  auch  die  starker« 
u$d,  durchdringendere  Anwendung  von  Rei» 
mifteln  am  Ende  ein«-  abspannende  und  de« 
pfttewarende  Wirkung  hervorbringen,  theil« 
durch  Erschöpfung  der  Thätigkeit  der  Faser, 
(wenn;  ihr  Gebrauch  »ehr  intensiv  bei  w.eni» 
g er  Estwsion ,  viel  in  kurzer  Zeit,  statt  hat, 
indirekte  Schwäche),  theil»  durch  wnem  im 


Digitized  by  Google 


*3 


cm 

id  besonders  -in  den  affizirten 
Organen  hervorgebrachte'  kfcileerungen  man- 
cher A^  Namentlich  z.  B.  durch  Schweifs,  Auf 

•  !  *  V  i 

diese  Weise  kann  es  daher  unter  gewissen 
UmtdnU&n  auf  Eins  hinauslaufen,  ob  idfBhfc 
igel  uä*  Abführungen  anwende,  oder  Moschuf 
gebe1;  wie  bekannt^  isf,:t 'dafs^  bei  Heilung 
der  angin*  polyp,  der  ?te  Zeitraum  der  Krank- 
heit nicht  immer  mit  dem  antiphlogistischen 

ApparaVfofrbehariöelt,  sondern  eben  dann'mit 
diesen  ffSchtigsten  durchdrifagendsten  ReirimV 
tefo  wrtgefabreu  Werden  mitf*,  um  die  Staseii 
und  die  Unthätigkeit  der  feinen  exhalirenden 
nnd  resbrbirenden  Gefäße  auf  der  ÖBerfß1-' 
che  der  Bronchien  (und  nicht  biet  allein ij 
zuheften,  •  •  « *iw  UM  •  •'  ' :  :"i 
•'  Wai  dann  aber  hieraus  Verden?  Sollen1 
wir  bei  dem  <mW  ac«f,  keinen  Moschus 
mehr  geben,  öder  sbHen  wir  bei  der <  ahgiiii 
polyp.  ausleerende  und  reizende  Mittel,  gfeidi- 
Viel  welfche  öder  durch  einander  anwenden  t 
SbHen  wir  weiter  flicht*  lernte,'  als  in  BehÄ 
lim£  von  K^anMiertfen  *rre  r  gemacht  zu  wifcfo 
den,  die  uns  ohnehin  Kopfbrechen  genug  ver- 
ursachten, und  wo  wir  uns  freuten,  endlich 
einmal  Männer  und  Wahrzeichen  .gefunden 
zu  haben  ,  Hie  uns  die  Sache',  nach  dem  Ton 
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de»  Hustens  und  and  ern  Umständen,  abzumesr 
sen,  und  bald  mit  Blutigeln  und  Quecksilber, 
bald  mit  Moschus  unfehlbare  Erfolge,  her  vor- 
zubringen lehrten? Ein  jeder  einsi<*t*ro% 
und  fühlende  Arzt  wird  es  wohl  nicht  den- 
ken können,  daß es  die  Absicht  sey*  <U>  V«r* 
^«Wlf-  des  Moschus ;  z.  B.  in  dqp  genann$ei| 
Ks-arikbeit,  i*id  de».r\ubm  rdes  würdigen  Max* 
MH  :  der  seine  glückliche  Anwendung  .pries, 
zi^  sphmälerm  Doch  mufs  man  auf  das  takt- 
mäßige  blinde  Nachtreten  in  diesem  Gleise 


PC 

^fW^^  .^d  Verwechslung  statt  haben  ikangj 
und  nicht  jeder  im  Stande  ist ,  difl,.>Teisett 
der  Krankheiten,  ihrer  Kennzeichen 
und  Sehattirungen  mit  dem  innern Ohre  ei- 
nes fVichmann  zu  belauschen,  Und.  W«  Sonst 

am  Ende  so  weit  Rommen,  woran.weujgjod^ 
nichts,  . mehr  fehlt,  dafs  «o-  wie  ein  Husten,. 
e|n.ei«  Kinde  tief  uuö>auh  tönt,  man  mit  dem 
allgewaltigen  und  .dabei  so  authorisw*;  beque- 
me« Moschus  zufährt,  --  so  wie,  wenn  der 
Ton  fein  ist,  man  immer  zu  ausleert  «nd 

Schwächt.  >  zua       .  frt 


Ich  *erde  bei  einer  andern  Gelegenheit 
aeine  Erfahrungen  und  Gedanken  über  die 
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wichtigsten  foankbeiten>  der  JtesJ>ir*tionsorg*. 
ne  bei  Kinder,  de*  fritömtf  denkender  Män- 
ner vorlegen:  Hier,  sey  es  ,pux  nur  erlaubt, 
das  angefangene  Thema  mip-  einigen  Reflexio- 
iicn  und  praik tischen  1j  rlcunden  zu. ,  \)  es chlie— 

ft-BU         — i.Jlw  «1*        '"5»   '    .   •«*  :~  ti 

.«i         *fcnp  bull   ifct    r  -  VrC"'*«i'^ 

Wie  gesagt,  es  ist  und  bleibt  kein  Be-t 

weU,  daü,  weil  das  Uebel  mit  einem  hohlen 
Ton  des  Hustens  sich  zeigte,  und  nach  An- 
Wendung  des  Moschus  wich,  es  nichts  anders 
basthma  acnturfi  gewesen*  sej/'  Ich  habi 
Iber  auch  gute  Gründe  iu  'behaupten ,  öaeh 
denfcwas  ich  und  andere  gesehen,  dafs  kei- 
nesweges  in  der  genannten  Krankheit,  oder 
&  den  als  ihr  ähnn-ch  angegebenen  2ustäni 
den,  der  Moschus  allemal  so  glücklich  geheilt 
habe,  daCs  6r  den;  allezeit  etwas  verdächtigen) 
Rang  eines  Spezifdcums,  wohin  der  treflifche 
WhhmanH  zu  neigen  scheint,  yerdreii;  Die- 
ter äuäh  sich' wenigstens  bei  einenV  Falle,  wo 
er  über  die  Diagnosis  zweifelhaft  war,  erst 
Moschus  gab,  nachher  aber,  "durch  den  Ton 
<ta  Husccns  irre  gemacht,  ihn  wegliefs,  und 

......  ~  •    p-.«  <  r 

.  •)  S.  unter  andern  Undervood  (diseases  of  dhildren) 
Laroche  (Journal  de  med,  par  Sediilo  t.  Ap.  67) 
Hcc*er,  Hnfel*nd4  Jouro.  B.  9,  St.  3- 
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nun  das  Kind  starb ,  dafs  bei  der'  Section  die 
glatte  Luftröhre  üwn  bewieWn,  «Hey  mit  dem 
Moschus  auf  dem  fechten  Wege  'gewesen,  auf 
welchem  er  geheöt  haben  wfirdV!  *)  Die* 
bleibt  immer  *ie*J  getagt?  ^ind  :w*tm  ^die*  unv 
bedingt  sich  so  verhielte,  so  würde  es  ruch- 
los seyn,  darüber  nur  für  und  wider  zu  re- 
den, 

wv.  \:  '.  f.  "dl*  J  eu         i  tt:    '  v  v  -  " 
^.Allerdings  kommt  es  b« ,  de*i  unfcugbap 

glückliche^,  Y^rkniig  des.  Moschus  hiei;  jpöftr 
fenU»eils  anöden  Zustand  an,  4en  v&x  Krampf, 
R«?Pen»  Ä-P»  hüte  sich. doch  diesen  so 
einrieb  und .  gleichförmig,  zu  ..  denken}  Nach 
meiner  Ueter*e}|gu^g,wirJd  er  gewifs  gröCrten;. 
theil»  von  einem  fleiz  u^emeßPeherf^uijg 
in  den  fei»steu  Öfonchialgefä^^gesetzt,  w«k 
eher  ^usta«4  nur,  nach  dem  Gesetz  4er  Con* 
traetiön,  und  Expansion  in.  der  .gebenden  «F« 
ser,  bajd^ehr,  hald  minder  int^sfr^-än* 
sert;  dafs  der  Moschus,  u*d,*ndere 
Reizmittel  diesen. Zustand,  (einer  fejnfn  Ent, 
Zündung)  heben  könne^  wenn  er  früh  und 
durchdringend  genug  angewandt  wird  (nach 
den  eben  angegebenen  Grundsätzen) ,  wer 
wird  da$  leugnen  wollen?  Aber  es  giebt  wirk* 

>  - 
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lieb  so  rerschiedene  Grade  und  Nünnseii  die» 
ses  Zustande*,  abhängig  yon  stärkerem  k  oder 
geringerem  Heize  (Kälte  und  Hitze  fibwech«. 
aelud),  schwächerer  oder  stärkerer.  Reactioii 
•  der  Faser,  früherer  oder  späterer.  Periode  der 
Krankheit,  >t  dafs  e*  gar  nich*  möglich  sey* 
kani^,  Eil*  Mittel  dagegen  als  genügend  zw 

empfehlen     Wer  die  Zweideutigkeiten  u*4 
Verwirrungen  recht  anschaulich  einsehen  wjlj, 
die  aus  diesem .^.chaawnip  pnt^nden 
der  lese  die  Beobachtung«^^  ^vJPf°her^ 
wo  im  den  Zeichen  und  ^cbejuupngen  de* 
^   Uebels  eine  «piche  Mischung. yon  angina  pon 
lyp,  und  ßtshfia  acue,  war,  daif  mau  n*cb  derq, 
Ton  des  Hustens  z.  B.  z#  keinem  sicher^ 
praktischen  Schlüsse  gelangen  konnte  lc\ 
glaube  z,  Bf  nicht,  dafs  es  nach,  Theorie  und 
Erfahrung  allemal  widersinnig  peyn  müfste, 
einen  |  theila  nach  der  einen,  theils  nach  der 
andern  Krankheit  sich  neigenden,  krankhaften 
Zustand,  unter  gewissen  Umständen,  anfangs 
mit  Ausleerungen  zu  behandeln,  und  danq 
gleich  darauf  den  Bei?  durchdringender,  (so» 
genannter  krampfhafter,  aber  noch  auf  meh- 
rere Art  wirkender)  Mittel  folgen  zu  lassen, 
z,  B9  den  Moschus,  so  wie  die  äufsern  ablei*  . 
tenden  und  erregenden  Reise,  rubefatientiß  - 
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und  vesieatoria  gewüs  nicht  ausgeschlossen 
«i  ^rden  brauchen.  - 

Welchen  krankhaften  Zuständen  sollte  das 
zarte  Gewebe  der  kindlichen  Respirationsor- 
£ane  wohl  im  meisten  unterworfen  seyn  müs- 
sen? Welcher  Art  sind  die  Reize  und  Schäd- 
lichkeiien,  die  vorzugsweise  darauf  einwirken, 
und  auch  nach  dem  Zeugnifs  der  Erfahrung, 
dife  stärksten'  Einflüsse  äursernl1  Wie  verhält 
sich  der  jugendliche  Korper  in  seinen  Aussi- 
gen uÄd  Fesfen  Tffeflen,  in  Rücksicht  der  Em- 
ffänglichl^f  utö  Reactibn,  gegen  diese  schäd- 
liche Einwirkungen,  und  was  werden,  unter 

Verschiedenen  Tfthständen,  die  Resultate  da- 

i"  .  »        *  * 

fori,  so  wie  die  darnach  zu  nehmenden  Mafs- 
regeln*  seyn  müssen?  —  Dieser  Fragen  Be- 
aritwortung  ufid  genaue  Feststellung  würdef 
sicher  eine  etwas  lehrreichere  und  reinere 
Leitung  iii  diese*  Dunkelheit  geben,  als. die 
fclöfse  Bestimmung  nach  einigeil  veränderli- 
chen iufseren  Zeichen,  z.  B.  Ton  des  Hustens. 

•    t     l        *  *  •  >,  »l  * . 

Man  hat  sehr  vieles  über  das  Geschäft 
der  Respiration  überhaupt  gedacht.  Man  kennt 
den  äufsern  Bau  der  dazu  dienenden  Organe 
ziemlich  genau,  *)  aber  noch  immer  ist  das 

•)  Rtäfseiseri*  und  Sommerring;  s  Ton  der  Berliner  Akt«. 
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eigentliche  Geheimnifs  dieses  Prozesses  un- 
entdeckt.  Es  fehlt  ah  genauer  und  anschau- 
licher Kenntnifs  der  dasselbe  vermittelnden 
Glieder.  Auf  diese  physiologische  Construo* 
tion  käme  es  aber  bei  Behandlung  der  kraiik-^ 
haften  Zustände  vor  allen  Dingen  an.  So 
lange  diese  fehlt,  müssen  wir  uns  damit  be-  . 
helfen,  das  Reizverhältnifs  der  Organe  und 

—  0  | 

der  contractiven  Faser,  nach  sinnlichen  Kenn« 
zeichen,  oder  nach  Schlüssen  aus  Störung  (1er 
Functionen  hergenommen ,  möglichst  genau 
abzuwägen,  und  das  Gleichgewicht  zwischen1 
den  contractiven  und  expansiven  Kräften,  so 
Wie  zwischen  den,  bin  und  wieder  einigerma- 
ßen bekannten ,  constitutiven  Bestandteilen 
der  Säfte  und  zwischen  den  Gasarten  wieder- 
herzustellen. 

.  :So  wie  mir  die  Gegenstände  klar  vor 
Augen  stehen,  so  sind  angina  polyp.,  pnsu- 
monia  infant.  und  asthmo,  acut,  sehr  nahe 
verwandte,  auf  einerlei  Construction  gegrün- 
dete Krankheiten,  Die  Basis  derselben  ist: 
ein  intensiv  heftiger  spezifischer  Reiz  für  da« 
primitiv  leidende  Organ,  (Kälte  nach  Hitze 
und  umgekehrt, )  und  Störung  des  Prozesses  / 

demie  neuerdings"  gekrönte  Preisscbriften  über  dU» 
fttn  Gtgemtand  gtben  biesu  Btlege  ab.        '  • 

i 
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der  Luftzersetzung  auf  der  Oberfläche  der 
Bronchien«  Die  angine  poljrp.  ist  nur  der 
höchste  Grad  dieser  Leiden,  und  ihre  Ten- 
,  denz  zur  organischen  Afterproduction  ist  *o 
Stark,  da  Ts  man  meistenteils  genöthigt  ist* 
durch  Verminderung  der  plastischen  Masse, 
(des  Bluts  und  der  Lymphe)  die  luxürirende 
Thätigkeit  der  Organe  vorerst  zu  beschrän- 
ken, deren  normale  Function  der  Einsaugung 
und  Aushauchung  wiederherzustellen  (durch 
flüchtig  reizende  Mittel)  der  ate  Theil  der 
Kur  seyn  mufs* 

,  Ergreift  die  Pneumonie  das  zarte  Gebil- 
de der  Lungen  sehr  junger  oder  schwacher 
Kinder,  so  kann  freilich  auch  eine  Ausleerung 
und  Revulsion  für  das  Organ  im  Anfänge 
wohlthätig  seyn.  Allein  in  der  Regel  wird 
diese  nur  da  passen,  wo  erwachseneres  Alter 
und  eine  robustere  Faser  Und  stärkere  Re* 
action  thätig  ist*  Der  gewöhnliche  Fall  der 
ptieumottia  Infant,  und  namentlich  der  pneu» 
tnotiia  lactant.  (eine  so  Unendlich  oft  über- 
sehene Krankheit ! )  ist  asthenisch,  krampfhaft* 
adynamisch  —  wie  man  will  —  und  erfor- 
dert, da  die  natürlichen  Kräfte  dem  morbo- 
aen  Reize  bald  erliegen  (welche*  durch  eine 
Art  Lähmung  der  feinen  Bronchialnerven  [und 
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mithin  luch  der  G*Ö£»e]  «u  geschehen  scheint) 
den  schnellen,  jedoch  richtig  modifizirten,  Ge* 
brauch  flüchtiger  durchdringender  Reizmittel, 
maientlich  der  Tinct.  Cr  od,  welche  Wer  wahf- 
Uch  eben  so  ipezifiach  wirkt*  (wenn  man  doch 
einmal  van  spezifischen  Wundern  reden  will,) 
als  der  Moschus  bei  ähnlichen  Zuständen  *)* 
i     Obgleich  es  nicht  in  meinem  Plan  seyn 
kann,  hier  eine  Abhandlung  über  diese  Pneu- 
monie zu  schreiben,  so  mufs  ich  doch  hier? 
zur  Yerhütung  jedes  MifsverstäridnisseS  und 
Mißbrauch  s   des  genannten  Mittels  (so  wie  ' 
aller  Übrigen  ähnlichen,  denen  ebenfalls  kei-  , 
öesweges  j  zur  rechten  Zeit  angewandt,  ihre 
Wirksamkeit  abgesprochen  wird)  die  vorzüg- 
lichsten Kennzeichen  dieser  Krankheit,  die  bei 
Kindern  nur  zu  leicht  Überiehea  oder  ver- 
l|4nnt  wird,  angeben* 

Wenj>  ein  schon  erwachseneres,  verstän- 
digeres Kind  über  Drucke  Stechen  oderSpan-^ 

*)  Ich  Verdanke  die  er§*e  vertrauliche  Bekänntichaft 
*f  *  mit  diesem  Mittel  in  Kinderkrankheiten  überhaupt» 
meinem  viel)ahiijen  freunde,  Hefr.  tfimljr,  de* 
acbon  im  Anfang  unserer  beiderseitigen  Praxis  mich 
darauf*  aufmerksam  machte«  Ich  gebe  eine  halbe 
hÜ  gan*e  Drachme  mit  eine/  Unze  Saft/  tbeelöffel* 
weise,  mit  einem  Zusatx  von  Aether  öder  veraü'IV 
Stiegel«.  ,  •        y\         .x     .  1 

!"/■■"•  '  ' 


Digitized  by  Google 


3* 

nen  in  der  Brust,  besonders  beim  Athmen, 
Wagt,  wenn  es  häufig  und  mit  Bezeugungen* 
des  Schmerzens  hustet,  dabei  kurzathmig  ist, 
mit  unterdrücktem  sehr  frequeütem  Pulse,  star- 
ker  Hitze,  Durst  u.  s.  w.,  so  kann  man  leich- 
ter einen  pneumonischen  Zustand  erkennen* 
Aber  wenn  ein  kleines  Kind,  oder  gar  ein 
Säugling,  wenig  oder  fast  gar  nicht  hustet, 
oder  inur  mit  kurzem  Anstofs,  oder  dieser 
Husten  sich  im  Fortgänge  der  übrigens  zu-' 
nehmenden  Krankheit  wohl  gar  fast  gan»  vef* 
Kert,  wenn  statt  der  Zeichen  des  Schmerzes- 
nur  ein  Ausdruck  von  ängstlichem  Gefühl, 
eine  Kurzathimgkeit  mit  einigem  Röcheln  danitf 
und  .wann,  eine  Mischung  und  Abwechselung 
von  Rothe  und  falber  Blässe  des  Gesichts  und 
der  Haut  überhaupt  bemerkt  wird,  mit  Schiaß- 
losigkeit  und  Erloschung  alles  Appetits,  die 
mit  heßiger  Begierde  zu  irgend  etwas/  na- 
zum  Getränk,  abwechselt,  wenn  bei' 
dem  Husten  oder  auch  aufser  demselben  ein 
Öfteres  Würgen  uni  Erbrechen  sich  zeigt;  so  - 
ist  dieser  Zustand  jene  so  tödliche  heimliche 
Lungenentzündung  t  der  Kinder  *( pneumonia 
parmlörüm),  die  unter  so  manchem  Titel, 
%m  B.  catarrhus  suffocativus,  asthmo,  acutum. 
wohl  gar  angina  pectoris,  oder  dentitio  in 

den 
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den  Todtenregistern  prangt,  und  doch,  eben 
wie  bei  der  angina  polyp»  und  beim  asthmo, 
acut,  nur  einerlei  Causalgrund  anerkennt,  Ent- 
zündung in  dem  feinen  Gewebe  der  »Respira- 
tionsorgane, veranlaßt  durch  Erkältung. 

Säftchen  und  Brechmittel,  die  gewöhnlich 
yon  den  gutmüthigen  Eltern  und  Angehöri- 
gen,  als  den  angeblichen  Schleim,  welcher  das 
Würgen  machen  soll,  fortsphaffend,  verlangt 
und  auf h  gewöhnlich  eben  so  leicht  bewilligt 
werdep,  helfen  hier  nichts,  sondern  sind  schäd- 
lich. Starke  Zugmittel  auf  die  Brust  und  im 
Nacken  gelegt,  und  flüchtige  Reizmittel,  sind 
die  einzigen  Retter.  Und  dennoch"  sind  sie 
nicht  allemal  wirksam  genug,  besonders  nicht 
bei  Säuglingen,  wo  man  sie  theils  nicht  so 
stark  und  dreist  anbringen  kann ,« theils  auch 
die  leidige  Noth wendigkeit  (wenigstens  mo- 
ralische yon  Seiten  der  Mutter)  des  unauf- 
hörlichen Darreich ens  der  Muttermilch,  dem 
kranken  Kinde  freisten  theils  eine  Last  yon, 
jetzt  wenigstens,  unverdaulicher  indifferenter 
Masse  zuführt,  die  entweder  der  mit  affizirte 
Magen  wieder  von  sich  giebt,  oder  die^  wenn 
sie  bleibt)  die  Zersetzung  und  Wirksamkeit 
der  Heilpotenzen  hindert.  Daher  ist  es  auch 
bei  mir  feste  Regel  geworden,  so  wie  ein  säu-  ' 

Joarn.  XXXVII.  B.  X«  St.  C 
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gendes  Kind  roxi  irgend  einer  Form  von  den 
genannten  etn8thä£tto.Respirätionskränkheiten 
befallen  wird,  die  Mutterbrust  demselben  ent- 
weder sogleich  gänzlich  zü  entziehen*  oder, 
wo  dies  nicht  Angeht*  wenigstens  einige  Tage 
zu  suspendifen,  und  statt  dessen  leichte*  Tnehr 
flüchtig  reizende  und  gelinde  nährende  Stoffe 
enthaltende  Nahrungsmittel  ,f besonders  in  der 
Form  von  Getränken  nehmen  zü  lassen,  t.  B. 
Tkee  mit  etwas  Milch  oder  dann  ü$d  wann 
mit  etwas  Eygelb,  auch  wohl,  zur  schicklichen 
Zeit,  mit  etwas  leichtem  Wein  oder  versüß- 
ten Pflanzensaüren*  leichte  Fleischbrühen,  ver- 
dünnte und  etwas  gewürzte,  schleimichte  Ge- 
trinke von  Saleb,  Graupen,  Hirschhorn  ü.  s. 
w.         Noch  bei  keine*  praktischen  Regel 
habe  ich  mich  bei  Kinderkrankheiten  besser 
gestanden,  als  bei  dieser.    Man  kommt  sonst 
nicht  damit  durch,  und  mufs  durchaus  in  die- 
sem Stück  durchdringen,  ( welches  auch  mit 
ruhiger  Methode  und  Ueberzeugungsgabe  den 
Müttern  meist  begreiflich  und  annehmlich  ge- 
macht werden  kann)*  wenn  man  sich  nicht 
die  meiste  Zeit  als  blofser'^Zuschauer  des  Gan- 
ges  der  tückischen  Krankheit  angesehen  wis- 
sen will. 

Diese  Krankheit  hat  aber  nun  ebenfalls 
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ihre  Abstufungen  in  Ansehung  des  Rfeizver- 
hältniases  und  der  Reactibn ,  nach  Verhältnifa 
des  Alters ,  der  Constitution  der  Subjekte  u. 
s.  w. ,  und  man  kann  nicht  genug  aufmerk- 
sam seyn,  diese  Verschiedenheiten  sorgsam  in 
Acht  zu  nehmen,  weil  man  sonst  verleitet  wer- 
den  kann,  die  genannten  flüchtigen  Reizmittel 
da  anzubringen,  wo  sie  gar  nicht  passen,  und 
z.  B.  ein  starkes  robustes  Kind,  von  strotzen- 
der Gesundheitsfülle,  das,  bei  Veranlassung 
einer  Erhitzung  und  Erkältung,  durch  selbsc- 
thätige  übermäfsige  Reizerregung,  z.  B.  durch 
starkes  Laufen,  Rufen  u.  s.  w.  sich  die  Krank- 
heit  zugezogen  hat,  nach  den,  für  eine  andere 
Form  von  Krankheitserregung  und  Rückwirkung 
gegebenen  Regeln  zu  behandeln,  wo  doch  z.  B. 
der  Salmiak  mit  Manna  und  allenfalls  etwas 
Antimonialzusatz,  das  rechte,  und  sich  hier 
ebenfalls  auszeichnende,  Mittel  seyn  wurde! 

Tantum!  — 

- 

Zum  Beschlufs  dieser  Bemerkungen  Uber 
wichtige  praktische  Gegenstände  möge  hier 
noch  eine  Krankengeschichte  stehen,  welche 
ich  kürzlich  zu  entwerfen  Gelegenheit  hatte, 
und  wo  der  glückliche  Erfolg  allein  dem, 
principüs  obstat  zu  verdanken  war. 
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Ein  sartes  Kind  von  nicht  ganx  10  Mo- 

* 

naten,  mir  nahe  verwandt,  ward  in  der  Wo- 
che vom  26  August  d.  J.  an  (wo*  steter  trock- 
ner  Ostwind,  mit  warmem  Sonnenschein  am 
Tage,  und  sehr  kühler  Luft  am  Morgen  und 
Abend  herrschte)  öfters  erhitzt  und  abwech- 
selnd  erkältet,  besonders  an  einem  Tage,  wo 
ein  ziemlich  frischer  Wind  wehte.    In  der 
Nacht  auf  den  aten  Septbr.  werde  ich  geru- 
fen,  weil  das  Kind  so  rauh  und  befremdend 
huste.    Am  Abend  vorher  war  das  Kind  noch 
bei  Sonnenuntergang  auf  einem  Garten  aus- 
ser der  Stadt  gewesen.    Jetzt  hustete  es  frei- 
lich heiser  und  rauh  mit  untermischt  feinem 
Ton,  hatte  aber  gar  keine  Hitze,  keine  ver- 
änderte  Farbe,  Mifsmuth,  oder  sonst  etwas, 
Auph  von  Fieber  fand  sich  nichts.  —  Man 
beruhigte  die  Eltern,  über  diesen  Anschein 
eines  gewissen,  unter  uns  mit  Recht  nur  zu 
gefürchteten  Üebels,  weiches  auch  vielleicht 
eben  so  gut  nur  ein  blofser  Catarrh  seyn  kon- 
ne,  nahm  die  Kleine  unter  genaue  Aufsicht, 
und  gab  ihr  vorerst  den  J Verth o/s chen  Brust- 
saft aus  Syr.  pap>  rhoad.  und  Spir.  oal.  dulc. 
— .  Noch  Mittags  1 1  Uhr  spielte  das  Kind  ganz 
hustete  wehig,  und  alle  Erscheinun- 
ten  noch  eben  so  gut  auf  einen 
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blofsen  Catarrh  hindeuten.  Nachmittags  aber 
gegen  4  Uhr  fing  das  Gesicht  an  sich  zu  ver- 
färben, und  Blässe  mit  blauen  Reifen  unter 
den  Augen  zu  zeigen«  Ein  schneller,  ziemlich 
Voller  Puls,  mit  ängstlichem  Athemholen  und 
Öfterem  Rückwärtsbiegen  des  Körpers,  inten- 
sive Hitze,  zuweilen  Erbrechen,  rauher  und 
pfeifender  Ton  beim  Athmen  und  Hüsten« 
Jetzt  sah  man  deutlich,  dafs  der  Feind  seine 

Larve  abnahm.    Man  durfte  nun  nichts  mehr 

...  9 

wagen,  durfte  nicht  mehr  warten,  und  fing 
die  ernsthafteste  Gegenwehr  an. 

1)  Sogleich  ein  ansehnliches  Vesicator  im 
Nacken  und  ein  ähnliches  auf  der  Brust. 

2)  Am  Kehlkopf  ein  grofter  Blutigel,  der 
lange  nachblutete,  und  kaum  von  selbst  das 
Blut  sich  stillen  wollte  (wie  mir  dies  meist 
allezeit  in  solchen  Fällen  vorkam). 

3)  Ein  Linctus  aus  ft.  Calomel  opt.  Ke- 
nn. Jalapp.  e.  Gumm.  arab.  trit*  ai  gr.  ij. 
Syr.  Liquirit.  Aquae  fontan.  7a  Züj.  M.  S. 
Alle  a  Stunden  1  Theelöjfcl  voll 

4)  Ein  Klystier  aus  f^.  Colon*,  opt.  He- 
um  Jalapp.  m  gr.  vj.  Ter.  c.  Gumm.  arab. 
et  solo,  in  A<f.  fontan.  M.  S.  Als  Zu- 
that  zu  3  Klystieren  (von  Chamiüen)  tu  ge- 
brauchen. 
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5)  Auf  den  Unterleib  ein  erweichender 
Umschlag  von  gekochtem  Cbaraomillenkraut, 

6)  Dabei  viel  grüner  Thee  mit  Kandis-  • 

zucker,  (den  das  Kind,  begierig  trank)  und 

».  *  * 

7)  Gleich  von  der  Ammenbrust  ab. 
Die  Nacht  darauf  war  die  Kleine  schon  ruhi-, 
ger,  und  die  Frequenz  ,und  der  scharfe  Tou 
des  Hustens  nahm  ab.  Doch  zeigte  sich  keia 
Schlaf.  Es  erfolgte  4  —  5  m aliger  schleimiger 
Stuhlgang."  Am  andern  Morgen  setzte  tun 
zu  dem  Linaus  noch  Tinct,  thebaic.  gtt,  x* 
zu,  da  aber  der  Stuhlgang  wieder  sparsamer 
und  das.  Kind  gegen  Mittag  wieder  unruhiger 
und  fieberhafter  wurde,  liefs  man  die  a  letz*  ■ 
ten  Portionen  Zuthat  zum  Klystier  dreist  auf 
einmal  geben,  und  setzte  statt  des  Opiums 

'  4  Gran  Moschus  zu.  So  hatte  die  Kleine  die 
darauf  folgende  (3te)  Nacht  noch  wohl  5  mal 
schleimige  Ausleerungen.  Allein  nun  zeigte 
sich  auch  die  Krankheit  schon  gebrochen. 
Schon  am  vorigen  Tage  hatte  sieh  ein  unge- 
mein starker,  über  a4  Stunden  anhaltender, 
Schweifs,  gezeigt.  Das  Kind  ward  ruhig  und 
legte  den  Kopf  an,  das  Würgen  und  Erbre- 
chen  horte  auf,  und  der  Husten  ward  sehr 
gelinde  und  lose.  Man  liefs  nun  gute  Kalb- 
Aeischbrühe  reichen,  und  bestand  nicht  mehr. 

f  • 
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so  viel  auf  die  Ausfeerungen,  so  dafs  man  den 
Linctus  mit  Moschus  versetzt  abwechselnd  mit 
dein  PFerlhoftcken  nehmen  Iiefsv  —  Noch 
3  folgende  Nächte  hindurch  war  das  Kind  sehr 
unruhig  |ind  schlaflos,  (ohne  Fieber  oder  hef- 
tigen Husten).  Nach  5  Tagen  bekam  es  zum 
erstenmal  die  Brust  wieder,  und  spie  auch 
richtig  im  Anfange  noch  einigemal  Die  Nach- 
kur wurde  mit  stärkenden  Dingen  und  fol- 
gen  der  Mischung  eingeleitet:  fy.  Sal.  essen*. 
Cor*,  peruv.  gr.  vj.  Syr.  Cort.  Aur.* Aquae 
Cinam.  S.  V.  3«)\ Spir,  SaU  d.  3ß.  Af,  S. 
Theelöffelweise. 
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Zeit-    und  ..Volkskrankheiten 

»  •» 

des  Jahres  181a 

«t  »  •  •  ■>  •  * 

,  Uf\u»d  um  Regensburg  beobachtet  .  . 
Dr.  Jacob  Schaeffer, 

- 

.  Thum  und  Taxiscbera  Leibarate 
und  Geheimenrathe. 


* 


Übersicht  der  Witterung  von  1812. 


Januar. 


Im  Durchschnitt  kalt,  trocken,  schon,  vor- 
züglich in  den  ersten  und  letzten  Tagen  des 


onats  :  die  herrschenden  Winde  .  NO«  und 
NW.  selten  stürmisch,  wenig  Schnee, 

Barometerstand:  Höchater      37  Zoll^  4  Lin.  ,7  Decim. 

Niedrigster    26    —      7  —  4 

•  <* 

Mittlerer      37    —     o  —     4  — 
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%* 

Tbermometeraund :  Höchster     +    2  Zoll   8  Lim 

\  Niedrigster  —  17  —     5  — 
•  Mittlerer  3  —     6  ~+  • 

*  r  •  * 

Hy^ometerstand:    Höchster  734 

\  Niedrigster   463    ,  •  \ 
Mittlerer  629 

Der  entzündlidhe  Genius,  der  «ich  am 
Ende  Decemh.  nach  und  nach  zu  bilden  schien, 
wurde  am  6ten  Jenner  durch  laue  Tagfe,  wel- 
che sich  an  Veränderlichkeit  bis  zum  25sten 
gleich  blieben,  wieder  verdrängt:  daher  tra- 
ten  auch  rheumatische  und  katarrhalische 
Beschwerden  aller  Art  wieder  auf,  „Wo  Mus- 
kel und  Nerre*  sich  entzweien,  da  4ritt  Rheu- 
matismus ein/'  sagt  Marcus  irgendwo.  Diese 
höchst  unangenehme  schmerzende  Empfind-* 
lrchkeit  der  Nerven  zur  ReWegung  äulserte 
sich  besonders  häufig  an  den  obern  Gliedma- 
fsen  und  verursachte  nicht  nur  Steifheit  der 

Muskel,  sondern  auch  schlaflose,  mit  Fieber 

«  »*  '*.  \  * 

begleitete  Nächte.  Sehr  kleine  Gaben  des 
B/ech wein steins  und  Dover.  Piilvfcrs  mit  Gua- 
jac  und  Zucker,  so  wie  dsfe  öftere  lauwarme 
Waschen  der  bereits  im  verflossenen  Jahre 
schon  angerühmten  Auflösung  des  ferpenthins 
im  Arabischen  Gummi- Schleim  mit  Pfeffer^ 
münz -Wasser  mischbar  gemacht,  dem  noch 


0  » 


4a  T 

etwas  Canthariden-Tinctur  beigemischt  wur- 
de, entsprachen  auch  diesesmal  der  Erwar» 
tung,  so  da selten  ein  Zugpflaster  gesetzt, 
sondern  dadurch,  allein  scjion  die  wid*rnat*r- 
liehe  Empfindlichkeit  der  Muskulär- Nerven 
beschwichtiget  wurde.     Sogenannten  Kopf- 
und  Zahn-, Flüssen  mit  geschwollenen  Wan- 
gen begegnete  man  auf  Strafseu  und  in  den 
Häusern  überall;  auch  einen  anfangenden  Tie 
douloureux,  der  zu  bestimmten  Stunden  tag- 
lieh  zweimal  mit  Wuth  eintrat,  entfernte  ich 
mit  Opium,  Sal,  C.  C,  lind  Guajac  bei  einem. 
3o  jährigen  Mädchen  in  kurzem.  —    Die  kam 
tarrhalischen  Leiden  bestanden  im  Halsweh^ 
Schnupfen^  Husten%  und  gegen  das  Ende,  wo 
bittere  Kälte  acht  Tager  nach  einander  anhielf, 
Hamen  auch  wahre  Lungen-  und  Brust- Ef- 
fecte vor,  die  entzündungswidrige  Mittel  und 
Blutabziehen  nothwendig  machten.    Auch  die 
Hose  und  Qicht  zeigten  sich  hie  und  da;  an 
bedeutenden  MulUrblutflüssen  hatte  ich  eine 
junge  Frau  und  eine  45  jahrige  Bürgerin  zu 
besorgen.  —  Sehr  selten  horte  man  den  Keich- 
husten,  und  nur  ein  zehnjähriges  Mädchen  be~ 
handelte  ich  am  Soharlachßeber%  das  zugleich 
mit  oben  erwähntem  rheumatischen  steifen 
Hals  verbunden  war,  welchen  ich,  äußerlich 
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mit  Wachstaffent  und  innerlich  mit  Gaben 
von  Calomcl,  Gwajac  und  ßrechweinstein  hob, 
—  Von  70  Kranker  die  mich  in  dem  ersten 
Monat  dieses  Jahres  beschäftigten,  starben 
*wei,  nämlich  ein/  76  Jahre  alt  gewordener 
Metzger  an  3er  Lungen  Vereiterung,  und  ein 
34  jährige?  Kaufmann  an  der  Hirnent^ündung, 
als  Folge  eines  wiederhaben  'Blutsturses  und 
iiufserster  JSntkräfiung,  '  t. 

Dieser  für  seitie  angebohrt  schwächliche 
Constitution  viel  su  thätige  und  rasdosa 
jünge  JMann)  wurde  vor  drei  Jahren,  gerade 
in  dem  Zeitpunkt,  wo  Rsgeusburg  mit  Sturm- 
erobert,  und»  Stadtamhof ,  der  Wohnort  mei- 
oes  Kranken ,  abgebrannt  wurde,  mm  ersten- 
mal vom  ßl Umsturz  befallen,  von  dem  er  sich 
allmählig,  aber  langsam  wieder  erholte,  sein 
abgebranntes  Haus» aufbaute  und  seine  Hand- 
lung*-Geschäfte  wieder  emporbrachte;  nur 

quälten  ihn  seitdem  oft  wiederkehrende  Ka- 

«*• 

tarrhe  und  Husten  $  unaufhörlich  aber  hielt 
dieser  seit  dem  *.  Sept.  18 11  an,  nuchdem 
er  an  demselben  Tage  .abermals  mit  einem 
heftigen  Blutsturz  *  auf  seinem  Comtoir  befal- 
len worden  war.  Dieser  marternde  Husten 
war  meistens  trocken  und  währte  Tag  und 
Nacht  immer  fort;  doch  kam  nur  sparsam 


etwas  Eiter  zum  Vorschein:  arabischer  Gum- 
mischlein*  mit  beruhigenden  Mitteln,  das  Is- 
ländische Moos  und  Dover.  Pulver,   der  ro- 
the  Fingerhuth,  kleine  Gaben  der  Brechwur- 
zel  etc.  linderten  wohl,  bekämpften  ihn  aber 
nie  ganz.    Dazu  gesellten  sich  öfteres  Erbre- 
chen, entkräftende  Nachtschweifs e,  besonders 
im  Gesichte,  wenn  *ler  Schlaf  endlich  einmal 
obsiegte.    Da  Patient  oft  schön  an  den  Hae- 
mörrhoidal- Beschwerden  litt,  so  wurden  ei- 
nige Zeit  Viceralklystire,  wiederholt  Blutigel, 
angesetzt  und  Gaben  von  Schwefelmilch  und 
Weinstein  etc.  gebraucht,  um  wö  möglich  die 
Venosität  im  Unterleibe  in  Anspruch  zu  neh-  * 
men,  damit  die  Lungen  bei  dieser  vicariiren- 
den  Thätigkeit  sich  nach  und  nach  erholen 
möchten.    Leider  aber  waren  alle  diese  Vor- 
kehrungen bei  einem  so  betriebsamen  Manne 
vergeblich,  der  allei*  Vorstellungen  ohaerach- 
te t,  mit  grofsem  Eifer  seinem  ausgebreiteten 
Geschäfte  vorstand  und  seinem  schwächlichen 
Körper,  vorzüglich  aber  seinen  kranken  Lun- 
gen-wenig Ruhe  gestattete.    Am  ix.  Decbr. 

■ 

wurde  derselbe,  nach,  einet  erträglich  zuge- 
brachten Nacht,  früh  um  6  Uhr  mit  Brechen 
und  einer  Kurzathmigkeit  bis  zum  Ersticken, 
mit  eiskalten  Extremitäten  und  unfühlbarem 

*  m  % 
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Puls  befallen:  er  brach  grasgrüne  Galle,  in 
welcher  kleine  Eiterkiünipchen  sich  befanden*- 
weg,  und  liefs  sich  zum  offenen  Fenster  füh- 
ren, lim  nicht  zu  ersticken.  Ich  gab  alle  Vier- 
telstunden  zehtf  Tropfen  vom  Vino  Huxham* 
Land.  liq.  Syd.  a7  dr.  j.  Naphth.  aciti  scr.  j. 
und  zwei  Klystire.  Mittags  um  halb  i  Ühr  • 
brach  er  zum  letztenmal,  worauf  er  wieder  zu 

* 

Bette  gebracht  werden  konnte.    Die  krampf- 
stillenden Tropfen  wurden  nun  bei  Seite  ge- 
setzt und  dafür  «in  Decoct  aus  Rad:  Salep. 
tmd  der  Polygal,  amar.  mit   der    Tinct.  di- 
gital aether.  nebst  einem  Breiumschlag  von 
Bilsenkraut  über  die  Brust  und  den  Untejr- 
leib,  'auch  ein  Blasenpflaster  in  die  Herzgru- 
be gelegt.  -  Demohngeachtet  übergab  er  sich 
Abends  noch  einmal,  das  auch  am  i3ten  und 
i4ten  wieder  geschah ,   nun  aber  traten  auf 
die  fortgesetzten  Visceralklystire  vermehrter© 
Stuhlentleeruiigen  «ein,   welche  das  Brechen 
ganz  beschwichtigten  r  der  Husten  aber  war 
nicht  zu  stillen,  ohnerachtet  drei  Blutigel  mit 
merklichem   Blutabflufs  an  den. After  gelegt 
worden  sind.    Man  gab  daher  einen  beruhi- 
genden Saft  aus  arabischem  Schleim  mit  Chi- 
nasyrup,  dtwas  Salmiakgeist  und  Opium-Tink- 
tur mit  erwünschtem  Erfolg ,  woraui  er  ein 
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paar  Tage  uttd  Nächte  gut  itibhkchte*  w<*nig 
hustete  etc.,  nur  fand  ich  ihn  am  igten  Abends 
sehr  exalrirt,  unaufhörlich  schwatzend  und  sein 
dermaliges  vortreffliches  Befinden  hoch  ad* 
preisend,  weil  er  wahrscheinlich  von  dem  be- 
ruhigen3en  Saft  zu  reichlich  nahm»  Dabei  war 
sein  Puls  gespannt,  auch  etwas  schnell  und 
sein  Harn  blafs.  Die  folgenden  Nächte  zum 
3i  und  *2sten  brachte  er  ganz  schlaflos  mit 
vielem  Plaudern,  Pfeifen,  Singen  etc.  zu,  wo- 
bei er  aber  jedermann  erkannte,  mitunter  wife- 
der  zusammenhängend  und  vernünftig  sprach, 
den  Harn  aber  unwissend  in  das  Bett  abge- 
ben liefs.    Ich  rieth  nun  die  Schmucker  sehen 

9  ■ 

kalten  Fomentationen  über  den  Kopf  und  in 
den  Nacken  eine  spanische  Fliege  zu  legen, 
und  innerhalb  alle  zwei  Stunden  einen  Efs* 
löffei  von  r&  Tartar.  emetic.  gr.  j.  Tartar. 
solub.  unc.  j.  Aq.  Menth,  piper.  unc.  iv.  zu 

nehmen.    So  lange  das  Cerebral-System  afß- 

• 

cirt  war,  liefs  sich  vom 'Hüsten  nichts  hören* 
Am  a3sten  Wurde  er  merklich  ruhiger  und 
die  Nacht  mit  erquickendem  Schlaf  zugebracht. 
Beim  Erwachen  am  24 sten  war  er  ganz  bei 
sich,  fing  aber  an  wieder  etwas  zu  husten, 
und  liefs  dicken  Harn  ab:  er  wufste  von  Al- 
lem, was  in  den  vergangenen  vier  Tagen  mit 
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ihm  vorging/  nichts,  und  schämte  sich  nicht 
wenig,  als  er  hafte >   dafs  er  sein  Bett  mit 
Urin  beschämtet  habe  t  auch  bat  er  mich  wie- , 
d erholt,   ihm  unverhohlen  zu  sagen,   ob  er 
wirklich  ein  Narr  gewesen  sey,  oder  es  aufs 
neue  zu  werden  Gefahr  laufe?  Die  folgenden 
zwei  Ta^e  und  Nächte  zum  *5sten  und  aösten 
brachte  er  mit  gutem  Schlaf,  bester  Efslust* 
aber  mit  rermehrterem  Husten  und  etwas 
Schweifs  2u:  er  liefs  sich  von  seinen  Laden- 
dienern die  Hauptbücher  bringen,  sah  sie 
durch,  rechnete  und  arbeitete  einige  Stunden* 
mit  ihnen  j  klagte  aber  Abends  über  Kopfweh 
und  war  etwas  in  sich  gekehrter.    Ich  rieth 
kalte  Umschläge  von  Braüntwein  und  Wein- 
essig über  das  Haupt  und  später  ein  Fafsbad 
mit  Senfmehl.     Demohngeachtet  würde  die« 
Nacht  zum  a7*ten  unruhig  und  mit  vielem 

m 

Husten  zugebracht;  auch  entdeckte .  man  im 
Auswwf  etwa*  Eiter  und  aus  der  Nase  eini- 
ge Tropfen  Blut.  Innerlich  nahm*  er  den  Ab- 
sud des  Isländischen  Mooses  mit  der  Polygala 
amara,  nebst  etwas  Elix.  *cid.  H.  fort,  hatte 

dabei  ein  paar  Ausleerungen  und  Morgens 

» 

noch  Fiebert  Am  2Östen  versicherte  er  mich 
früh,  eine  recht  gute  Nacht  —  die  Wärter 
aber  eine  höchst  unruhige  —  gehabt  zu  haben : 

« 
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er  sah  etwas  verwirrt  aus,  klagte  über  seine 
Augen,  sprach  viel  französisch,  afs  um  1 1  Uhr 
Soüppe  und  schlief  dann  ununterbrochen  bis 
um  §2  Abends,  wachte  dann  unruhig  auf, 
und  als  ich  am  agsten  nach  Mitternacht  ge- 
rufen würde,  fand  ich  ihn  schwach,  das  Ath- 
men  und  den  Pulsschlag  ordentlich,  er  sah 
mich  stier  an  ljnd  beantwortete  keine  mei- 
ner  Fragen.  Dieses  Stummseyn  währte  bis  zum 
3isten,  wo  er  wenig  oder  gar  nicht  schlief, 
den  Harn  unwissend  abgehen  liefs,  mit  hell 
•  glänzenden  Augen  die  Umstehenden  anblick- 
te, endlich  ab?r  doch  wieder  ein  paar  Worte 
und  seine  Besorgnisse  ein  Narr  zu  seyn,  äus- 
serte, den  Stuhl-  und  Harn- Abgang  ordent- 
lich terrichtete  und  die  ihm  dargebotenen 
Arzneien  aus  Baldrian- Aufgufs  mit  etwas  Kam-  ^ 
pher  und  das  Klystir  aus  Vaiefian.  mit  Fl.  Ar- 
nie  mit  dlar  B^ffli^t  nahm.  Mi«  eben 
der  Gegenwart  des  Geistes  und  aller  Besinn- 
kraft brach  e  er  auch  den  ersten  Tag  dieses 
Jahres  zu,  nur  afs  und  trank  er  fast  gar  nichts 
mehr  und' blieb  auch  ohne  Leibesöffnung: 
Nachts  aber  um  10  Uhr  trat  eine  schreckliche 
Muskulär- Unruhe,  unaufhörliche  Bewegung  der 
Hände  -und  Füfse  ein,  Aufsitzen  im  Bette  und 
wieder  Niederlegen,  beständiges  aber  ganz  un- 
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verständliches  Geschwätz  mit  offenen  starren 
Augen,  wobei  er  niemand  erkannte,  auch  die 
an  ihn  gerichtete  Fragen  nicht  beantwortete.  . 
Dieser  Mitleid  erregende  Zustand  währte  den 
aten  und  3ten  Jan.  gleich  stark,  fort,  und  die 
zwar  öfters,  aber  allezeit  öoit  Muhe  eingebrach- 
ten  Tropfen  aus  Uq.  C.  C.  succin.  Liq.  anod. 
et  Valerian.  Ess.  Castor.  ü  dr.  j\  Laad.  lüj. 
$yi.  scr.  ij.  minderten  die  Geschwätzigkeit 
und  Muskularunruhe  nicht  im  geringsten,  bis 
endlich  Abends  Pausen  von  Stille  und  mitun- 
ter auch  etwas  Schlaf  bis  zum  4ten  eintraf 
worauf  er  ruhig  erwachte,  mit  schwerer  Zunge 
sprach  und  eine  Tasse  Melissenthee  mit  ei- 
nem  Löffel  voll  Wein  ordentlich  zu  sich  nahm. 
Kaum  war  das  geschehen,  so  befielen  ihn  die 
heftigsten  schreienden  Fraise^  mit  verdrehten 

offenen  Augen  und  epileptischen  Erschütte- 

*  »  » 

rungen:  diese  Gonvulsionen  währten  6,  bis  8 
_  -       '  * 

Minuten,  wurden  dann  schwacher,  traten  aber 

in  jeder  Viertelstunde  mit  neuer  Heftigkeit 

ein,  bis  sie  endlich  gegen  Mittag  n  Uhr  im-  v 

mer  schwächer  wurden  und  mit  etwas  Röcheln 

und  dem  Tode  endeten. 

Diese  Krankheits-Metamorphosen  und  das 

wechselnde  Abspringen  derselben  von  dem  Ir- 

titabilitäts-System  auf  die  Sensibilität  und  um- 
Jouä.  XXXVII.  B.  i.  st.  D 
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gekehrt,  äußerten  sich  deutlich  durch  die  sie 
gewöhnlich  begleitende  Symptome.    Denn  so 
wie  die  Nerven  und  das  Gehirn  selbst  mehr 
afficirt  wurden,  war  keine  Spur  Vom  Husten 
oder  Lungen-Beschwerde,  als  der  primären 
Krankheit,  zu  bemerken :  sö  wie  aber  das 
Centrai-Organ  normal  wieder  wirkte,  trat  Hu- 
sten, Auswurf,  Nachtschweifse  und  alle  jene 
bekannten  Begleiter  der  erkrankten  Lungen 
ein.   Ich  konnte  daher  noch  vor  der  Leichen* 
offnung  mit  Bestimmtheit  voraus  sagen,  dafs 
1  der  Sitz  der  Krankheit  in  der  Brusthöhle,  die 
Ursache  des  Todes  aber  im  Kopf  entdeckt 
werden  würde.    In  dieser  äußerst  abgemager- 
ten Leiche  fanden  sich  alle  Blutgefäfse  dl& 
Gehirns  überfüllt,  wie  bei  Erhängten  od«*  am 
Blutschlag  Gestorbenen  t  der  Plexus  choroideus 
ganz  schwarzblau,  die  Hirnhohlen  aber  was- 
aerleer ;  auüh  die  Gefäße  des  kleinen  Gehirns 
strotzten  vom  Blut.   In  der  Brusthöhle  waren 
einige  Unzen  Wasser  enthalten;  de*  rechte 
Lungenflügel  durchaus  triit  dem  Rippenfell  ver- 
wachsen, und  mußte*rtnit  dem  Messer  gewalt- 
sam abgetrennt  werden;  die  Substanz  dersel- 
ben war  abnorm  mit  vielen  Knoten  durch- 
weht, Wehe  hie  und  da  Eiter  enthielten  und 
läÄgereni  LeWÄ^ahtfe  LungengeschWüre 
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gebildet  haben  bürden;  der  linke  Lun^etifl^ 
gel  war  weniger  angewachsen,  aber  eben  so 
mifsfarbig  mit  ähnlichen  fühlbaren  Verhärtun- 
gen angefüllt  und  krankhaft  beschaffen.  Der 
untere  Rand  der  Leber  iah  achwarzblau  aus, 
die  Gallenblase  war  grofs  und  vor  dunkler 
Galle  strotzend;  die  dicken  Gedärme  äufserst 
angetrieben  und  hi$  und  da  mifsfarbig.  — 
Aus  diesem  Leichenerfund  geht  klar  hervo^ 
dafs  zwar  die  Ursache  des  schnellen  Todes 
im  Gehirn,  <jie  Ursache  der  Krankheit  aber 
in  den  Lungen  sich  vorfand«  Das  vor  drei 
und  swei  Jahren  so  wie  das  am  i  Sept.  ißu 
heftig  eingetretene  Blutspeyen,  sprachen  das 
schwache  Lungensystem,  sowie  der  Metasche* 
xnatismus  der  Krankheit  am  u  und  igten  Dec 
das  geschwächte  Reprodüctions-  und  sensible 
System  laut  aus»  Denn  dfer  Huste*  und  Aus- 
wurf  wurden  Unmittelbar  beschwichtiget,  wenn 
der  Kopf  mehr  eingenommen  wurde  und  ak 
lerlei  vorübergehende  leichte,  bald  angenehme* 
bald  widrige  Phantasien  eintraten,  welche  den 
Kranken  theiU  froh  und  ausgelassen,  theils 
traurig  und  in  sich  gekehrt  nachten ,  indem 
er  sich  entweder  ganz  gesund  odqj  ein  Narr 
au  warden  wähnte.  Ich,  erkläre  mir  aber  alle 
diese  so  sonderbar  mit  einander  j& wechselnde 

Da 
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Krankheit« -Erscheinungen  daraus,  daß  mein 
Patient  von  jeher  schwache  Lungen,  daher  Öf- 
ters Blutspeyen  und  zugleich  etwas  exaltirte 
Geistes-Organe  hatte,  auch  in  seiner  frühern  . 
Jugend  Onanise  **T,  und  später  das  Frauen- 
»mmer  Hebte.    Dieses  exaltirte  und  in  der 
Folge  herabgestimmte  Sensibilitäts-Organ  wur- 
de theils  durch  seine  anstrengende  Berufs- 
Arbeiten  und  durch  die  Einäscherung  seine» 
Hauses  und  Waarenlagers  und  den  dabei  er- 
littenen Schrecken  und  Schade* ,  theils  viel- 
leicht auch  durch  den  in  Uebermaafs  und  ge- 
gen die  Vorschrift  genommenen,  den  Husten 
mindernden  und  die  schlaflosen  Nächte  ver- 
scheuchenden Opiat-Säft  erzeugt,  wodurch  ver- 
mehrter Zuflufs  des  Blutes  nach  dem  Kop^ 
'dann  geringerer-  Widerstand  der  Gefäße  ge- 
gen detl  Andrang  desselben  entstand  und  alle 
jene  ZußUe  einer  Encephalitis  hervorgebracht 
wurden.    Ganz  bestimmt  aber  >?*r  hier  die 
Hirnentzündung  nicht  idiopathisch,  keine  Phrel 
toJtis,  nicht  Ursache  der  Krankheit ,  wohl  aber 
Folge  derselben.   Denn  längst  vor  der  Brown- 
sehen'  Schule  -  «eilten'  unsere  alten  Kunstver- 
%andtett  die  Entzündung  in  atiive  und  passive 
Wahre  und  falsche  ein.   (Nach  Mar. 
Encephalitis  cumSynocha  s.  Phlegmonosa 

Digitized  by  Google 


•  * 

die  erste,  und  dfo  *wefcer  EneephaKtfs,  cum 

Typho  seu  nervosa;  bei  jener  ist  die  ArterieL 

lität,  und  bei  dieser  }d#;,Nerre,  primär  affi- 
eirt,-)  Junge  kraft rolle,  ,Subj«c$e  sind;, zur  er» 
stern,  «0  wie:;aU>tfund«  ener,iuTte  Qflschopfe 
zur  letzten  disoonirt  und  Geeignet:  bei  ienen 
njul*  der,.,  antiphlogistische  , Apparat  mit  rei- 
chem Blut  lassen  etc./ bei  diesen  die  antiphlo- 

gistischen  Mittel  i»; ,i*e/T»indgrtem  Grad,  ver^- 
setzt  .mit  erweckenden. ,  angewandt  werden. 
Dafa  in laüJiebem;  wd. besonder«  im  Typhua 

contagiosus  gar  oft  die  Krankheits-Scene  mit 

BJutüberfuUung  im  Kqp|eftädlich  ende,  . ist  je- 
dem Am  leider 

audi  Marcus  sehr  richtig:  „wo  de??  Typhus 

>  ■» 

in  Encephalitis  übergeht,'  ist  die  Gefahr  am 
höchsten."  Deswegen  sind,  nach  meiner  Ueber- 
zeugung,  HiruentaUndung  und  Typhus  nicht 
identische  Krankheiten! erster  e  oder  Phrenir 
tis,  als  primäre  Krankheit  entscheidet  sich  ge» 
wöhnlieh  bei  jungen v  <WÖ«äftigen  Reuten  mit 
fill^^em eij^en  und  topisohen  l^lut  entleeni  n^cn^ 
nach  kalten  KopkUnwohlägen  etc.,  nie  aber 
mit  einem  (Typhus?  so  wie  da«  ?aulfieber  als 
ursprüngliche  Krankheit  nicht  allezeit  in  Hirn» 
entzündung  als  secundaire  oder  cojwecutive 
Krankheit  übergehet,  welches  nur  in. solchen 

•  t 
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Fällen  geschieht,  wo  die  allgemeine  Sch w äche 
de*  sensiblen  Systems  rückwärts  von  dem  Gan- 
glien-System &  in  dem  -Central-  Örga*  aufsteü 
*  get  und  das  Gehirn  oder  das  animalische  Le- 
ben  selbst  ei^rtäAy  wodurch  dann  Anhäufcro- 
gen  und  Stockungen  von  Säften  aus  Ohnmacht 
oder  aufgehobener  Reaction  entstehen  und  be- 
wirkt werden  müssen.  'Vollsaftigkei«'m\t  Tu*», 
gor  Vitalis,  wodurch  gewöhnlich  activ«  Ent- 
Mündungen  hervorgebracht  werden,  konnten 
unmöglich  bei  meinem  von  Jugend  an  reiabäl 
ren,  hd^st  sensiblen  »tbWachlicheil  Snbject 
"Und ;ira- Verlauf  dieser  Krankheit  so  sehr  ab- 

• 

geseBrten ,  blutarmen,' "dfei  Monate  lahg  mit 
allen  Symptomen  eine«  Lungenschwinds  Li  cht  i- 
gen  ausgestatteten  Fanenten  unmöglich  mehr 
eine  wahre  Hiritentzlihdung  hervorbringen, 
gegen  welche  allgemeine  öder  örtliche  Blutent- 
leerungen kein esweges  heilend ,  sondern  viel, 
mehr  entkräftend r  geWfcsätt  aeyn •  uüd  mithin 
den  Tod  zu verläsS4g<3j&ob* ^geschwind er  herbei 
geführt  haben  Unter  ^üä  Sfetilf. 

chen  Erscheinungen  täflöbr  mein  Bruder  in 
demselben  Monat  einen  jungen  %4  J«bro  zäta» 
lenden  Lungensdroindsiicbtigen  :  Blutspeyen 
ging  vofaü,  »ebst  alle»  S^ptomen,  welche 
diese  Peirt  disr  Jugend  gewöhnlich  am  begieß 
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ten  pflegen.  Ganz  von  freien  Stücken  rer- 
minderte  sich  der  Husten  und  Eiterauswurf, 
und  er  endete  nach  Verlauf  einiger  Tage  un- 
ter heftigen  CcnvuUionen,  Delirien  und  Symp- 
tomen von  Hirnentzündung,  Abusus  Veneris 
war  die  sichtbare  Veranlassung  zur  Krankheit 
und  zuqn  Tode,  —  An  zwei  Epileptischen, 
welche  während  der  gröfsern  Kälte  ihre  Pa- 
roxysmal frequenter  bekamen,  als  sonst,  be- 
stätigte sich  die  feindlichere  Einwirkung  der 
Kälte  auf  das  Nervensystem, 

FebruQrius, 

k 

Wir  hatten  nur  8  ganz  trübe  Tage,  ai 
mit  Sonnenschein;  nur  die  ersten  vier  Tage 
waren  empfindlich  kalt,  die  übrigen  ziemlich 
gemäfsiget;  nur  viermal  Schnee  oder  Regen; 
zehn  Tage  mit  Nebel ;  die  herrschenden  Win- 
de O.  und  NO,    Ein  gelinder  Februar, 

Barometerstand;        höchster         37"   4'"  5 

niedrigster      26     7  8 
mittlerer         57     o     o  • 

Thermometerstand:   höchster        +10  5 

niedrigster  —  9  4 
mittlerer  +13 

Hygrometerstand:     höchster        772    .  ; 

niedrigster  35& 
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Alle  drei  Mittel  sind  höher,  als  sie  nach  der 
Regel  sejro  sollten*  Vergleicht  man  Uberhaupt 
diese  Resultate  mit  den  aus  dreifsig  Jahren 
gefundenen  Mitteln ,  so  folgt,  dafs  in  diesen 

•  •  • 

zwei  Monaten  das  Barometer  höher  als  sonst, 
das  Thermometer  um  anderthalb  Grade  tiefer, 
lind  das  Hygrometer  um  5*  Grade  inehr  zur 
Trockne  gestanden,  Als  das  vieljährige  Mittel 
auswirft.  Hiebei  ist  zu  bemerken,  dals  das 
Hygrometer  vom  höchsten  Grad  der  Feuch- 
tigkeit oder  vom  Null  bis  zur  vollkommenen 
Trockne,  iooo  Grade  machte. 

Gleich  am  ersten  Tage  dieses  Monats  . 
wurde  ich  zu  zwei  Frauen  gerufen,  welche  in 
der  Nacht  vom  Schlag  gerührt  worden  waren  ; 
die  eine,  70  Jahre  alt,  auf  der  Unken  und  die 
andre,  welche  im  achten  Monate  mit  dem 
neunten  Kinde  während  ihres  zehnjährigen 
Ehestandes  schwanger  war,  und  37  Jahre  zähl* 
te,  auf  der  rechten  Seite  gelähmt.  Beide  la- 
gen bewufstlos,  mit  geschlossenen  Augen  und 
röchelnd  da.  Der  letzteh  wurden  acht  Tage 
irüher  fünf  Unzen  Blut  vom  rechten  Arm  ab- 
gelassen,  weil  sie  in  jeder  Schwangerschaft 
zweimal  sich  die  Ader  zu  offnen  gewohnt  war 
und  alle  Beschwerden  einer  Vollsaftigkeit  der 

Schwangern  verrieth.   Sie  schlief  danach  auch 

« 

* 

f 
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Tiel-  ruhigt»  und  befand  sich  bis  su  dtes* 
Schlaganwandlung,  deren  tfgäntlicbe  Vecanla%- 
)ung  ihr  sowohlp*ah  den  Ihrigen  ein  Jlgthsttf 
blieb,   vollkommen  gut.    Ich  reichte  ihr  un- 
verzüglich  alle  Stunden  meinen  Efdoflfel  yo* 
einem    Graii  Breehweinstein  in  drei  Unzen 
Pfeffermünawasser  aufgelöst*  mit  Quent- 
chen Liq.  C.  G.  succiü.  und  zwei  Scrupel  der 
Baldrian  -  Tinptun  die  gelähmte  i&*te  ^W4? 
mit  fy.  Spirie;  Vidi  Camph&r*  SerpiU,  Anihos. 
£  unc.      TinctUr.  Cantharid.  dr<  ij*  Balsam* 
Vit.  Hoff.  dt.  f.  alle  drei  Stunden  eingeria- 
*ben.    Nachmittag  fcrach  sie  ein  paarmal  viel 
"Schleim  weg,  ihre  Besinnkraft  schien  wieder- 
zukehren,  jedoch  ohne  sprechen  zu  können. 
Dieses  Brechen  trat  auch  in  der  folgendem 
Nacht,  die  übrigens  ziemlich  mit  Schlaf  zugo- 
bracht  wurde,  noch  einmal  ein,  und  da  sie 
mit  der  linken  Hand  oft  nach  dem  Kopf  fuhr, 
so  wurden  warme  aromatische  Weinumschlär 
ge  über  denselben  und  Blasenpffester  auf  den 
gelähmten  Arm  und  Schenkel  gelegt:  inneij- 
fich  bekam  sie  nun  einen  Aufgufs  des  Bal- 
drians mit  Minderess  Geist  und  einen  Zusate 
Ton  Liq.  oleos.  Sylv.  und  der  Naphth.  phos- 
phorat.  sammt  Melissenthee  mit  Wolferleyblu- 
men.    Den  folgenden  Tag  war  sie  mehr  bei 
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Sich,  konnte  den  gelähmten  Arm  etwas  bewe- 
-gefa;  <  auch  einige  Worte  deutlich  aussprechen : 
Unterleib  mufste  mit  Klystiren  offen  er- 
halten werden,  und  da  einige  Haem  orrhoidal- 
Knoten  der  gereichten  Schwefelmilch  nicht 
wichen,  so  wurden  sie  mi  et  eist  ^Vn  legung  ,  ej— 
niger. Blutigel  entleert.   Endlich  wurde  sie  am 
letzten  dieses  Monats  mit  den  Geburtswehen 
befallen  und  lAtt  einem  kleinen,  aber  vollb ar- 
tigen Knaben  glücklich  und  leicht  entbunden. 
•Die  Wochen  gingen  nach  Wunsch ,  die  ge- 
lähmte  rechte  Seite  wurde  zusehende  kraftvol- 
ler, die  Sprache  vernehmlicher,  nur  brachte 
sie  nicht  alteseit  das  rechte  Wort  heraus,  so 
daCs  sie  am  Schlufs  des  Märzes  allen  ihren 
häuslichen  Verrichtungen,  wiewohl  schwach, 
wieder  vorstehen  konnte,   und  bei  dem  Ge- 
brauch  sehiefclicher  Bäder  im  Verlauf  dieses 
«Sommers  einer  vollkommenen  Gesundheit  mit 
Sehnsucht  entgegen  sah,  welche  sie  auch  spä- 
terhin wieder ;  erhielt.        Meine  zweite  Tojäh- 
tfge  Gelähmte  aber  verlobr  ich,   aller  ange- 
wandten Sorgfalt  ohnerachtet  v  am  27  Febr* 
soporos :  die  Sprache  kehrte  zwar  nach  den 
ersten  zwei  Tagen  vollkommen  wieder,  dis 
linke  Seite  aber  blieb  ohne  Gefühl  und  Be- 
wegung :  sie  klagte  öfters  über  Kopfschjner- 
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ieuj  grofsen  Durst  etc.,  fieberte  mitunter  mit 
adhwachem  scbnelleta  kleinem  PnlsschlagV  hi| 
*i«h  bald*  ?dürcb,  fing  an  betäubter,  *n  werden 
und  schlief 4  aller  Aufbietung  der  Hiqr  ;öhn* 
mächtigen  Kunst,  in  eine*  bessere  Welt  *auft 
hinüber.  ~  Aufser  «chlagflüssen  kamen  hi* 
wtd  da  Mi/sfättewon  drfei  Monaten  und  die 
Gicht  bei  Männern  vor.    Diejenigen,  welche 
schwache  Lungen  hatten,  spuckten  wiederholt 
Blut  aus  und  traten  den  mühsamen  traurigen 
Weg  4er  Lungenschwindsüchtigen  ^  Auel* 
Seitenstiche ,  welche  Aderlassen  erheischten, 
kamen  nicht  selten  und  nicht  blas  bei  jungen* 
sondern  schon  im  Aker  weit  vorgerückten 
Personen-  vor ;  am  häufigste*  aber  und  fast 
eben  so  epidemisch  als  vor  J$o  Jahren  der 
russische  Katarrh,  Influenza  oder  Grippe^ 
herrschten  katarrhalische  Beschwerden,  zu- 
weilen  mit  sehr  bedeutenden  Fiebern  begieß 
tet,  nicht  nur  in  diesem,  sondern  auch  in  dem 
folgenden  Monat,  und  liefsen  keine  Haushai« 
tung  un verschont,  in  welcher  sie  nicht  Kin- 
der, Eltern  und  Gesinde  befielen  und  manche 
»»  .  ■       ~  • 

leichter,  manche  schwerer  zu  Bette  hielten. 
Die  Schleimhäute  der  Nase,  des  Mundes  und 
Rachens  waren  gewöhnlich  diejenigen  Theile, 
deiche  von  «  dem,  uiyerer  Atmosphäre  zuge- 

*  -  • 

4 

Digitized  by  Google 


.mm     6ö  mm 

mischten,  widrigen  Stoff  zuerst  berührt  und 
krank  gemacht  wurden.    Griff  dieses  Gift  die 
Lungen  an,,  so  entstanden  Katarrhalfieb er  mit 
listigem  Husten,  Öfters  auch  Seit  Anstiche  mit 
blutigem  Auswurf  so  wie  Schnupfen,  Niesen, 
Kopf-  und  Halsweh  erfolgten.  Wenn  die  dor- 
tigen Nerven  ßür  die  Aufnahm*  düses  Sto£ 
£e&>  emDfänelicher  oder  vielmehr  .nicht  kräftig 
genug  waren,  den  2  dadurch  hervorgebrachten 
widrigen  «Eindruck  durch  Gegenyrirkuug  zu 
jrerlöschen.  i  Das  irritable  und  vorzüglich  das 
fiefäfs- System  war  hier ,.  so  wie  Uberall,  w'ö 
-J&xygeh  vorwiltet,  das  hervorgerufene  und 
litt  im  hohem  oder  mindern  Grad,  je  nach 
der  individuellen  Beschaffenheit    Daher  muß- 
ten  auoh,  nach  dem  Alter,   der  Constitution 
Ätc  des  Erkrankten  und  der  Heftigkeit  des 
Anfalls  verschieden«*  Mittel  gewählt  und  die 
Gesundheit;  auf  mannichfaldgen  Wegen  wie- 
der herbeigeführte  werden*    Bei;  jungen  voll- 
saftigen  Suhjecten  erleichterte  von  freien  Stük- 
ken  eingetretenes  Nasenbluten  oft  Schnell; 
bei  andern  muhte  durch  Blutabziehen  diese 
Erleichterung  verschafft,  Kindern  aber  kleine 
Calomel  Gaben  mit  ableitenden,  ausführenden 
Mitteln  gereicht  werden,  so  wie  Alten  die 
Senega,  und  Squilla-WuweJ,  das  Ammoniac- 

%  • 
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Gummi  und  Kerm.  min.  vortrefflich  bekanu 
Der  gewöhnliche  Verlauf  dieses  Fiebers  war 
mit  dem  gten  Tag  geendet;  der  Husten  aber 
währte  noch  einige  Zeit  fort  und  erheischte 
bei  vielen  den  fortgesetzten  Gebrauch  des  Is- 
ländischen Mooses  mit  der  Eibischwurzel  und 
den  Wolferleyblumen.  ■   \  ,u 

Von  93  besorgten  Kranken  starb ,  auf$e$ 
der  bereits  erwähnten  70  Jahre  alt  geworde- 
nen Gelähthten,  ein  jähriges  Mädchen  am  inn 
ntrn  Wasserkopf.    Nach  den  abgetrennten 
äußern  Bedeckungen  schienen  durch  den  noch  * 
nicht  ganz  -dicht  vefrknöcherten  und  mit  offe-  • 
nen  Fontaaellen  versehenen  Schädel  die  Blut- 
gefässe ganz  blau  durch.    Nach  Abnahme  der 
abgesägten  Knochen  und  Lüpfung  der  harten 
Hirnhaut  waren  die  Gefa&e  des  Gehirns  vom 
Blut  strotzend  unl  in  den  Kammern  dessel- 
ben mehr;  äU  drei  Unzen  helle*  reines  Wasi- 
ter  enthalten.    Das  K(n<l  starb  aiö  i7tenTage 
der  Krankheit;  ich  Wtartte^erst-am  gten  geru- 
fen, als  das  Stadium  der  Entzündung  bereit! 
vorüber  war  und  das  Cafdatal  Wicht  mehf  WirfcL 
•am  seyä  konnte.    Denn  die  kleinen  wieder- 
holten Caben  desselben  beförderten  zwar  mit 
Ben  Klystiren  die  Stühlemleeruogeii,  vetmöd»i  ' 
tea  aber  nicht  mehr  die  Folge  der  Krankheit  aü 
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da»  Extravasat  *u  beseitigen.  Ein  drittehalb- 
jähriger Knabe  derselben  Eltern  starb  im  Dec. 
des  verflossenen  Jahres  an  derselben  Krank« 

heit.  tiol         •   lo  »  ..  ■ 

M  a  r  t  i  u  S. 

i-  Gröfstentheil*  trüb;  Viel  Regen  und  Schnee 
mit  stürmischer  Witterung;  die  Temperatur 
gemäßigt ;  zuletzt  kälter  als  Anfangs;  die  herr- 
schenden Winde  NO.  und  NW.  > 

Biromet*r.Und  I    '    töcW         a/'  f   9  ;  : 

■  ••  hiefdfigtter      a6     3  6 

fbca  :       •  ■  mittlerer      ,30:  ifr  o 

TWmometemand :   h5chste*<  *  +  ii  7 

niedrigster  — •  4     2     '  x 
.11:,    -    mittlerer        +  3     8  . 

Hygrometerttand:      höchster  .780 

•  *     öiedriyter  455 
,  mittlerer  670 

Da*  Barometer  machte  $eltene  Ausschweifun- 
gen  und  stwd  im-,  Mittel  um  anderthalb  Li- 
nien  zu  tief:  die  mittlere  Temperatur  ist  ei* 
mnQt&&  »u  hpQh>  und  die  mittlere  Lufttrok- 
kene  beträgt  iw  ^Grad  weniger,  als  sonst 
Auch  bis  weit  über  die  Mitte  diesei  Mo- 
nats hinaus  herrschte  ob  er  wähnte  katarrhal^  , 
sehe  Mpidem6  ,  .*Mnage*etzt  fort  Und  ergriff 
Erwacbsque  und  Kräder*,  diese  aber.,m>ch  all- 
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gemeiner  mit  gleicher  Wuth  und  machte  bei* 
ihnen  die  Krankheit  oft  sehr  peinlich  und  be- 
deutungsvoll.   Nur  wenigen  gelang  e*,«  dei^ 
selben  ganz  zu  entgehen,  diejenigen  aber,  wel-  | 
che  dem  Feind,  ob  sie  schon  von  ihm  ergrif- 
fen  waren,   dennoch  trotzten  und  'sich  nicht 
eher  ergaben,  als  bis  Fieber*  Husten  und  Brust- 
leiden  sie  dennoch  warf,  wurden  d$nn  um  so 
länger,  ja  oft  mit  Gefahr  zu  Bette  beschieden, 
weil  dann  das  Uebel  meistens  schon  tiefere 
Wurzel  geschlagen  hatte  und  nicht  mehr  so* 
leicht  zu  besiegen  war.    Mit  aulserster  Zer* 
schlagenheit  der  Glieder,  veriohrner  Efslust* 
wüstem  Kopfe,  etwas  Husten  und  Schnupfen 
meldete  sich  die  Krankheit  an,  mit  dem  bald 
höherer  bald  minderer  Lungen affect  und  Fie- 
ber vergesellschaftet  war.    Die  Nächte  wur-  1  - 
den  schlaflos,   des  anhaltenden  Hustens  und 
des  unlöschfearen  Durstes  wegen  elend  zuge- 
bracht.   Der  Auswurf  war  Anfangs  sparsam  , 
und  flussig,  dann  dick  und  etwas  gelb  gekocht, 
bis  er  endlich  weifs  wurde  und  nach  und  nach 
ganz  aufhörte.    Der , Harnabsatz  war  im  An* 
fang  hell  und  dunkel  gefärbt,  vom  vierten  Tage 
aber  an  wurde  er  gewöhnlich  dick  und  blieb 
trübe  bis  am  neunten  Tag,  als  das  Wesentli- 
che der  Krankheit  überstanden  war.  Kleine 
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Gaben  von  Doven  Pulver  mit  Guajac  ujid 
Zucker  Morgens  und  Abends  im  ersten  Ent- 
stehen gereicht,  tbaten  oft  Wunder  und  be*v 
sch wichtigten  das  Uebel  nicht  selten  in  der  Oe-r 
burt  durch  allgemeine  erleichternde  Schweifse., 
Auch  in  diesem  Monat  war  bei  einigen  das 
Fieber  heftig  und  mit  Gefahr  begleitet;  ande- 
re hatten  pleuritische  Zufälle,  welche  Blutab- 
Ziehungen  erheischten.  —   Innere  Entzü#r\ 
düngen  des  Kopfes  und  der  Brust  fielen  bei 
«Kindern  häufig  vor,  entschieden  sich  aber  inei- 
stens  günstig»    Sowohl  die  angehenden ,  als 
vollendeten    Lungenschwindsüchtigen  litten 
viel  und  starben  entweder  in  diesem  ode^  im 
Verlauf  des  folgenden  Monats.    Auch  asthma- 
tische Erscheinungen  kamen  ,  bei  Männern 
vorzüglich,  vor;  einer  derselben,  48  Jahre  alt, 
dessen  Gattin  ich  an  der  Lungenvereiterung 
zu  besuchen  hatte,  klagte  über  solche  Been- 
gungen, dafs  er  nicht  mehr  liegen  und  keine 
Treppen  der  Kurzathmigkeit  wegen  steigen 
konnte,   £11?  Abende  trat  «in  kleines  Fieb« 
ein;  die  JEfslust  war  ganz  verschwunden  und 
freiwilliges  Erbrechen  an  der;  Tagesordnung, 
Ohnerachte$  des  gespannten  aufgetriebenen 
Unterleibes,  Hefa  der  in  .Meng*  abgehend« 
bleiche  Harn  hier  eh^  pin^^^tofi:,  als 
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eine  wassersüchtige  Brustkrankheit  besorgen: 
ich  rieth  daher  fufsbäder  mit  Senfmehl ,  Pul- 
ver  aus  Guajac,  Kampher,  mit  Op^ium- Zusatz, 
und  hatte  nach  einigen  Tagen  das  Vergnügen, 
am  Ballen  des  rechten  Fufses  Rothe«  Schmerz 
und  Geschwulst  zu  entdecken  —  der  erste 
regelmäfsige  Gicht- Anfall  meines  Kranken', 
worauf  das  Athmen,   die  Brust  und  der  Un- 
terleib  ganz  frei  wurden  und  nach  weniger 
Zeit  die  volle  Gesundheit  wiederkehrte.  — 
Von  g5  in  diesem  Monte  behandelten  Kran«  l 
ken  verlohr  ich  eine  a6  fährige  Bierbrauers- 
Frau  am  schleichenden  Nervenfieber,  das  erst 
nach  der  fünften  Woche  tödtlich  endete.  Die- 
ses junge  Weibchen  klagte  nach  ihrem  zwei- 
ten Wochenbette,  welches  glücklich  verlief, 
mit  einemmal  Uber  verlohrne  Efslust,  Abge- 
schlagenheit der  Glieder,  Husten  etc. ,  so  dafs 
alle  Erscheinungen  auf  die  damals  bei  uns  all- 
gemein herrschende  katarrhalische  Epidemie 
hinzuweisen  und  entfernt  anzukündigen  schie- 
nen.  Allein  das  eigentliche  Fieber  kam  nicht 
zum  Ausbruch,  und  so  trieb  sich  die  Siechen,- 
de,  ohn erachtet  einiger  gereichter  Gaben  der 
Brechwurzel  und  die  Verdauung  erhebender 
und  magenstärkender  Mittel,  noch  einige  Wo- 
chen ohne  alle  Efslust,  mit  etwas  belegter 
iomu.  xxxni.  B.  i.  St.  E 
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Zunge,  erhöhterem  Durst  und  vermehrterer 
Mattigkeit  herum,  bis  sie  endlich  das  Bett 
nicht  mehr  verlassen  konnte.  Nach  genauer 
Betastung  des  Unterleibes  war  nirgend  Ver- 
härtung oder  Angetriebenheit  au  bemerken, 
nur  unter  den  kurzen  Rippen  auf  der  rechten 
Seite  entstand  unangenehme  Empfindung  beim 
tiefen  Befühlen.  Die  Nächte  wurden  meistens 
mit  Husten  zugebracht,  der  Auswurf  war  weifs 
und  mitunter  mit  gelbem  dickem  Schleim  ver- 
mischt ;  nur  selten  kam  zuweilen  ein  Streif« 
chen  Blut  mit  zum  Vorschein ;  der  Harn  blieb 
immer  helle  und  ungetrübt,  in  den  letzten  acht 
Tagen  der  Krankheit  aber,  wo  er  sehr  dun- 
kelroth  abging,  setzt*  er  ein  dickes  Sediment 
ab.  Der  Kopf  blieb  immer  heiter,  die  Augen 
helle  und  der  Durst  mäfsig*  Das  Biertrinken 
wurde  schwer  entrathen  und  daher  ohne  Er-  , 
laubnifs  heimlich  fortgesetzt.  In  der  Folge 
der  Krankheit,  die  sich  nun  als  nervosa  len~ 
ta  cum  catarrhali  verbunden  laut  aussprach, 
«wo  jeden  Abend  die  Fieberanwandlung^n  er- 
höhter eintraten,  wurde  der  Durst  auch  stär- 
ker. In  den  letzten  fünf  Tagen  brach  sich 
der  Harn  stark,  aber  ohne  alle  Erleichterung 
der  übrigen  Zufälle)  vielmehr  fand  sich  zuwei- 
len  Singultus,  kühle  Hände  mit  ähnlichen 
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'  Schweifen  ein,  welche,  auf  anfang< 
re  Gangränescenz  hinwiesen.  "V\ 
Blasenpflaster,  Moschus,  China,  Wei 

andere  kräftige  erweckende  Mittel   

ten  nicht  weiter  das  abgespannte  tfervensy- 
stem  zur  kraftvollen  Thätigfceit  zu 
es  vermehrte  sich  vielmehr  mit  jfcvcui  xage 
die  Schwäche,  bis  endüch  nach  der  fünften 
Woche  der  Krankheit  ein  sanfter  Tod  eintrat. 
Die  Leiche  zu  öffnen  wurde  nicht  gestattet.— 
Glücklicher  endete  sich  der  langwierige  Krank- 
heitsgang eines  andern  jungen  Weibes  von 
noch  nicht  erreichten  3o  Jahren,  das  zugleich 
mit  dem  6ten  Kinde  schwanger  ging.  Am 
gten  März  wurde  diese  Frau  mit  einer  wah- 
ren Peripneumonie  auf  der  rechten  Seite  be- 
fallen, welche  mit  dem  heftigsten  Schmerz 
beim  Athmen,  mit  blutgefärbtem  Auswurf, 
starkem  Fieber  etc.  begleitet  war,  und  der 
ich  unverzüglich  eine  reichliche  Aderlaß  am 
rechten  Arm,  das  fleifsige  Einreiben  der  flüch- 
tigen Salbe,  Thee  von  Arnicablumen  und  Ver- 
bascum,  aammt  einer  antiphlogistischen  Salz- 
mixtur  etc.  entgegensetzte.  Das 
Blut  bildete  eine  dicke  Speckhaut 
in  den  Gläsern,  sondern  auch  auf  der  Ober- 
fläche der  Insel:  der  Durst  und  die  Hitze 
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waren  unbändig,  und  da  am  folgenden  Tage 
die  Schmerzen  und  Stiche  der  Seite  wieder 
heftiger  ansetzten*  so  wurden  Nachmittag  noch 
einige  Unzen  Blut  weiter  weggelassen  und  ein 
grobes  Blasenpflaster    auf  die  schmerzende 
Stelle  gelegt*    De*  Hustea*  mit  etwas  Blut, 
über  Vielem  Schleim  vermischt*  ging  nun  et- 
was leichter  von  statten*  und  obschon  die  dar- 
auf folgende  Nacht  ziemlich  Unruhig  zugebracht 
wurde*  so  war  gegen  Tag  der  Schmers  den- 
noch  gemindert,  das  Einathmen  etwas  freier, 
und  das  Fieber  sammt  dem  Durst  gemäßig- 
ter, nur  quälte  der  Husten  die  Patientin  un- 
ausgesetzt.  Ich  verschrieb  ihr  fy.  Pufo.  Spe- 
tief,  diäireos.  Nur.  depurat.  .7  scrtip.  ij. 
Kernt.  Müu  gn  ij.  anod.  Dov.  scrup.  sein. 
M.  et  div.  in  iv.  parc.  aeij.  S.  Alle  3  Stun- 
den eine  Dose  zu  nehmen ,  worauf  auch  die 
folgende  Nacht  Und  der  Tag  etwas  ruhiger 
wurden.     Ohnerachtet  der  zweimal  wieder- 
holten V.S.  trat  am  5ten  Tag  der  Krankheit 
eine  neue  Fieber -Exacerbation  mit  Frost,  ver- 
mehiterem  Seitenstich  und  Husten  «in,  so  dafs 
ein  grofses  Blasenpflaster  auf  die  schmerzen- 
de Stelle  gelegt  und  die  Kermespulver  mit 
etwas  Opium  sammt  einem  concentrirten  Auf- 
guis von  Wolferieyblumen  mit  Baldrian  und 
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Senega-  Wurzel  fleißig  fort  genommen  wur- 
den. Der  sechste  Tag  der  Krankheit  War  lei- 
dentlich  zugebracht  und  der  Harn  gebrochen : 
am  3ten  Tag  aber  stieg  das  Athmen  bis  zum 
Ersticken,  weswegen  den  Kermes- Pulvern  et- 
was Kampher,  Squilla  und  Herb,  digital  pur- 
pur,  zugesetzt  wurde*  Diese  Mischung  mach- 
te ein  paarmal  $chleimicjites  Erbrechen,  aber 
ohne  alle  Erleichterung:  daher  besorgte  ich, 
weil  4er  Schmerz  und  die  Kurzathmigkeit, 
sammt  dem  Husten,  ohnerachtet  wiederholter 
Blasenpflaster  und  Darreichung  dieser  Pulver 
nicht  wich,  eine  Örtliche  Entmischung  und  Ei- 
teransammlung in  der  Brusthöhle.  Nachdem 
bis  zum  i4ten  Tag  der  Krankheit  das  Fieber 
mit  Husten,  Auswurf  und  mit  mehr  oder  min- 
der  schmerzvolle*  Beengung  auf  der  Brust 
fortgewährt  hatten,  brach  sich  alhnählig  die 
Krankheit  mit  anhaltendem  diesem  Hain  und 
kritischen  Sch  weifsen ;  die  Efslust  kehrte  wie- 
der, der  Schlaf  wurde  ruhiger,  nur  störte  der 
verwünschte  Kitzelhusten,  welchen  demulci- 
rende,  beruhigend^  Mitte}  aller  Art  schlech- 
terdings nicht  zum  Schweigen  bringen  konn- 
ten, und  der  damit  verbundene  Schmerz  in 
der  rechten  Seite,  die  völlige  Genesung  und 
lieüs  iiicht  ohne  Grund  örtliche  Desorganisa- 
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tion  in  der  Brusthöhle  argwöhnen.    In  der 
dritten  Woche  befiel  meine  auf  dem  halben, 
Wege  der  anscheinenden  Convalescenz  ste- 
hende Patientin  ein  larvirtes  Wechselfieber, 
welches  sein  Daseyn  über  den  andern  Tag 
durch  ziegelmehligen  Harnabsatz  und  vermehr« 
teren  Husten  zu  bestimmten  Stunden  aufser- 
te.    Ein  gereichtes  Brechmittel  von  der  Ruhr- 
wurzel kurz  vor  dem  Anfall  und  kleine  Ga- 
ben von  China  mit  Serpentaria,  Sal.  C.  C.  vol- 
Kerm.  min.  mit  Dover.  Pulver  hoben  nach 
einigen  Tagen  auch  diese  Beschwerden  und 
brachten  gleich  gute  — •  den  Kitzelhusten  und 
den  dumpfen  Schmerz  dabei  in  der  rechten 
Seite  abgerechnet  —  Tage  und  Nächte  sammt 
der  Efslust  wieder.  —  Ganz  unerwartet  platz- 
te am  33  April  Morgens  nach  zweimaligem* 
Niesen  eine  Vomica,  um  11  Uhr  eine  zweite 
und  um  j  1  Uhr  eine  dritte,  worauf  allezeit 
eine  beträchtliche  Menge  höchst  stinkenden 
Eiters,  mit  etwas  Blut  vermischt,  entleert  wur- 
de, das  Ersticken  aber  dabei  allemal  nahe 
atand.   Ein  Saft  von  Extract.  Gram.  liq.  Ta- 
rtx.  liq.  ü  uijc.  j\  Card.  Bened.  inspiss.  Syr. 
Ghinae  ä"a  unc.  ß.  Elix.  pector.  reg.  Dan.  dr.  ij. 
Tinctur.  digital,  aether.  dr.  j.  alle  Stunden  oder 
zwei  zu  ein  paar  Theelöffel  genommen,  unter- 
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hielt  dea  Auswurf,  minderte  den  Kitzelhustea, 
so  wie  auch  den  Schmerz  in  der  Seite  und 
1  schaffte  merkbare  Erleichterung,  als  am  3osten 
April  über  den  ganzen  Körper  eine  allgemei- 
ne Gelbsucht  verbreitet  war ,  welcher  aber,  , 
weil  nun  der  Abscheu  vor  allen  Arzneien  hoch 
stieg,  Mode  Kräutersuppen  mit  Gelbem  vom 
Ey  und  frische  Buttermilch  mit  solchem  Sicht- 
haren Behagen  entgegen  gesetzt  wurden,  dafs 
nicht  nur  diese  nach  zehn  Tagen  gänzlich  ge- 
hoben, sondern  *uch  der  eiterichte  Auswurf  x 
sammt  dem  Kitzelhusten  nach  und  nach  so 
vermindert  wurde,  dafs  mit  Ende  Mays  volle 
Gesundheit  eintrat,  und  die  Genesene  nach 
diesem  fast  drei  Monate  währenden  Kranken- 
lager  allen  ihren  häuslichen  Verrichtungen  mit 
Leichtigkeit  wieder  vorstehen  konnte«  Noch 
aber  bin  ich  ihrentwegen  nicht  eher  ganz  aus-  , 
ser  Sorgen,  als  bis  ihre  dermalige  Schwanger-    K  ~ 
schaft  sammt  Entbindung  nach'  ein  paar  Mo- 
naten *)  glücklich  vorüber  seyn  wird,  weil 
gar  zu  gerne  Brust  -Affecte  der  Weiber  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  und  des  Stillens 

■  ■ 

*)  Sie  wurde  im  JuL  leicht  und  glucklich  mit  einem 
Mädchen  entbunden,  dem  aie  6  Monate  die  Bruit 
gab ,  und  befindet  lieh  itit  noch  bei  erwünschte* 
•ten  Wohlaeyn) 

- 

»  . 

Digitized  by  Google 


l 

3 

• 

», 


7« 


Entbindung  und  Entwöhnung  aber  diese  er- 
höhte  krankhafte  Thätigkeit  der  Lungen  mit 
neuer  Wuth  hervortritt,  und  mit  Fieber,  Hu* 
sten,  Eiterauswurf,  Nachtschweiisen  etc.  ver- 
bunden, oft  unaufhaltsam  schnell  und  unbarm- 

I  r 

herzig  tödtet,  weil  Schwangerschaft  und  Sau« 
gen  als  vicariirende  Thätigkeiten  das  kranke 
Lungen-  Organ  nicht  mehr  beschwichtigen  und 
vertreten  können» 

# 

(Di«  FortMUUBf  folgt.) 


*  < 
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Merkwürdige  und  glückliche  Trepanation 

M 

einer  hoch  schwangeren  Frau» 
Herrn  Dr,  Carstens, 

praktischem  Amt  und  Hebammenlehrer  *u  Lübeck* 


•  I 


Ei  i 
s  war  der  i8te  April  1809,  als  ich  Morgens 
8  Uhr  eiligst  zu  einer  jungen  Frau,  Lengnick 
mit  Namen,  gerufen  ward.  Hoch  schwanger 
war  sie  aus  einer  Luke  auf  den  Kopf  gestürzt, 
so  dafs  beträchtliches  Blut  aus  der  Nase,  den 
Ohren  und  der  Kopfwunde  geflossen  war. 
Ich  fand  schon  zwei  Chirurgen  gegenwärtig, 
welche  die  Kopfhaare  abgeschoren  und  Schmu~ 
ckersche  Umschläge  angewandt  hatten.  Ich 
untersuchte  die  Kopfwunde  zuerst  und  fand 
auf  einer,  einen  Zoll  hohen  und  4  Zoll  brei- 
ten Geschwulst  einen  Rifs  in  den  Kopfhäuten, 
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3er  ohngefahr  die  Länge  eines  Zolles  betrag  , 
und  aus  dem  man  schliefsen  konnte,  dafs  die 
Frau  nicht  auf  eine  platte,  sondern  auf  die 
Ecke  einer  vor  der  andern  hervorragenden 
Hache  gefallen  jey.    Indem  ich  mit  einer  ela- 
«tischen  Sonde  den  Hautrifs  untersuchte ,  fand 
ich  nur  eine  kleine  Oeffnung,  durch  welche 
ich  mit  der  Sonde  ohne  Schwierigkeit  den 
ganzen  Umfang  der  Geschwulst  untersuchen 
konnte,  so  dafs  die  Häute  sich  da,  wo  die 
Geschwulst  war,  vou  dem  Pericranio  gelöfst 
hatten.    Ich  machte  sogleich  einen  Schnitt  über 
die  ganze  Geschwulst,  und  entdeckte  eine  be- 
deutende Fissur  und  Depression,  doch  war 
der  Haupteindruck  mehr  seitwärts  und  links 
von  der  Geschwulst,  und  zwar  auf  einer  Stelle, 

* 

die  völlig  gesund  zu  seyn  schien.  Der  grofse 
freie  Umfang  von  4  Zoll  zeigte  zwar  die  Fis- 
sur , .  und  je  weiter  sie  nach  der  linken  Seite 
zur  Depression  führte,  desto  mehr  ragte  eine 
Kopfplatte  vör  der  andern  hervor;  indessen 
konnte  leicht  die  Hauptdepression  übersehen 
werden,  wenn  man  nicht  genau  untersuchte. 
Fürs  erste  liefs  ich  die  Wunde  mit  feiner 
Charpie  ausfüllen',  verordnete  die  Fortsetzung 
der  Umschläge  und  liefs  durch  den  Chirurgen 
der  Frau  die  Ader  offnen.   Da  sie  ziemlich 

»        ■  » 
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viel  Blut  aus  der  Wunde,  dem  Munde  und 
Ohren  yerlohren  hatte,  ließ  ich  nur  etwa  6 
Unzen  Blut  nehmen. 

"Während  dieser  Verrichtug  kam  ein  sehr 
geschätzter  College  von  mir,  Hr.  Dr.  Schete- 
lictu  zu  dem  wie  zu  mir,  und  noch  zu  einem 
andern  Arzte  geschickt  war.    Nachdem  auch 
dieser  die  Wunde  gesehen,  meine  Verordnung 
gehört  und  sie  gebilligt  hatte,  untersuchte  ich 
den  übrigen  Theil  des  Körpers  und  vorzüg- 
lich den  Unterleib,  um  durch  Auflegen  einer 
kalten  Hand,  Bewegung  des  Kindes  zu  be- 
merken ;  doch  war  keine  Bewegung  zu  fühlen 
und  das  orißcium  uteri  verschlossen.  Am 
linken  Unterarm  war  eine  unbedeutende  Con- 
tusion.    Der  Puls  schlug  krampfhaft  und  setz- 
te aus  ;    die  Frau  lag  wie  in  einem  tiefen 
Schlafe,  ohne  Gefühl  und  hatte  auch  kein  Zei- 
chen von  Empfindung  bei  dem  Einschnitt  ge- 
geben.   Das  Atbemholen  war  erschwert,  aber 
langsam  und  seufzend,  die  Pupille  krampfhaft 
zusammen  gezogen,  erweiterte  sich  nicht  durch  _ 
Versuche.    Der  Mund  war  fest  verschlossen* 
.  und  das  Elixirium  acid.  Hall,  mit  Syrup* 
Rub*  Id.  und  Wasser,  welches  ich  zum  Ge- 
tränk verordnete,  konnte  der  Frau  nur  da- 
-  durch  beigebracht  werden,  dafs  mit  Gewalt 

\ 
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durch  einen  silbernen  Löffel  die  Zähne  aus, 
einander  gebracht  wurden,  da  sie  alsdann  ek 
niges  verschluckte;  am  Löffel  waren  aber  Spu- 
ren vom  Zusammenbeifsen  der  Zähne  zu  be- 
merken. Ein  Klystir  von  Chamomillen  und 
ein  wenig  Seife  und  Oel  liefs  ich  der  Frai* 
setzen,  welches  aber  ohne  Wirkung  gleich 

m 

wieder  von  ihr  ging;  das  ate  hingegen  blieb 
etwas  länger,  und  es  erfolgte  Oeffnung.  Nach 
a  Stunden  war  der  Zustand  der  Frau  dersei- 

■ 

be,  und  ein  nicht  minder  geschätzter  College, 
Hr,  Dr.  Ackermann,  welcher  auch  schon  früh  , 
Morgens  gerufen  war,  kam  und  billigte  unser 
Verfahren.  Obgleich  Abends  der  Zustand  der 
Frau  derselbe  war,  so  entdeckte  ich  doch  zu  mei- 
ner grofsen  Freude  Bewegung  des  Kindes,  und 
die  Patientin  stiefs  dann  und  wann  eben  sol- 
che Töne  aus,  wie  eine  Frau,  die  zu  kreifsen 
anfängt.  Der  Muttermund  hatte  keine  Ver- 
änderung erlitten.  Allen  umstehenden  Frauen 
liefs  ich  die  Bewegung  des  Kindes  durch  Auf- 
legen der  Hand  fühlen.  Das  Winseln  der 
Frau  nahm  eher  zu  als  ab,  und  war  deutlich 
wie  das  Verarbeiten  falscher  Wehen,  Völlige 
Bewufstlosigkeit,  incontinentia  urinae  war 
-  wärtig,  und  die  krampfhafte  Zusammen- 
ziehung der  Finger  war  so  heftig,  daß  man , 
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kaum  den  Druck  aushallen  konnte.  Am  an» 
dem  Morgen  war  der  Zustand  derselbe,  so 
wie  auch  die  Behandlung  mit  den  kalten  Um- 
schlagen.  Bewegung  des  Kindes  war  vorhan- 
den, ünd  das  Winseln  wie  Wehen  als  gestern, 
der  Muttertbund  verschlossen. 

Morgens  um  i  i  Uhr  kamen  wir  drei  Aerz- 
te  zusammen,  und  ich  schlug  die  Trepanation 
als  das  einzige  Mittel  zur  Erhaltung  der  Frau 
vor.    Ich  bestimmte  noch  einmal  genau  die 
Stelle  der  Hauptdepression  unter  den  Integu- 
menten,  und  die  Fissur  war  deutlich  mit  der' 
Sonde  zu  fühlen,  besonders  ragte  ein  Bruch« 
stück,  des  Knochen*  vor  dem  andern  hervor, 
und  je  näher  dieses  nach  der  Hauptdepression 
ging,  desto  sichtbarer  war  der  Bruch.  Wir 
waren  nicht  einer  Meinung,  indem  einer  mei- 
ner Herren  Collegen  die  Trepanation  als  zu 
früh  und  gewagt  fand ,    und  erklärte,  daft 
erst  andere  Zufälle  eintreffen  müfsten,  wenn 
er    seine   Einwilligung  dazu    geben  sollte, 
auch  könnte  die  Stelle  der  Depression  sehr 
täuschen.     Wir  wurden  dahin  einig,  einen 
unserer  erfahrensten  Herrn  Operateurs  zum 
Schiedsrichter  zu  wählen,  indem  ich  durchaus 
nicht  von  meiner  Meinung  abgehen  wollte. , 
Einstimmig  wählten  wir  den  verehrungswür- 

i 
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;en,  geschickten  und  berühmten  Arzt  und 
Operateur  Hrn.  Dr.  Danzmann ,  dessen  Ge- 
schicklichkeit und  ruhige  Ueberlegung  selten 
ist,  derselbe,  der  die  wichtige  Exstirpation 
eines  Scirrhus  aus  der  Zunge  unternahm,  und 
wovon  der  Erfolg  so  glücklich  war,  dafs  der 
Patient  noch  diesen  Augenblick  gesund  und 
wohl  ist.  , 

Nachmittags  5  Uhr  bestimmten  wir  uns. 
Ich  ging  selbst  zu  Hrn.  Dr.  Danzmann,  ihn 
zu  bitten,  und  beschrieb  Torläufig  den  Zustand 
der  Frau.  Nachdem  wir  vier  Aerzte  und  der 
Ghirurgus  Hr.  Järing  gegenwärtig  waren,  un- 
tersuchte Hr.  Dr.  Danzmann  die  Fissur,  ich 
verlängerte  den  Schnitt,  legte  die  Stelle  der 
Depression,  wo  ich  sie  bestimmt  hatte,  blos, 
wo  sich  dann,  fand,  dafs  die  Depression  ein 
Sechstheil-Zoll  an  Tiefe  betrug,  und  dafs  die 
Fissur  sich  von  einem  os  t  empor  um  bis  zum 
ändern  erstreckte.  Die  Depression  hatte  ei- 
nen grofsen  Umfang  und  die  Hauptstelle  war 
einen  halben  Zoll  über  dem  foramen  parietale 
des  linken  ossis  bregmatis  und  einen  Viertel« 
Zoll  von  der  sutura  sagiualL 

Wir  gingen  in  ein  anderes  Zimmer,  wo 
Hr.  Dr.  Danzmann  erklärte,  nur  die  Trepa- 
nation könne  die  Frau  retten, «jede  Zögerung 
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«ey  nachtheilig,  die  Operation  müsse  je  eher 
je  lieber  unternommen  werden.  Einstimmig 
wurde  nun  die  Trepanation  beschlossen  und 
ich  wollte  meine  Instrumente,  die  schon  be- 
reit lagen,  holen  lassen.  Da  Hr.  Dr.  Dant- 
mann  aber  die  seinigen  bei  sich  hatte,  bot 
er  sie  mir  an,  wovon  ich  auch  Gebrauch  mach- 
te. Während  ich  mir  den  ganren  Apparat 
ordnete,  schickte  ich  zu  meinem  Freunde  Hrn. 
Dr.  Leithoff,  ihn  zur  Operation  einzuladen. 
Nachdem  alles  geordnet  war,  unternahm  ich 
die  Operation  in  Gegenwart  des  Hrn.  Dr. 
Danzmann,  Hrn.  Dr.  Schmeelich,  Hrn.  Dr. 
Ackermann,  Hrn.  Dr.  Leithoff  und  des  Chi- 
rurgus  Hrn.  Järing  und  einiger  Gehülfen.  Der 
Frau  die  gehörige  Lage  zu  geben,  war  eine 
schwierige  Aufgabe,  weil  der  hohe  Unterleib 
und  die  Frucht  es  mir  nicht  gestatteten,  sie  \  ' 
auf  den"  Bauch  zu  legen.  Ich  liefa  sie  nach 
der  rechten  Seite  kehren,  machte  ein  solche« 
Lager  durch  einen  Schemel  mit  Polstern  'be- 
deckt, dafs  der  Kopf  frei  über  dem  Rand  des 
Bettes  lag,  und  wiefs  den  Gehülfen  ihren  Plate 
an.  Nachdem  ich  den  Schnitt  so  dirigirte,  '* 
dafs  ich  einen  Triangel  hatte,  dessen  Schen- 
kel wohl  3  Zoll  betrugen,  Icuste  ich  die  Inte- 
guraente  ab  und  schabte  das  Pericranium  ge- 
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bau  eben  so  weit  ab,  als  die  Hautwunde  war. 
Die  Frau  war  etwas  unruhig,  wiewohl  dieses 
mehr  dem  Winseln  wie  bei  falschen  Wehen 
.ähnlich  war,  als  dafs  dieses  vom  Schnitt  ent- 
standen sey.  Da  das  Pericranium  getrennt 
war,  konnte  man  Sehr  deutlich  die  fürchter- 
liche Verletzung  sehen,  da  noch  dazu  die  Fis- 
suren durch  Blut  bezeichnet  waren«  Obgleich 
zur  Operation  Freiheit  genug  war,  so  konnte 
ich  doch  nicht  die  beiden  Endigungen  der 
Fissuren  erreichen,  oder  ich  hätte  die  Inte- 
gumente  von  einem  os  cemporum  bis  zum 
andern  lösen  müssen,  welches  überflüssig  war. 
Die  Stelle  der  Trepankrone  bestimmte  ich  so, 
dafs  die  Krone,  obgleich  ein  wenig  von  der 
sutura  sagittali  weggenommen  werden  mufs- 
te,  welches  nicht  zu  vermeiden  war,  beinahe 
einen  Viertel-Zoll  von  dem  eingedrückten  Kno- 
chen fafste.  Nachdem  ich  durch  das  Perfo- 
rativ  eine  grofse  cylindrische  coronam  maris 
ansetzen  konnte,  bohrte  ich  bis  zur  Diplo4f 
benutzte  den  Tirefond,  verwandelte  die  coro» 
nam  maris  in  die  coronam  femininam>  und 
lieft  mich  nicht  dadurch  irre  führen,  dafs  ich 
immer  mit  der  Federspule  in  den  Bruch  des 
Knochenstückes  kam.  Es  war  wahrlich  eine 
schwere  Aufgabe  in  meiner  Stellung  zu  ope- 
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riren,  da  die  Frau  nicht  still  lag,  und  ich  bald 
auf  den  Knieen,  bald  im  Stehen  operiren  muß- 
te.   Da  der  Knochen  dünne  ward,  nahm  ich 
fast  bei  jeder  Drehung  die  Krone  heraus,  weil 
die  Frau  nicht  ruhig  lag,  und  ich  sonst  das 
Gehirn  hätte  verletzen  können,  wiederholte 
mit  dem  Tirefond  nach  jeder  Drehung  das 
Knochenstück  herauszunehmen,  welches  mir 
endlich  gelang.    Das  eingedrückte  Knochen- 
stück aber  blieb  sitzen,  weil  dieses  der  Kro- 
ne auswich    und    weshalb  ich    den  festen 
Knochen    früher    durchbohrte,    als  jenen. 
Durch  das    Ansetzen   des  Elevatorii  nahm 
ich  auch  dieses  Stück  weg,  woran  einige 
Splitter  safsen,  an  dem  grofsen  ausgebohrten 
Stück  aber  war  fast  kein  einzigen   Die  fei- 
nen Splitter  nahm  ich  weg.     Auf  der  dura 
macer  war  etwas  Blut,  welches  ich  durch 
Charpie  entfernte»    Als  dieselbe  gereinigt  war, 
fand  sich  an  der  linken  Seite  ein  Splitter  wie 
eine  Erbse  grofs,  der  auf  die  dura  macer 
drückte ,   und  dieser  safs  unter  dem  einge- 
drückten  Knochen.    Es  war  deutlich  zu  un- 
terscheiden, dafs  ein  zweites  Extravasat  ge- 
genwärtig war,  .weshalb  iph  ein  Bistouri  mit 
scharfer  Spitze  nahm  und  einan  Kreuzschnitt 
in  die  dura  macer  machte,  der  aber  nicht  den 
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Durchmesser  des  ausgebohrten  Loche*  hatte* 
Das  vorhandene  Blut  wurde  mit  feiner  Char- 
pie  Weggenommen*  Der  eingedrückte  Kno- 
chen sollte  nun  gewifs  ein  Sechstheil  Zoll  in 
die  Höhe  gehoben  werden  J  ich  setzte  das 
Elevatorium  unter  das  eingedrückte  Stück,  leg- 

m  »    ■ 

te  Charpie  auf  den  Ruhepunkt  des  Hebels,  i 
und  hob  das  Knochenstück  in  die  Höhe*  Um 
noch  mehrere  Splitter  zu  entdecken,  ersuchte 
ich  Hrn.  Dr.  Danzmann,  das  Elevatorium  zu  j 
nehmen,  und  fühlte  nun  mit  meinem  Finger 
nach  allen  Seiten*  Es  fanden  sich  wirklich 
noch  kleine  lose  Splitter,  die  ich  mit  der  Pin- 
zette wegnahm.  Nachdem  der  eingedrückte 
Knochen  dem  andern  fast  gleich  war,  legte 
ich  ein  Sindon  aufs  Gehirn,  welches  wegen 
der  Rothe  entzündet  zu  seyn  schien,  füllte  die 
Oeflnung,  so  wie  die  ganze  Wunde,  mit  lok- 
kerer  Charpie  aus  Und  liefs  den  Chirurgen 
die  Kopfbinde  anlegen« 

ffoch  in  derselben  Stunde  stammelte  die 
Frau  auf  plattdeutsch:  hungrig*  durstig, 
Heinrich,  was  machst  du.  (Heinrich  hiels  ein 
junger  Mensch  Äit  Vornämeifli  der  mit  ihr  im 
Kloster  gewesen  war  und  der  ihren  Mann  oft 
besuchte.)  Ich  reichte  ihr  Ton  jenem  säuer- 
lichen Getönk,  und  sie  nahm  den  Löffel  selbst 

•  > 

* 

♦ 

» 

Digitized  by  Google 


,  — '    85  — 

in  die  Hand,  öffnete  den  Mund  und  die  Au- 
gen  natürlich,  die  Pupille  erweiterte  und  ver<> 
engerte  aidi,  Und  wurde  sie  noch  etwas  ge- 
fragt, so  war  ihre  Antwort  !  o  Jesus,  Hein- 
rich so  laß  mich  doch* 

Der  Puls  war  weicher  und  gleichmäßi- 
ger* Patientin  trank  viel  von  jenem  säuerlichen 
Getränk,  und  nahm  nach  3  Stunden  wie  ein 
gesunder  Mensch  mit  geöffneten  Augen  selbst 
das  Glas  in  die  Hand.  So  oft  sie  nach  etwas 
gefragt  ward,  stammelte  sie  oben  genannte 
Worte  sehr  verdriefslich«  Obgleich  Patientin 
sich  in  jeder  Hinsicht  Aach  der  Operation  bes- 
ser befand,  so  konnte  man  dennoch  jeden 
Augenblick  den  Tod  erwarten,  und  ich  ent- 
schloß mich  bis  rar  .  Entbindung,  die  nach  der 
Aussage  der  Mutter  jeden  Tag  herannahen 
konnte,  die  Nächte  in  demselben  Hause  tu 

* 

schlafen,  um,  bei  einem  unglücklichen  Ereig- 
nisse, den  Kaiserschnitt  zu  machen«  Den  da- 
zu nöthigen  Apparat  brachte  ich  in  Ordnung. 

Abends  1 1  Uhr,  4  Stunden  nach  der  Ope- 
ration, wurde  Patientin  unruhig  und  griff  mit  der 
Hand  nach  dem  Unterleibe.  Der  Mann  setz- 
te sie  auf  ein  Steckbecken,  und  nachdem  sie 
natürliche  Oefinung  erhalten  und  Wasser  ge- 
lassen hatte,  wurde  sie  etwas  ruhiger.  Nie 
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ist  wieder  Incontinentia  urinae  erfolgt.  In 
einem  solchen  ähnlichen  Zustande  blieb  Pa- 
ti  entin  5  Tag*    Es  wurde  ihr  etwas  Wein 
und  Kraftbrühe  gereicht,  welches  sie  aber 
durchaus  nicht  nahm ;  sie  genofs  weiter  nichts, 
als  jenes  säuerliche  Getränk  und  eine  wohl- 
schmeckende nährende  Gallerte,  die  ich  ihr 
hatte  zubereiten  lassen»,  Am  3ten  Tage  nach 
der  Operation  nahm  ich  ihr  den  Verband  ab, 
wobei  Patientin  wenig  empfand .    Das  Sin d o n 
war  schwarz  und  etwas  Jauche  flofs  aus  der 
Trepantfffnung.    Der  Kreuzschnitt  in  der  du- 
ra macer  war  deutlich  zu  sehen,  so  wie  das 
Gehirn;  beides  hatte  aber  eine  duakelrothe 
.Farbe.     Das  neue  Sindon  wurde  nach  dem 
Rathe  des  Hrn.  Dr.  Danzmann  mit  reinem 
Honig  bestrich«,  dann  Gharpie  locker  über- 
gelegt, die  Wunde  aber  trocken  verbunden. 
Das  Befinden  und  der  Verband  am  4ten  Tage 
wie  den  Tag  vorher,  ausgenommen  dafs  ich, 
um  bei  Unruhe  der  Patientin  einen  Stöfs  aufs 
Gehirn  zu  vermeiden,  eine  Bleiplatte  über  die 
Trepanöffnung  legte. 

Am  fünften  Tage  wünschte  Hr.  Dr.  Danz- 
mann, es  möchte  eine  durchlöcherte  Bleiplat- 
te mit  über  den  Rand  der  Oeffhung  geleg- 
ten Enden  in  die  Oeffnung  aufs  Gehirn  ge- 
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lenkt  werden,  theils  um  dem  Gehfcne  Wider- 
stand und  Verhaftung  zu  geben,  theils  tun  das 
Auswachsen  eines  Hirnschwamm  es  zu  verhü- 


1  ' 

1 

h 

ü 

men,  doch  da  Patientin  nach  dem  Druck  un- 
ruhiger ward,  legte  ich  statt  dessen  eine  an- 
dere Platte,  wie  vorher,  über  die  Knochen- 
öffnung. •  N  •  <  •  ^ 
Bis  jetzt  war  keine  Veränderung  am  Mut- 
termunde vorgefallen,  obgleich  das  unterbro- 
chene Winseln  wie  Wehen  alle  Tage  über 
gewesen  war,  wobei  sie  sich  immer  nach  dem 
Unterleib  griff  und  die  F^fse  anstemmte.  Am 
Josten  April  Morgens  frühe .  öffnete  .  sich  der 
Muttermund,  mit  jeder  Wehe  wurde  die  Oeff- 
nung  gröfseiv  -Die  Wehen  wirkten  gut,  um 
6  Uhr  Abends»  liefs  ich  sie  auf  meinen  G*. 
^urt3Stuli\  l^?^|en,  Jiatte  meirxe  Iustrum.^jjit^?  liöi 
mir,  um  bei  Zögerung  und  dem  vorliegende» 
Kopfe,  die  Zange  anzulegen.  Um  6|  Uhr 
platzte  die  Blase,  um  f  Uhr  war  ein  schöner 
Knabe  da,  der  durch  ein  warmes  Bad  in  kur- 
zer Zeit  völlig  munter  ward;  die  Nachgeburt 
folgte,  der  Blutabgang  war  gering,  und  um 
7§  Uhr  lag  die  Frau  in  ihrem  Bett.  Wäh- 
rend der  Entbindung  war  £at.  sehr  unruhig, 
stöhnte  sehr,  griff  abwechselnd  nach  dem  UÄ- 
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terleib  und  dem  Kopfe,  und  schrie  pft :  o  /e. 
jwj,  jwic£  rföcA  Heinrich,  Heinrich! 

Gegen  Abend  ward  Pat.  etwas  ruhiger,  achlief 
eine  Stunde  natürlich,  genofs  aber  weiter 
nicht«,  als  Gallerte  und  jenes  Getränk.  Oeff- 
ming  und  Wasserlassen  zeigte  sie  durch  Un^ 
ruhe  periodisch  an ;  sie  konnte  alsdann,  wenn 
zwei  sie  führte©,  nadi  dem  Nachtstuhle  hin~ 
gehen,  worauf  alles  natürlich  erfolgte. 

Die  Wunde  bis  zum  *8*ten  jauchicht,  der 
Verband  derselbe.  Am  3t*n  Tage  nach  der 
ISntbindung  wurde  Patientin  *ehr  unruhig,  das 
Milchfieber  trat  ein*  die  Brüste  waren  sehr 
weif  f  der  Puls  ging  schnell  und  aussetzend, 
so  d*f$  wenig  Hoffnung  zur  Genesung  war, 
Pat  wollt*  sich  durchaus  nicht  absaugen  las« 
sen  und  schlug  um  sich.  Nebst  Kräutern  mit 
Kampher  hatte  sie  seit  der  Entbindung  eine 
Campheremulsion  genommen,  da  mir  das  Chi- 
nadecoct,  welches  sie  zuvor  genommen  hatte, 
nun  nicht  mehr  zweckmäfsig  schien.  Durch 
die  zertheilenden  Kräuter  wurden  die  Brüste 
Weicher,  Pat;  ruhiger,  und  am  aten  Mai  kehr- 


te  wirkliche  Besinnung  Zurück,  Sie  erkannte, 
wie  aus  einem  tiefen  Schlafe  erwachend»  ihren 
Mann  und  mehrere  Freundinnen,  doch  wufste 
sie  sie  nicht  zu  nennen.  Zwar  wollte  sie  an- 
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fangs,  als  man  ihr  den  kleinen  Knaben  zrfgte, 
nicht  glauben,  dafs  es  ihr  Kind  sej;  doch  da 
sie  sich  nach  ihrem  Unterleib  fühlte,  der  sei* 
ne  Hohe  verführen  hatte,  erinnerte  sie  sich 
dunkel  der  Schwangerschaft,  drückte  den  Kna- 
ben an  ihre  Brust  und  küfste  ihn. 

Jetzt  konnte  sie  die  Stellen  angeben,  wo 
sie  Schmerzen  fühlte,  mit  Hülfe  ihres  Mannes 
stand  sie  auf,  setzte  sich  auf  den  Nachtstuhl, 
ging  von  einem  Stuhle  zum  andern,  nahm  ihre 
Arznei  mit  Bewufstseyn,  trank  gern,  wiewohl 
sie  nichts  von  festen  Speisen  geniefsen  wollte« 
Die  dura  macer  löste  sich  in  der  trepa- 
nirten  Stelle,  der  Eiter  wurde  häufiger  und 
besser,  es  bildeten  sieb  Fleisch wärchzen  um  das 
Gehirn,  die  Hautwunde  fing  an  zu  heilen, 
per  Appetit  fehlte,  .  ~ 
Am  4ten  Mai  wurde  der  sehr  muntere 
Knabe,  der  eine  Amme  hatte,  getauft.  Wir 
4  Aerzte  und  Hr.  Scheel  (dieser  Hrf  Scheel 
hatte  sich  sehr  edeldenkend  gegen  die  un- 
glückliche  Frau  bewiesen;  er  hatte  nicht  al- 
lein so  viel  Geld,  als  die  Haltung  einer 
Amme  betrug,  zusammen  gebracht,  sondern 
beträchtlich  mehr,  so  wie  auch  die  ersten  Da- 
men und  Männer  der  Stadt  sehr  vielen  An« 
theil  an  dem  Schicksale  dieser  Frau  nahmen 
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und  Essen,  Wein  und  Geld  schickten)  stan- 
den zu  diesem  wunderbar  geretteten  Knaben 
Gevatter.  Die  Mutter  sah  mit  vollem  Be- 
wufstseyn  alles,  was  vorging,  und  da  wir  uns 
alle  entfernt  hatten,  kehrte  ich  bald  wieder 
zurück,  um  dem  Manne  noch  etwas  zu  sagen, 
und  fänd  die  Kranke  mit  heiterer  Miene  die 
Pathenzettel  aufmachen  und  die  darin  enthal- 
tenen Geschenke  besehen.  -<A  >'  , 

Die  Eiterung  nahm  zu,  so  wie  die  Fleisch- 
wärzchen sich  mehrten,  und  nun  fühlte  die 
Kranke  erst  die  bedeutende  Entkräftung.  Sie 
bekam  ein  Chinadecoct  und  Magentropfen, 
wodurch  der  Appetit  etwas  besser  ward.  Sie 
konnte  nun  schon  etwas  Brod  beüsen. 

0 

Am  mosten  Mai  war  das  Gehirn  völlig 
mit  Fleischwärzchen  bedeckt,  Pat.  litt  aber  oft 
an  heftigen  Schmerzen  über  den  Augen  und 
in  der  Wunde,  die  fast  täglich  sich  erneuer- 
ten,  aber  nachließen,  sobald  der  Verband  ab- 
genommen war.  Ich  untersuchte  die  Sindon's 
und  fand,  wenn  sie  auch  noch  so  vorsichtig 
gemacht  waren,  dafs  sie  dennoch  in  der  Mitte 
ein  kleines  Knötchen  hatten,  verwarf  also  d ies e 
und  nahm  "statt  deren  feine  Charpie.  Den 
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binde  weg  und  liefs  der  Frau  eine  gewöhn- 
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liehe  Mütze,  die  mit  Baumwolle  ausgelegt  war, 
aufsetzen.  Von  nun  an  fand  Pat.  viele  Er- 
leichterung und  befand  sich,  aufser  eine  Stun- 
de vor  dem  Verbände,  recht  wohl,  welches 
Uebelbefinden  der  Anhäufung  des.  Eiters  Sa 
der  trepanirten  Stelle  durch  Druck  zuzuschrei- 
ben war.    Sie  konnte  z.  B.  nicht  vertragen, 

dafs  jemand  hart  ging,  die  Thüre  zusohlug,  5 

« 

ans  Bette  stiels ,  wenn  ein  Wagen  auf  der 
Gasse  fuhr,  alles  dieses  konnte  sie  zwar  aus-  % 
halten,  äufserte  aber;doch  einen  höchst  unan- 
genehmen Druck  und  Erschütterung  im  Kopfe. 
Um  dieses  zu  verhüten,  sann  ich  viel  nach, 
denn  die  Lage  der  Frau,  der  lockerste  Ver- 
band reichten  nicht  hin,  dieses  zu  verhindern. 
Am  a8sten  Mai  fiel  es  mir  ein,  ^mehrere  Fä- 
den Gharpie  in  die  Fleischgrube  zu  legen  und 
zwar  so,  dafs  diese  nach  dem  Hinterkopfe 
führten,  wo  sie  einen  weichen  Schwamm,  der 
mit  Heftpflastern  befestigt  war,  fanden,  und 
über  welchen  Fäden  der  übrige  Verband  wie 
gewöhnlich  gemacht  ward.    Der  Schwamm 
war  so  tief  am  Hinterhaupte,  dafs  durch  ihn 
durchaus  kein  Jp ruck  entstehen  konnte,  und 
es  glückte  mir,  den  Eiter  durch  dieses  Ver- 
fahren  äo  abzuleiten,  dafs  die  Frau  nicht  al- 
lein keine  Schmerzen  hatte,  sondern  sich  nach  >< 
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ihrer  jetzigen  Lage  gegen  vorhin,  wie  im  Him- 
mel befand,  i  A  #  • 

Die  gute  Frau  fürchtete  sich  jedesmal  vor 
dem  Verbände,  und  klagte  nicht  so  sehr  über 
Kälte  am  Kopfe,  sondern  es  schmerzte  ihr  diß 
durck  Eiter  an  den  Haaren  fest  geklebte  Char~ 
pie.  Ich  liefs  die  Ränder  der  Wunde  so  wie 
4ie  Enden  der  Plumaceau*  mit  Cerat,  saturn, 
bestreichen,  durch  welches  Verfahren  Pat.  viel 
weniger  Schmerzen  erlitte. 

Aeufserst  interessant  war  es  zu  sehen,  wie 
die  Fleischwärzchen  durch  die  Fissuren  quollen 
und  die  grofsen  blofsen  Knochenplatten  un- 
ter minirt  eu. 

Am  Sisten  klagte  Pat  Morgens,  wie  ich 
zum  Verband  kam,  über  heftige  Schmerzen, 
und  sie  fror  dabei  so  heftig,  dafs  sie  Zähne- 
klappern hatte,  und  man  ein  kaltes  Fieber 
fürchten  mufste,  Da  ich  den  Verband  ab- 
nahm, konnte  ich  die  Hälfte  des  Knochen- 
randes in  der  Fleischgrube,  welcher  schon 
lange  sich  zu  exfoliiren  angefangen  hatte,  weg- 
nehmen, auch  die  andern  Knochenplatten  wa- 
ren beweglich,  zum  Wegne^pnen  aber  noch 
zu  fest.  Nach  dem  Verband  gab  sieh  der 
Frost  und  Pat.  war  wieder  wohl.  Sie  war 
nun  den  ganzen  Tag  aufser  dem  Bett,  afs  und 
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trank  gern,  die  Kräfte  mehrten  sich;  allein 
sie  konnte  die  Namen  ihrer  nächsten  Ver- 
wandten pieht  behalten ,  so  wie  sie  auch  nur 
mit  Anstrengung  lesen  konnte,  welches  ihr 
sonst  sehr  geläufig  gewesen  war,  einige  Buch* 
»taben  aber  wie  F,  G,  H,  M.  und  konnte 
sie  durchaus  picht  behalten  und  aussprechen,  * 

Da  nun  die  greif sten  Knochenplatten  sich 
«xfoliiren  wollten,  änderte  ich  den  Verband 
dahin  ab,  dafs  ich  auf  die  Knofchen  kein  Plu* 
maceaux  legte  und  es  durch  Charpie- Polster 
bewirkte*  daft  das  Knochenblatt  durchaus  kei* 
pen  Druck  bekommen  konnte,  da  auf  der 
unteren  Fßche  des  Knochens  unzählige  feine 
Spitzen  waren,  die  durch  Druck  üble  Zufälle 
.  erregen  konnten,        *  h  . 

Am  8*en  Juni  klagte  Patt  wieder  über 
Frost  und  Schmerz,  Wie  ich  den  Verband 
abnahm  9  konnte  ich  mit  leichter  Mühe  die 
andere  Hälfte  des  Knochenrandes  aus  der 
Fleischgrube  und  die  gröfste  Khocbeuplatte 
abnehmen,  worüber  die  Frau  vor  Freuden 
weinte,  indem  sie  sich  dieses  alt  #ehr  schmerz* 
haft  gedacht  hatte, 

Jeh  hatte  nun  eine  reine  Fleischwunde 
ror  mir,  die  auf  der  Stelle  eine  Grube  hatte, 
wo  frepaairt  war.   Die  Frau  ging  täglich  aus, 

* 
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machte  Handarbeiten  und  war  völlig  wohl 
Die  Mütfce,  welche  sie  trug,  Kefs  ich  mit  Baum- 
wolle ausfüllen  und  ihren  Huth  mit  Wachs- 

tafft  ausfüttern,  y        v  < 

#  # 

Die  Wunde  vernarbte  nach  und  nach, 
wie  jede  andere  Wunde,  es  h&eb  aber  eine 
%  ziemliche  Grube,  die  sich  nicht  ausfüllte*  Sie 
las  nun  besser,  wufste  alle  Buchstaben,  konn- 
te wieder  etwas;  schreiben,  hatte  aber  durch- 
aus keinen  Gerudv  Sie  war  «war  hungrig, 
..  das  Essen  schmeckte  aber  stets  nach  ihrer  Aus- 
sage wie  Heu  und  Stroh,  obgleich  die  Zunge 

- 

völlig  rein  ,war.^Ich  konnte  ihr  eine  Rose, 
stark  riechende  andere  Blumen  vorhalten,  sie 
roch  nichts.  Selbst  das  Gumm,  As.  foetid. 
machte  keinen  Eindruck  auf  sie,  Sie  wufste 
femer  den  Gebrauch  einer  jeden  ihr  gewohn- 
ten Sache,  doch  Namen- Gedächtnifs  fehlte  ihr 
ganz.  Kaum  konnte  sie  ihren  Mann  nennen; 
übrigens  hatte  sie  .ihren  Verltand  völlig,  war 
munter  und  'vergnügt,  und  da  meine  Frau  ei- 
nige Handarbeiten  für  sie  zu  jthun  hatte,  soll- 
te sie  manchmal  Papier  und  andere  Sachen 
holen.  Sie  brachte  alles  richtig  mit,  hatte  aber 
,  immer  den  Namen  vor  sich  genannt,  und  den- 
noch  hatte  sie  den  Namen  vergessen,  war  aber 
mehrere  Gassen  durchgegangen!  bis  ihr  end- 

v  ■ 
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lieh  der  Name  der  Sache  eingefallen  war.  So 
mufste  sie  auch  weitläuftig  beschreiben,  wozu, 
die  Sache  gebraucht  wurde,  wenn  sie  irgend 
etwas  haben  öder  nennen  wollte,  bis  man 
denn  endlich  errieth,  was  sie  wünschte.  Merk- 
würdig ist  es,  dafs  die  Frau  sich  nicht  erin- 
nern kann,  aus  der  Luke  gestürzt  zu  seyn, 
auch  von  der  ganzen  schmerzhaften  Operation 
weifs  sie  nichtt,  doch  erinnert  sie  sich,  viel 
auf  einem  hohen  Bette  ausgehalten  zu  haben, 
und  die  Schmerzen  über  den  Unterleib  wä- 
ren nicht  auszuhalten  gewesen.  Das  hohe  Bett 
war  mein  Entbindungsstuhl ,  wovon  sie  als 
Erstgebährende  keinen  Begriff  hatte.  , 

Obgleich  das  Sachgedächtnifs  am  f4ten , 
Juli  noch  nicht  völlig,  wieder  hergestellt  war,, 
so  konnte  die  Frau  dennoch  wieder  ganz  wie 
zuvor  lesen,  schreiben,  und  war  gesund  wie 
vorher.  Sie  lernte  mit  jedem  Tage  mehrere 
Namen  und  Gegenstände  behalten,  sie  konn- 
te Blumen  riechen  und  mit  dem  Geruch  kam 
auch  der  Geschmack  wieder. 

Am  i5ten  Juli  haue  sie  eine  Ausfahrt, 
wobei  sie  sehr  vergnügt  gewesen  und  getanzt 
hatte. 

Eine  ausgehölte  silberne  Platte,  die  genau 
die  Wölbungen  deckte  und  daher  die  ganze 
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Narbe  vor  Stöfs  und  Fall  schützte,  war  m  der 
Perücke  angebracht. 

Am  üosten  Öctober  waren  ihre  Verstan- 
des kräfte  völlig  wieder  hergestellt, 

P,  S.  Am  Steri  Mai  18  m  tntband  ich 
diese  Frau  zum  zweitenmale  von  einem  ge- 
sunden munteren  Mädchen ;  obgleich  die  Ent- 
bindung etwas  zögerte  und  das  Kind  sehr 
grofs  war,  so  empfand  die  Frau  dennoch  kei- 
ne Schmerzen  in  der  trepanirten  Stelle,  und 
hatte  ihren  rollen  Verstand. 
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Pemphigus. 

Zur  Bereicherung  der  Diagnostik. 

Voa 

Dr.  Kraft, 

Pbpikui  su  Runkel  an  du  Lahn. 


M, 


eine  Mütter,  58  Jahre  alt,  von  sehr 
schwächlicher  Constitution  und  reizbarem 
Nervensystem  —  litt  seit  mehr  als  ao  Jahren 
an  hysterischen  Zufällen,  öfterem  einseitigen 

■ 

Kopfweh  mit  Erbrechen,  Hüsten,  manchmal 
mit  Blutauswurf,  Engbrüstigkeit,  Zahnschmer- 
zen, Obstruktionen  des  Unterleibes  und  der 
Gebärrhutter  *)  u*  s.  w.    Vor  vielen  Jahren 

')  Nach  dem  Aufhören  der  Menstruation  schwoll  der 
Unterleib,  und  wucha  nach  und  nach  su  der  Grö- 
fce  und  Form  heran,  welche  er  bei  einer  Hoch- 
schwängern  hat;  er  war  hart,  eben,  ohne  bemerk« 
bare  Fluctuation  darin ,  und  brennend  heile  «neu« 
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hatte  sie  einen  flechtenartigen  Ausschlag  an 
beiden  Händen,  welcher  vor  7  bis  8  Jahren 
zum  zweitenmal  erschien,  und  jedesmal  glück- 
lich geheilt  ward.  Vor  4  Jahren  entstand  an 
beiden  Händen  ein  fieberloser  Pemphigus,  wel- 
cher im  December  1806,  doch  heftiger  als  da- 
mals, 

fühlen ,  beim  Druck  empfand  die  Kranke  einen 
dumpfen  Schmerz  daiin,  dabei  waren  das  Assimila- 
tion*- und  Reproduktionsgeichäft  fast  ganz  gestört, 
und  die  Lebenskraft  sehr  gesunken.  Lange  fortge- 
setzte auflösende  und  stärkende  Mittel,  theile  von 
mir,  theils  von  meinem  schätzbaren  Freund.  Herrn 
Oberhofrath  Diel  zu  Diett  mit  mir  gemeinschaftlich 
verordnet,  leisteten  keine  Hülfe,  das  Uebel  hatte  ei- 
nen sehr  hohen  Grad  erreicht,  und  die  Krankt  war 
alles  Medizinirens  überdrüDig,  als  ich  den  Gebrauch 
der  jlqna  I.auroctraii  beschloß,  vrelche  auch  gern- 
genommen  ward, 

Ich  liefs  mit  10  Tropfen  3  mal  taglich  anfangen, 
und  jeden  Tag  um  einen  Tropfen  pro  dosi  steigen« 
In  Zeit  von  einem  Monat  fing  der  Leib  an  dünner 
und  weicher  zu  werden,  es  gingen  nach  und  nach 
viele  Infarctua  durch  den  After  ab,  und  der  über 
i  ein  halbes  Jahr  lang  fortgesetzte  Gebrauch  dietea 
Mitteis,  wobei  die  dosls  bis  auf  6o  Tropfen  ver- 
mehrt, und  am  Ende  nach  und  nach  vermindert 
wurde,  bewirkte  das  gänzliche  Verschwinden  der 
Gesehwulst  und  Härte  des  Unterleibes,  und  der 
übrigen  Beschwerden,  so  dafil  Patientin  in  dem 
nämlichen  Grad  gesend  wurde,  wie  aie  et  vorher 
war. 


Digitized  by  Google 


—    97    —  ' 

mals,  wiederkam,  Und  jedesmal  bald  geheilt 
wurde. 

Zu  Anfang  des  Decettibers  18<>6  spürte  die 
Patientin  zuweilen  einen  reifsenden  Schmerz 
im  Kopf*  besonders  auf  der  rechten  Seite,  das 
Reiften  war  vortüglich  des  Nacht*  heftig,  und 
nahm  die  Oberkinnlftde  und  den  gröfsten 
Theil  des  Schädels  ein;  dabei  Vrar  weder  Fie- 
ber, noch  eine  sonstige  Beschwerde  bemerk« 
bar  —  kleine  Beschwerden,  z,  B,  Appetitman- 
gel, Anwandlung  von  Schwäche ,  und  andere 
hysterische  Zufälle  der  Art,  welchen  meine 
Mutter  beständig  ausgesetzt  ist,  abgerechnet. 

Nachdem  dieser  Kopfschmerz  einige  Tage 
gedauert  hatte,  fing  der  Zeige-  und  Mittel- 
finger der  rechten  Hand  an  etwas  aufzuschwel« 
len,  besonders  an  dem  mittlem  Gelenk;  et 
entstand  ein  lästiges  Jucken  und  Brennen  in 
der  Haut  dieser  Finger,  welche  anfingen  et- 


was roth  und  höckerig  zu  werden ;  sie  fühl- 
ten sich  an,  als  wären  kleine  Knötchen,  wie 
Hirsenkörner,  darunter  versteckt,  wie  eine  so- 
genannte Gänsehaut, 

Ich  hatte  Pulver  aus  Sulphur  curat,  an- 
tim.$  Extract.  aconü^  JNapell.^  Calomel  und 
Opium  verordnet^  welche  ich  fortnehmen 
lieft. 

Jouri.  XXXVH.  t.  t.4t  Q 


/  . 
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Den  folgenden  Morgen,  am  6ten  Decem- 
her,  hatten  sich  an  beiden  Fingern  kleine 
Bläschen  gebildet,  von  der  Gröfse  eines  Hir- 
senkorns und  etwas  größer,  sie  hatten  ein 
helldurchsichtiges  weifsliches  Spitzchen ,  und 
sahen  dem  weifsen  Friesel  sehr  ähnlich.  Die 
Haut,  welche  im  Umfang  dieses  Ausschlags 
etwas  entzündet  war,  jedoch  nicht  die  glän- 
zende Rothe  des  Rothlaufs  hatte,  auch  beim 
Druck  des  Fingers  keinen  weifsen  Fleck  bil- 
dete, juckte  heftig* 

Die  Kranke  hatte  etwas  Frost,  der  Kopf 
war  ron  Schmerz  befreit,  Appetit  und  die 
übrigen  Verrichtungen  der  ersten  Wege  nicht 
gestört  und  das  Befinden  übrigens  recht  gut. 
Die  Bläschen  wurden  immer  gröfser,  und 
hatten  den  folgenden  Tag  meistens  die  Grö- 
fte  einer  Erbse  erreicht,  sie  waren  meist  zir- 
kelrund, platt,  mit  einer  gelblichen  Flüssigkeit 
gefüllt,  durchsichtig,  die  Entzündung  der  Haut 
in  der  Nähe  der  Blasen  dauerte  «noch  fort  *\ 
Am  8ten  December  waren  die  Blasen 
noch  größer  geworden,  und  die  mehrsten  zu* 

*)  IVichmann  behauptet  (Ideen  tut  Diagnostik  i  Bd. 
p.  44)  beim  Pemphi£u*  habe  die  Haut  in  der  Nähe 
der  Blaae  ihre  natürliche  Farbe.  ~  Diu  bestätigte 
•ich  hier  nicht» 


» 
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sarnmeägeftossen,  einige  waten  aufgeplatzt,  an- 
dere eiterten,  die  gröfsten,  welche  an  Grüfte 
einer  Haselnufs  gleich  kamen,  wurden  aufge- 
stochen; es  lief  eine  gelbliche,  etwas  dickli- 
che serös -lymphatische  Flüssigkeit  heraus,  wel- 
che auf  der  Haut  der  Kranken  Brennen  er- 

< 

regte.  Die  um  die  Finger  gewickelte  Lein- 
wand, Wurde  bald  davon  befeuchtet,  und  nach- 
dem sie  getrocknet  war,  steif  und  hart* 

Das  übrige  Befinden  war  ziemlich  gut, 
nur  meldete  sich  das  Reifsen  im  Kopf  etwas. 

Die  Blasen  fingen  nun  an  zu  trocknen, 
und  bildeten  Schorfe*  von  gelbbrauner  und 
schwarzbrauner  Farbe*  *)  mehrere  eiterten, 
und  bildeten  tiefe  Geschwürchen;  hin  und 
wieder  kamen  frische  Pusteln.  Die  Rothe  an 
den  beiden  Fingern  hatte  sich  am  gten  ganz 
verloren*  aü-A  die  Geschwulst* 

An  dfcm  nämlichen  Tage  stellte  sich  ein* 
Jucken  und  Brennen  am  rechten  Unterarm 
ein,  zwei  Drittheile  desselben,  von  der  Hand* 

Dafs  beim  Pemphigus  die  Blasen  keine  Borken  bil- 
den, sondern  eustniinenfallen,  oder  die  Epidermis 
nach  dem  Zerplatzen  weifo  -runzlicb,  oder  fait  ua- 
Terändert,  lo§  auf  der  Wunde  bleibt,  wie  Wich- 
mann  am  angezeigten  Orte  behauptet,  bestätigte  sich 
hier  nicht,  auch  ist  ci  den  Beschreibungen  anderer 
Scbrif: steiler  ton  Pemphigus  entgegen. 

* 
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Wurzel  an  aufwärts ,  schwollen  an,  die  Haut 
entzündete  sich  und  wurde  rauh  —  höckerig. 
Es  bildeten  sich  bald,  unter  heftigem  Jucken, 
kleine,  dem  weißen  Friesel  ähnliche  Pustel- 
chen *  welche  an  ihren  Spitzen  helldurchsich- 
tig waren«  Sie  nahmen  schnell  an  Grofse  zu, 
so  dafs  schon  am  folgenden  Tage  die  meisten 
so  grofs  wie  Erbsen  *)  waren;  einige  waren 
von  der  Grofse  einer  welschen  Nufs,  und  zwei 
an  der  Handwurzel  wie  Taubeneyen 

Alle  waren  mit  einer  gelblichen  Feuchtig- 
keit **)  angefüllt,  durchsichtig,  mehr  platt  als 
hoch  erhaben,  manche  länglichrund,  anders 
zirkelrund,  Viele,  zusammengeflossen.  Die  grii- 

*)  Nach  Trank  (ubef  die  Behandl.  der  Krankheiten 
des  Memcben  Tb.  pag.  247)  sollen  die  Blasen 
ton  der  Grüfte  einer  weltchen  Nuf*  oder  noch  grö- 
ber scyn.  Burserius  (Anleitung  cur  Kenntnifa  und 
Heilung  der  ©berichten  Aussch'agskrankheiten  iter 
Tb.  pag.  136?  und  t'egel  (Handbuch  der  prakti. 
sehen  Arsneiwitsenschaft  Iter  Tb.  pag.  311)  bestim- 
men/die Grofse  einer  Haselnufs  und  gröfser,  selten 

f  kleiner.  Hufeland  (System  der  praktischen  Heil- 
künde  flr  Bd.  ate  Abtheil.  psg.  aaa)  sagt,  die  Bla- 
sen wären  von  der  Grofse  einer  Erbse,  bis  zur  Gro- 
£se  einer  Wallnufs.  Bei  meiner  Mutter  waren  die 
meisten  wie  Erbsen. 

••)  Mit  bläulichem  Serum  »  wie  Hr.  Huf  elend  am  a  n  - 

gezeigten  Ort  bemerkt,  war  keine  Blase  angefüllt. 

» 
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fsem  Blasen  waren  denen  durch  spanische 
Fliegen  erzeugten  ganz  ähnlich.  Die  meisten 
hauen  einen  rothen  Hof* 

Nach  dem  roiligen  Ausbruch  der  Blasen 
hatte  sich  die  Ruthe  der  Haut,  welche  nicht 
wie  bei  der  Rose,  ins  gelbliche  spielte,  kei- 
nen Glanz  hatte,  und  nach  dem  Druck  des 
Fingers  keine  weüsen  Stellen  hinterliefs,  et- 
was vermindert,  und  die  Geschwulst  des  Un- 
terarms  war  verschwunden,  doch  die  Hand 
stark  geschwollen,  und  ödematös  anzufühlen. 

Der  Kopf  war  nun  ganz  befreit,  der  Ap- 
petit fehlte  swar,  die  Zunge  war  aber  rein, 
der  Stuhlgang  in  Ordnung  lind  kein  Fieber 
vorbanden, 

Die  gröfsern  Blasen  öffnete  ich,  es  lief 
eint  gelbliche,  dünne,  scharfe  Feuchtigkeit 
heraus,  welche  die  Haut  beim  Berühren  reiz- 
te, Brennen,  Jucken  und  Rothe  erregte*). 
An  denen  Stellen,'  welche  mit  dieser  ausflie- 
üenden  Feuchtigkeit  in  eine  etwa»  anhaltende 

•)  Wichmann  (Ideen  zur  Diagnostik.  Itter  Th.  p.  44) 
behauptet,  die  Feuchtigkeit  in  den  Blasen  des  Pem- 
phigus sey  nicht  scharf,  sondern  werde  es  erst  durch 
di«  Läng«,  der  Zeit  —  in  meinem  Fall  fand  das  Ge* 
gentheil  statt.  Auch  nach  J^ogtl  ist  die  Feuchtig- 
keit oft  scharf  und  fressend, 


•w  10$ 

Berührung  kamen,  entstanden  bald  Blasen  ;  $o 
steckte  ein  Finger  den  andern  an,  und  einige 
Finger  wurden  durch  Unjwickel^ng  *pit  Lein- 
w^nd,  vor  dieser  Ansteckung  ge3ichert. 

Der  Grund  der  Blasen  war  blaurotb,  und 

die  von  der  Oberhaut  entblösten  Stellea  aus- 

•  •  »  ■  •      ,  ■ 

sprst  schmerzhaft. 

4  '  • 

Ich  Iiefs  die  geöffneten  Stellen  mit  Ql. 
Ovorum  verbinden,  und  obige  Pulver  forf^ 
nehmen,  . 

\  Pie  meisten  Blasen  zerplatzten  nach  und 
nach,  es  flofs  viele  Feuchtigkeit  aus,  welche 
die  umgewickelte  Leinwand  hart  uud  steif 
maphte, 

An  der  linken  Hand  entstanden  am  ioten 
auch  mehrere  Blasen,  wie  Erbsen  und  Hasel-  | 
nüsse  grols.    Der  Ausschlag  juckte  und  brann- 
te heftig,  es  sickerte  beständig  Feuchtigkeit,  j 
aus,  der  Verband  klebte  leicht  an,  wodurch  f 
ajn  iiten  die  Stellen  an  der  Handwurzel,  wo 
die  grofsen  Blasen  gewesen  waren,  ganz  von 
der  Epidermis  entblöfst  wurden.  Die  Cutis  war 
an  diesen  Stellen  dunkel  violett,  sehr  schmerz- 
haft.   Die  kleinern  Blasen  hatten  zum  Theil 
gelbbraune  und  schwarzbraune  Krusten  gebil- 
det, andere  vertrockneten,  ohne  aufgeplatzt 
zu  seyn,  andere  eiterten,   Pie  Rüth*  w  der 

Li 

0  ~ 

.  .  •     Digitized  by  Google 


—    103  — 

Nähe  der  Blasen  hatte  sich  nun  gaüz  verlo- 
ren, doch  hatten  die  meisten  noch  einen  hell- 
rothen  Hof  um  sich  herum.  Die  Haut  schupp« 
te  sich  an  den  Stellen,  wo  diese  Rothe  gewe- 
sen  war,  kleienartig  ab,  keine  Geschwulst  war 
mehr  zu  bemerken« 

Es  erschienen  immer  noch  frische  Blasen, 
besonders  an  der  linken  Hand,  und  an  de- 
nen Stellen,  welche  mit  der  ausfliegenden 
Feuchtigkeit  in  etwas  anhaltende  Berührung 
kamen,  Auf  diese  Art  war  auch  durch  Rei- 
ben  mit  der  Hand  am  linken  Augendeckel, 
daselbst  eine  Blase  entstanden,  welche  bald 
aufplatzte, 

\ 

Ich  gab  nun ,  um  ferner  auf  die  Haut  zu 
wirken,  das  Nervensystem  zu  beruhigen,  die 
Lebenskraft  zu  unterstützen  und  dem  Brand 
vorzubeugen,  welchen  ich,  bei  dem  bleifarbig 
werdenden  Ansehen  der  von  der  Oberhaut 
entblöfsten  Stellen,  und  bei  der  habituellen 

i 

Lebensschwäche  meiner  Mutter  befürchtete, 
ein  Infusum  Valerianae  mit  Ex tr actum  cor~ 
ticis  peruviani,  Liquor  Cornu  Cervi  succi- 
natus  und  Laudanum  liquidum  Sydenhamu 
Aeufserlich  liefs  ich  Mucilago  Sem.  Cydonior. 
mit  Aqua  calc.  vi»,  und  Camphor.  und  ei- 


i 
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nen  trocknen  Aufschlag   von  aromatischen 
Kräutern  anwenden. 

'.  Nachdem  diese  Mittel  5>4  Stunden  lang 
gebraucht  worden  waren,  verloren  sich  die 
heftigen  Schmerzen;  die  von  der  Oberhaut 
entblüfsten  Stellen,  hatten  nicht  mehr  das  blei- 
farbene,  sondern  ein  dunkel  kirschrothes  An- 
aehen ,  es  flofs  nicht  mehr  viele  Feuchtigkeit 
_  *  • 

heraus,  und  die  Materie  hatte  keine  tiefere 
Excoriationen  verursacht»  Die  kleinern  Bla- 
sen waren  gröfstentheils  mit  braunen  Krusten 
bedeckt |  einige  eiterten.   Der  Halo  ^jrar  von 

allen  Blasen  verschwunden,  an  vielen  Stelleo 

...»   ^  •  ; 

fand  sich  ein  leicht  juckendes  Gefühl  ein/  . 

Der  linke  Augendeckel  hatte  sich  nun  in 
eine  helldurchsichtige  gelbliche  Blase,  von  der 
Gröfse  einer  welschen  Nufs  verwandelt« 

Am  i4ten  waren  die  grüfsern  entblöfsten 
Stellen  beinahe  ganz  trocken,  hochroth  von 
Farbe,  es  bildete  sich  eine  dünne  Kruste  dar«* 
auf.  An  den  Fingern  der  linken  Hand  entstan- 
den tiefere  Geschwüre,  welche  heftig  schmerz- 
ten,  und  leicht  bluteten* 

Die  Feuchtigkeit,  welche  sich  auf  dein 
obern  Augenlied  gesammelt  hatte,  verlor  sich 
nach  und  nach,  dagegen  schwoll  das  untere. 
Augenlied  an,  und  bildete  eine  Blase. 

'•  • 
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Am  1 6ten  waren  die  grofsem  Blasenstel- 
leu  mit  dünnen  braunen  Krusten  überzogen, 
die  übrigen  grofstentheils  mit  schwarzbraunen 
Grindern  bedeckt.  An  der  linken  Hand  ei* 
terten  die  Stellen  noch,  die  Blase  am  untern 
Augenlied  war  aufgeplatzt  und  ergofs  Lym- 
phe; auf  dem  obern  Augenlied  erzeugte  sich 
ein©  gelbbraune  Kruste,  Das  Befinden  war 
übrigens  gut,  und  obige  Mixtur  wurde  fort- 

* 

gesetzt. 

Am  *7ten  entstand  Brennen  und  Stechen 
im  linken  Augapfel,  die  feinern  Blutgefäfse 
der  Sclerotien  und  Cornea  waren  stark  mit 
BJut  angefüllt,  häufige  Thränen  wurden  abge- 
sondert, dabei  war  heftiger  Schmerz  im  Aug- 
apfel und  im  Kopf,  Diese  Augenentzündung 
war  durch  den  Reiz  der  aus  der  Blase  des 
Augenliedes  ausfliefsenden  Feuchtigkeit  ent- 
standen. 

Ein  Augenwasser  aus  Aqua  rosarum,  niu- 
cilago  sem.  Cydioniorum,  Acet.  Lythargirii 
und  Laudan.  liquidum  zuweilen  ins  Auge  ge- 
tröpfelt,  verminderte  gegen  Abend  die  Ent- 
zündung, und  der  Schmerz  liefs  nach. 

Am  linken  Unterarm  stellte  sich  nun  auch 
Jucken  ein,  die  Haut  wurde  etwas  rolh,  und 
es  erhoben  sich  darauf  kleine  warzenähnliche 


uig 


Knötchen,  welche  einige  Tage  standen,  und 
dann,  ohne  eine  blasenähnliche  Gestalt  ange- 
nommen  zu  haben,  wieder  verschwanden. 

Am  32sten  hatten  sich  beinahe  alle  Kru- 
sten an  den  Händen  und  dem  rechten  Arm 
abgesondert,  und  neue  Oberhaut  an  denen 
Stellen  erzeugt  —  auf  dem  Augendeckel  hat- 
te sich  eine  Kruste  gebildet,  unter  welcher 
Eiter  befindlich  war.  Die  Augenentzündung 
war  am  5osten  verschwunden,  das  Geschwür 
auf  dem  obern  Augenlied  einige  Tage  darauf 
geheilt,  und  diö  Kranke  hergestellt, 

*  • 

  .        .  -\ 
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Da  die  Blasenkrankheit  ein  »ehr  seltene* 
Uebel  ist,  und  deswegen  die  Berichtigung  ih- 
rer  Diagnose  zur  Verhütung  sehr  leicht  mög- 
licher Verwechselungen  mit  andern  Ausschlags- 
krankheiten sehr  wichtig  ist;  so  glaube  ich, 
diese  Krankengeschichte  in  diesem  Journal  zur 
Kunde  des  medizinischen  Publikums  bringen 
tu  müssen,  öhnerachtet  sie  Herr  Medizinal- 
Rath  Wendelstadt  schon  in  seine  medizinisch- 
chirurgische  Aufsätze  aufgenommen  hat. 

Die  Diagnose  des  Pemphigus,  wie  aie 
mehrere  berühmte  Schriftsteller  lieferten,  wird 

dadurch  theüs  bestätigt,  theil»  berichtigt. 

»         »  • 
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Daf$  ich  einen  wirklichen  Pemphigus  *), 
ror  mir  hatte,  wird  wohl  keinem  Zweifel  un- 
terworfen seyn,  und  dadurch  noch  deutlicher 
ereilen,  wenn  ich  die  Krankheit  mit  der  ihr 
ähnlichen  neben  einander  stelle,  welches  zu- 
gleich für  fangehende  Aerzte  von  Nauen  seyn 


Mit  dem  Gürtel  (Zonü)  wird  der  Pem* 
phigus  picht  leicht  verwechselt  werden.  Wenn 
lach  die  kleinern  Blasen  beim  Pemphigus, 
die  darin  enthaltene  gelbliche  Feuchtigkeit, 
das  Brennen  und  Jucken,  die  sich  nach  dem 
Zerplatzen  der  Blasen  bildenden  braunen  Kru-t 
sten,  dem  Ausschlag  beim  Gürtel  ganz  ahn-» 
lieh  sind,  und  wenn  auch  der  Pemplügus  fie« 
berhaftist  (eigentlich  febris  bullosa)  und  da-, 
durch  kein  Unterschied  von  Zona  entsteht; 
*o  wird  doch  der  blaurothe  und  bleifarbige 
Grund  der  Blasen,  welche  dabei  nicht  so  tief, 
wie  beim  Gürtel  in  der  Haut  sitzen,  die  im^ 

mer  nachfolgende  Eruption  und  die  mehren«* 

*  •  ■ 

Wichmann  a.  a.  Ort  mac^t  den  Untenchied  zvfU 
tefaen  Pemphigus  und  Febris  bullosa,  cUCs  er  unter 
tnterem  nur  die  Kiankbeit  versteht,  \reltbe  ander© 
Aerxte  Pemphigus  chronicus  sine  febre  nennen,  von 
welcher  liier  die  Rede  itt:  dem  febrilitcben  oder  aku«* 
ten  Pempbifue  aber  ausscblie&liefc  den  Namen 

hris  bullosa  giebt.    Jcb  trimme  ifem  hierin  bei, 
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theils  grö&ere  Gestalt  derselben  beim  Pem- 
phigus, diesen  von  der  Zone,  wo  der  Grund 
der  Blasen  zwar  entzündet,  aber  nicht  blau-, 
roth  oder  bleifarben  ist,  der  Ausschlag  auf  ein- 
mal  entsteht,  und  tiefer  in  der  Haut  sitzt,  hin- 
länglich  unterscheiden;  besonders  aber  wird 
die  Eigenheit  der  Zona,  dafs  sie  eine  be- 
stimmte Stelle  an  der  Hälfte  des  Rumpfs  ein- 
nimmt, *)  den  Unterschied  klar  machen. 

Dem  weißen  Friesel  war  der  Ausschlag 
bei  meiner  Kranken  im  Anfang  der  Eruption 
ganzähnlich,  und  wenn,  wie  Vogel**)  behaup- 
tet, der  Frieselausschlag  zur  Gröfse  einer  Erbse, 
Bohne  und  welschen  Nufs  anwachsen  kann, 
und  zuweilen  wie  Blasen  von  spanischen  Flie- 
gen  erscheint,  so  hatte  mein  Pemphigus  mit 
solch  einem  Blasenfriesel  sehr  grofse  Aehn- 
Uchkeit,  Doch  entsteht  auch  hier  kein  Zwei- 
fei  in  Rücksicht  der  Diagnose,  denn  beim 
Friesel  ist  die  in  den  Blasen  enthaltene  Feuch- 
tigkeit entweder  wasser-  oder  krystallhell, 

*)  Diejenigen  Fälle,  wo  der  Ausschlag  im  Geeicht 
(de  H<un)>  an  der  Hand9  den  Armen,  Beinen  etc. 
(Frmnk)  entsteht«  und  nicht,  wie  ein  Gürtel  aich 
um  die  Brust  oder  den  Unterleib  herumzieht,  schei- 
nen mir  nicht  hierhin  an  gehören« 

♦»)  Handbuch  der  prakt.  Ar*neiwissenschafc  3*  TbeiL 

peg.  34& 

•«  » 
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milchig,  oder  eiterig,  beim  Pemphigus  aber 
gelblich  —  beim  Friesel  ist  die  Haut  in  der 
Nähe  der  Bläschen  nicht  entzündet,  *)  bei  mei- 
nem Pemphigus  war  aber  die  Haut  während 
und  nach  dem  Ausbruch  der  Blasen  roth  und 
geschwollen.  Mit  dem  Friesel  ist  gewöhnlich 
Schweifs  verbunden ,  hier  war  aber  gar  kei- 
ner bemerkbar ;  endlich  wird  der  blaurothe 
Grund  der  Blasen  des  Pemphigus  auch  hier 
ein  wesentliches  Unterscheidungszeichen  seyn. 

Am  leichtesten  könnte  wohl  die  Krank- 
heit  mit  der  Blatterrose  verwechselt  werden. 
Die  Rothe  und  Geschwulst  der  Haut  beim 
Erscheinen  des  Ausschlags,  ist  beiden  Krank- 
heiten gemein,  doch  bekam  die  Haut  in  dem 
vorliegenden  Fall  nicht  das  ins  Gelbliche  spie- 
lende Ansehen,  wie  gewöhnlich  bei  der  Rose, 
auch  nicht  die  dunkle  Rothe,  wie  bei  der 
phlegmonösen  Rose,  keinen  Glanz,  der  Druck 
des  Fingers  hinterließ  keine  weifsen  Stellen, 
die  Rothe  breitete  sich  auch  nicht  nach  und 
nach  aus,  sondern  blieb  begrenzt. 

Die  Blasen  waren  denen  bei  der  Blatter« 
roie,  besonders  nach  der  Beschreibung  die 

*)  Den  rothen  Umkreis,  welcher  in  manchen  Fallen 
antitehen  mag,  abgerechnet. 

> 

.* 


Frank  *)  däroü  macht,  ganz  ähnlich,  mir  ddr 
blaurothe,  hernach  bleifarbige  Grand  dersel- 
ben machte  einen  Unterschied t  da  bei  der 
Blatterrose  'der  Grund  hochroth  ist. 

Ich  habe  noch  einen  Ausschlag  gesehen, 
Welcher  mit  dem  Pemphigus  einige  AehnJich- 
keit  hatte.  Bei  einet  Patientin,  welche  ich 
im  Jahr  1797  im  Cünicurü  zu  Jena  am  Net- 
venfieber bebandelte,  **)  entstanden  in  dör 
fünften  Woche,  an  den  Armen,  der  Brust  und 
dem  Gesicht  Blasen,  yon  der  Gröfse  einer 
Linse  bis,  zu  der  Gröfse  einer  Mandel,  die 
meisten  von  länglichrunder  Gestalt.  Sie  hat- 
ten aber  weder  einen  entzündeten  Grund, 
fcoch  einen  Halo)  manche  waren  mit  Luft*  an- 
dere mit  hellem  Serum  angefüllt  Viele  ver- 
schwanden  unvermerkt,  oder  vertrockneten, 
andere  eiterten,  und  bildeten  dann  gelbe  Kru- 
sten. Dieser  Ausschlag,  welcher  wahrschein- 
lich zum  Friesel  gehörte,  auch  mit  rothein 
Friesel  verbunden  war,  schien  kritisch  zu  sejm 
—  er  unterscheidet  sich  hinlänglich  vom  Pem- 
phigus. . 

*J  Am  angezeigten  Ort  pag.  p& 

•*)  Herr  Staatsrat  Hu/eliUid  bat  diesen  Fall  in  §** 
tiiü  Bemerkungen  über  das  Nerfenfieber  etc.  179g 
bekannt  gemacht. 
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Da*  äuszeichnendste  Unterscheidungszei- 
chen  des  Pemphigus  vpn  ähnlichen  Ausschlä- 
gen*  glaube  ich  in  dem  bläurothen  oder  violet- 
ten, ins  bleifarbene  spielenden,  dem  anfangen* 
den  Brand  ähnlichen,  Grund  der  Blasen  zu 
finden.  —   Der  Grundcharakter  de$  obigen 
Uebels  war  wohl  asthenisch,  oder  nervös,  det 
Ausschlag  scheint  kritisch  gewesen  zu  seyn, 
denn  der  reifsende  Schmerz  im  Kopf  verlor 
sich  darnach«    Die  Heilung  erfolgte  schneller, 
als  man  es  nach  manchem  Schriftsteller  erwar* 
ten  sollte. 

z  Kleine  Rückfälle  dieses  Uebels  hatte  mei* 
ne  Mutter  seit  der  Zeit  zweimal,  doch  wur-> 
den  die  Bläschen  keip  mal  grofser  als  dicke 
HirSenkorner,  nähmen  Mos  einige  Finget  ein* 
und  trockneten  bald  wieder* 


•       '  V. 

Geschichte 

einer 

mit  Brand  und  Vereiterung, 

*  i 

nebit 

✓  - 

Sectio  n  s  berieht- 

Von 

F.  W.  Wesener, 

Doctor  und  Pbyiikuj  tief  Arrondissement«  Düllmtn 
im  Herxogthume  Arenberg. 


Clementine  2?.f  eine  starke  robuste  Frau 
von  28  Jahren,  Tochter  des  hiesigen  Posthal« 
ters  und  Gastwirthin  B.  "war,  so  viel  ich  von 
Allem  erfahren  konnte,  von  Jugend  auf  im- 
mer gesund,  und  sehr  munter.    Nur  in  den 
letzten  Jahren  vor  ihrer  Verheirathung  bekam 
sie  ein-  auch  zweimal  im  Jahre  einen  hefti- 
gen Katarrhalhusten ,  wobei  ihr  die  Stimme 
ganzlich  weg  ging.    Aus  Ekel  und  Eigensinn 
-war  sie  nie  zu  bewegen,  dagegen  Arzneien  zu 
gebrauchen.    In  diesen  Jahren  hatte  sie  auch 

viele 
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?iele  Liebschaften,  wie  denn  das  in  ihrer  Lage 
in  einem  Gasthofe  nicht  fehlte. 

Sie  war  eine  geschickte  Köchin,  deswe- 
gen kam  um  Ostern  1807  ein  frisches,  gesun- 
des Mädchen  von  L.  zu  ihr  in  die  Lehre,  die 
sie,  weil  e$  ein  zierliches  Mädchen  war,  zu 
ihrer  Schlafgefährtin  machte.  —  Im  Herbst 
desselben  Jahres  bekam  das  Mädchen,  ohne 
dafs  nur  irgend  jemand  von  einer  Krankheit 
weder  der  C.  B.  noch  dieses  Mädchens  etwas 
wufste,  eine  Geschwulst  mitten  auf  dem  osse 
front is.  Ihr  damaliger  Arzt,  ein  Syrnptoma- 
ticusß  behandelte  sie  mit  erweichenden  Um* 
schlagen  und  Salben.  Die  Geschwulst  brach 
auf,  und  verwandelte  sich  in  ein  stinkendes, 
fressendes  Geschwür.  Um  Weihnachten  des-  . 
selben  Jahres  holten,  sie  ihre  Aeltern  nach 
Hause,  und  übergaben  sie  dem  Arzte  TL  in  N. 
zur  Kur.  Dieser  Arzt,  mit  dem  ich  nach- 
her über  dieses  Mädchen  correspondirt  habe, 
schrieb  mir  : 

—  „Die  verstorbene  Jungfer  B.  aus  L. 
habe  ich  eine  Zeitlang  hier  in  N.  unter  mei- 
ner Aufsicht  gehabt,  so  dafs  ich  Gelegenheit 
hatte,  nicht  allein  alle  Abnormitäten  in  ihrem 
Organismus,  sondern  auch  die  Wirkung  mei- 
ner angewendeten  Arzneimittel  genau  zu  be- 
obachten,—  dessen  unbeachtet  bin  ich,  wie  man 
zu  sagen  pflegt,  am  Ende  so  klug  geblieben, 
als  ich's  Anfangs  schon  war.  —  Aehnliche 
krankhafte  Erscheinungen  sind  mir  oft  vorge- 
kommen; aber  eine  Knochenkrankheit  wie 
die,  bei  der  mir  unvergefslichen  J.  ß.,  habe 
ich  noch  nie  gesehen.  — 

„Sie  werden,  w.  H.  College,  gehört 'ha- 
ben, wie  die  Leiden  der  Jgfr.  ß.  zuerst  mit 
einer  Geschwulst  in  der  Mitte  des  Stirnbeins 

Joarn.  XXXVII.  B.  I.  St.  H  / 
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und  einer  ähnlichen  in  der  Mitte  des  einen 
Oberschenkels  anfingen,  und  die  Knochen  an 
diesen  Stellen  sich  bald  cariös  zeigten,  und 
diese  Knochen verderbnifs  sich  nach  und  nach 
über  alle  Knochen  der  obern  und  Untern  Ex- 
tremitäten verbfeitete4 

„ Gleich  anfangs  konnte  ich  nicht  umhin 
zu  argwöhnen*  dafs  diese  Erscheinungen  wohl 
venerischen  Ursprungs  seyn  möchten  ,  ich 
forschte  daher  streng  nach  u.  s«  w.,  fand  aber 
nie  den  mindesten  Grund  für  meinen  Arg- 
wohn« —  Dessen  ungeachtet  setzte  ich,  weil,  ich 
in  ähnlichen  Fällen  sie  immer  wirksam  gefun- 
den, dem  Uebel  innerlich  sowohl  als  äußer- 
lich Mercurialia  in  Verbindung  mit  Mohnsaft 
und  China ,  und  abwechselnd  den  aromat«  Kai« 
mus,  den  Sevenbaum  etc.  entgegen.  Allein« 
ich  mufs  sagen,  gegen  meine  Erwartung  ohne 
allen  Erfolg* 

„Sie,  Hn  College,  sehen  daher  recht  leicht 
ein,  wie  wenig  ich  im  Stande  bin,  die  Krank« 
heit  der  verstorbenen  J.  B.  zu  benennen,  denn 


w 

m 

fr 

gesprochen,  und  die  vielen  Schriftsteller,  die 
ich  desfalls  zu  Rathe  gezogen  habe«  —  Nur 
davon  bin  ich  völlig  überzeugt,  dafs  die  liebe 
Selige  sich  ihre  Leiden  und  ihren  schmerzli- 
chen Tod  nicht,  wie  ein  grofser  Theil  des  Pö- 
bels fälschlich  geglaubt  hat,  vielleicht  noch 
glauben  mag ,  durch  venerischen  Beischlaf  zu- 
gezogen habe/'  u*  s.  w. 

Das  Mädchen  starb  um  Michaelis  1809, 
ganz  ausgezehrt  und  elend. 

In  ihrer  Krankheit  hat  sie  mehrere  mal 
erklärt:  dafs  sie  von  G.  B.  angesteckt  sey. 
Sie  war  geduldig  in  ihren  schrecklichen  Lei- 
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deö*  konnte  es  aber  nicht  begreifen,  wie  nur 
sie  allein  so  schrecklich  leiden  müsse,  da  doch 
ihre  Principalin,  die  G.  B.,  wie  sie  glaubte, 
ganz  gesund  sey. 

Im  Monate  Sept.  t8o8  verheirathete  sich 
die  C.  B.  mit  dem  Müller  doch  mehr  aus 
Convention  als  aus  Neigung,  und  verliefs  ih- 
ren Bruder. 

Kaum  war  sie  einige  Monate  verheirathet, 
so  erlitt  sie  einen  abortus,  wie  man  sagte, 
aus  Verdruß  über  ihren  Mann,  ais  er  einst 
trunken  nach  Hause  kam.  Kurz  darauf  ward 
sie  wieder  schwanger.  Sie  verlor  jetzt  den 
Appetit,  hatte  Magenweh,  Uebelkeit,  Kopf- 
Zahn  -  und  Ohrenschmerzen  und  war  ver- 
stopft« Was  aber  das  schlimmste  war,  sie 
hatte  ein  Gefühl  von  Brand  und  oft  sehr 
empfindlichen  Schmerz  tief  im  Becken.  Man 
vertröstete  sie  auf  die  Hälfte  der  Schwan* 
gerschaft,  aber  mit  dem  Eintritte  dieser  fin- 
gen ihre  Leiden  erst  recht  an.  Ihr  Gesicht 
sah  erdfarben  aus,  über  dem  Munde  sah  man 
viele  sogenannte  Leberflecken.  Der  Appetit 
besserte  sich  zwar  ein  wenig,  aber  die  Mut- 
terschmerzen, wie  sich  die  Kranke  richtig 
ausdrückte,  nahmen  so  zu,  dafs  sie  jetzt 
fast  beständig  das  Bett  hüthen  mufste.  Der 
Schmerz  war  jetzt  ein  schrecklicher  Brand» 
der  sie  vorzüglich  des  Nachts  peinigte,  und 
sie  nöthigte,  beständig  eiskaltes  Wasser  mit 
Tüchern  auf  die  äufsern  Geburtstheile  zu  le- 
gen, ja  wohl  gar  mit  dem  Hintern  in  einen 
Eimer  eiskalten  Wassers  sich  zu  setzen«  Die 
Geburtszeit  nahte  heran,  aber  die  Kranke  war 
so  herunter,  dafs  sie  fest  überzeugt  war,  sie 
werde  unter  der  Geburtsarbeit  erliegen.  In- 


dessen  gebahr  sie  am  2ten  November  i8og, 
ein  zwar  schwaches,  aber  wohlgestaltetes  Söhn- 
chen, ziemlich  leicht.  Am  <3ten  Tage  nach 
der  Niederkunft  bekam  sie  gegen  Abend  Fie- 
ber. Der  oben  erwähnte  Wundarzt,  der  sie 
auch  entbunden  hatte,  erklärte  es  für  das 
Milchfieber,  und  fla  sie  ihm,  während  ihrer 
Schwangerschaft,  seine  delikaten  Chinadecocte 
mit  bittern  Extracten  und  Syrupen  dazu,  alle- 
mal weggeworfen  hatte,  so  gab  er  ihr  jetzt 
nichts.  Das  Fieber  repetirte  die  folgenden 
Tage,  und  am  6teri  begehrte  man  mich  schleu- 
nig zu  der  Kranken,  weil  sie,  wie  der  Bote 
aussagte,  ganz  wahnsinnig  sey. 

Sie  habe,   sagte  der  Mann,    vor  einer 
Stunde  gefroren,  statt  dafs  aber  darauf,  wie 
die  andern  Tage  Hitze  und  Schweifs  erfolgte, 
ward  sie  heute  ganz  verrückt.  —    Ich  fand 
sie  im  Bette  mit  wildem,  stierem  Blicke.  Sie 
weinte    und  lachte,   schwatzte  dann  einiges 
ganz  schnell,  und  verstummte  plötzlich  wieder,1 
alles  in  kurzen  Zwischenräumen.    Haut  und 
Zunge  waren  trocken,  der  Puls  schnell  und 
fein.    Ich  verschrieb:  Tinct.  opii  simp.  zu  iij« 
Tropfen  alle  halbe  Stunden,  und  damit  zu 
steigen,  legte  ein  Zugpflaster  in  den  Nacken, 
und  liefs  den  ganzen  Körper  mit  heifsem  Wei- 
ne alle  Stunden  waschen.    Gegen  Mitternacht 
kam  Schweifs  und  Ruhe.  —    Den  7ten  Mor- 
gens war  sie  heiter  und  völlig  bei  Verstände. 
Das  Vesicator  hatte  stark  gezogen.    Sie  hatte 
nirgendwo  Schmerz  und  trank  mit  Appetit 
ihren  Kaffee.     Die  Lochien  flössen  sparsam 
und  stinkend.   Ich  verschrieb  ein  aromatisches 
Wasser  mit  Phosphorsäure,  Aeth.  sulphur.  und 
Zucker,  alle  Stunden  i  Eislöffel  voll.  Jetzt 
kam  ihr  erster  Arzt  von  seiner  Reise  zurück, 

>  i 
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und  da  man  mir  nicht  ausdrücklich  sagte,  dafs 
ich  bleiben  sollte,  so  zog  ich  mich  zurück. 
Dieser  Mann  behandelte  sie  roh,   und  ohne 
Rücksicht  auf  ihren  Gemüthszustand.    Sie  ver- 
lor wieder  den  Verstand,  und  blieb  unaufhör- 
lich wahnsinnig,  bis  man  mich  am  st«  Nov. 
wieder  zu  ihr  begehrte.    Sie  hatte  kein  Fie- 
ber, keine  Schmerzen,  aber  weiter  war  auch 
nichts  aus  ihr  zu  bringen.    Sie  hustete  oft, 
und  ihre  Haut  war  trocken,  pergamentartig. 
Ich  verschrieb:   Chinadecoct  mit  Phosphor- 
säure und  Tinct.  arom.   Dann :  fy.  Pulv.  rad. 
Belladonn.  fr.  vi.  Camphor.  gr.  xxiv.  puW. 
Sacch.  alb.  ?ß.  M.  div.  in  xij  part.  aeq.  S. 
viermal  täglich  i  Pulver.    Den  aasten  war 
sie  besser  und  ruhiger;    die  Haut  feucht  und 
mit  dem  Stuhlgange  hatte  sie  einen  Spuhl- 
wurm  ausgeleert.     Sie  klagte  jetzt,  dals  ihr 
der  Leib  noch  immer  sehr  schmerze,  auch 
beim  Berühren,   wiewohl  er  nicht  hart  und 
dick  war.  Den  23.  Sie  ist  sehr  melancholisch 
und  zweifelt  an  ihrem  Aufkommen.  Der  Husten 
vermehrt   sich    mit  verdächtigem  Auswurfe. 
Chinadecoct  mit  Phellandrium  aq.  undPAoj- 
phorsäure.    Den  £5.  Sie  ist  wieder  zerstreut 
im  Kopfe,  hat  Fieber  und  laxirt.    Sie  klagt 
mitunter  über  Stiche  in  der  Brust  und^  be- 
schwerlichen ^Athem.    Ich  verschrieb:  China- 
decoct mit  Polygala,  Senega,  Phosphorsäu- 
re und  Tinct.  arom.    Dann  auch :  Rt.  Puh>. 
rad.  Belladonn.  gr.  7.  Opii  pur.  gr.  ß.  Sacch. 
alb.  9/.  M.  dem.  tales  Dos.  No.  xij.  S.  Zmal 
täglich  1  Pulver  zu  nehmen.    Den  27.  Der 
Husten  ist  viel  seltener,  die  Schmerzen  der 
Brust  verschwunden.    Die  Kranke  ist  bei  Ver- 
stand ,  aber  klagt  wieder  über  Bauchschmer- 
zen.   Den  29.  Sie  ist  bei  Verstand,  aber  aus- 

». 


terst  mifsmuthig  und  niedergeschlagen,  sie 
wünscht  sich  den  Tod*  Alle  Glieder-, 
Bauch  -  und  Brustschmerzen  sind  jetzt  heftig. 
Ich  verschriebe  Ein  Decoct  von  rad.  Colum- 
bo  und  Polygala,  Senega  mit  Tinct.  arom. 
Den  3.  Decemben  Die  Schmerzen  waren  alle 
gelinder,  Husten  und  Auswurf  sparsamer,  aber 
das  Fieber  repetirte  nun  täglich  am  Abend 
und  Jiefs  sich  durch  nichts  mehr  sturen.  Sie 
magerte  außerordentlich  ab,  und  war  äufserst 
traurig.  Ich  gab  nun  noch  ein  Decoct  der 
Angustura^  Cascarüle  mit  Tinct.  Falerian. 
aeth.y  und  um  noch  einmal  recht  kräftig  auf 
die  innern  Geburtstheile  zu  wirken,  die  noch 
immer  sehr  zu  leiden  schienen,  Asa  foetida 
und  OL  Sabin.  Alles  blieb  beim  Alten,  nur 
nahmen  der  Husten  und  Auswurf  jetzt  mäch- 
tig zUi  der  Appetit  war  ganz  weg,  die  Kranke 
war  mürrisch  mit  taedium  vitae*  Die  Füfse 
schwollen,  und  das  Fieber  kam  regelmäfsig 
alle  Abende,  In  der  Nacht  profuse  Schweifse. 
Um  diese  Zeit  kam  mir  das  Gespräch,  das 
schon  lange  in  der  Gegend  geherrscht  hatte, 
zu  Ohren,  nämlich:  daf«  die  Frau  E,  durch- 
aus  sterben  müfste,  und  dafs  ihr  gar  nicht  zu 
helfen  sey.  Ich  suchte  den  Grund  dieser  zu- 
verlässigen Prognose  auf,  die  ich  jetzt  freilich 
auch  stellen  mufste,  und  erfuhr  dann  die  vor- 
hin  erzählte  Geschichte  mit  dem  Mädchen«. 
Die  Sache  war  mir  äufserst  auffallend,  und  ich 
hätte  zuverlässig  gleich  Merkurial mittel  ange- 
wendet, aber  ich  wagte  es  nicht,  mit  diesem 
der  Reproduction  ohnehin  feindlichen  Mittel, 
den  Funken  von  Leben  anzugreifem  Sie  starb 
den  a5.  December  sanft  und  still,  von  Schmer- 
zen hatte  sie  auch  schon  seit  3  Wochen  nicht 
mehr  gesprochen.   Auf  Zureden,  und  Vorzug- 
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lieh  mit  Hülfe  unseres  vortrefflichen  Unter- 


duetion. 

Der  Körper  war  aufs  aufs  erste  abgezehrt, 
sonst  aber  äußerlich  in  ganz  normalem  Zu* 
stände»  An  Lenden  und  Füßen  schienen  ei- 
nige Narben  zu  seyn,  aber  an  den  äußern 
Geburtsth eilen  gar  nichts  dergleichen« 

Bei  Eröffnung  des  Unterleibes  schien  auch 
alles  in  Ordnung  zu  seyn,  als  ich  aber  den 
uterus  berührte,  flofs  eine  eiterige  Flüssigkeit 
ex  fundo  in  den  Leib,  Ich  nahm  die  innern 
Geb urtst heile  behutsam  heraus,  und  fand  nun 
die  Vaginal- Portion  des  uterus  schwarz  und 
brandig.  Am  Grunde  desselben  rechterseits, 
da,  wo  sich  die  tuba  Faloppii  in  den  Gebär- 
mutter-Grund einsenkt,  eine  beträchtliche  Ei- 
terhöle,  die  tuba  fast  zur  Hälfte  zerfressen, 
aber  die  Eiterhöhle  penetrirte  nicht  bis  in  das  ' 
eavum  uteri.  In  dem  ovaria  eben  der  rech- 
ten Seite  befanden  sich  zwei  Corpora  lutea.  Die 
Lungen  waren  voller  Knoten  und  kleiner  Ei- 
tersäcke, und  waren  rund  herum  mit  ihren 
Umgebungen,  sogar  der  linke  Lungenflügel 
mit  dem  Zwerchfelle  verwachsen. 

Ich  enthalte  mich  alles  Haisonnements 
über  diese  Krankheitsgeschichten,  und  frage 
blos:  ob  nicht  wahrscheinlich  beide  Krank- 
heiten eine  Art  von  lues  larvata  waren?  Bei- 
de Unglücklichen  konnten  ja  auf  recht  un- 
schuldige Art,  durch  ein  Bett,  durch  den  Ab- 
tritt u.  a,  w,  angesteckt  seyn.  Sie  hatten  zu 
wenig  von  dem  Gifte  eingesogen,  um  eine 
lues  declarata  zu  bekommen,  aber  auch  zu 
viel,  als  dafs  es  die  Lebenskräfte  hätte  über- 


Digitized  by  Google 


zifike  Zerstörungskraft  auf  so  originelle  Art 
Die  Analogie  der  Wirkung  der  Gifte  über- 
haupt scheint  diese  Meinung  zu  begünstigen. 
In  starken  Dosen  todten  metallische  und  nar- 
kotische Gifte  schnell,  aber  in  kleinen  unter- 
graben sie  langsam  das  Leben.  —  Doch  ich 
sah  auch  in  meiner  hiesigen  Praxis  schon  ein- 
mal venerische  Feigwarzen  Und  Knochen« 
*  schmerzen  ohne  Schanker  o.  d.  gl.  und  un- 
erlaubter Umgang  war  zuverlässig  nicht  ge- 
pflogen. Ich  heilte  diese  mit  Quecksilber  in- 
nerlich und  äufserlich  in  drei  Wochen  vollkom- 
men, nachdem  mehrerwähnter  Wundarzt  nach 
einer  sechs  wöchentlichen,  fruchtlosen  Kur  dar- 
über zu  Schanden  geworden  war. 
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VI. 

Kurz«  Nachrichten 

und 

I 

Auszüge* 


Nachricht  über  die  Mineralquellen  in  Kaiser  Franzens* 

Dm  seit  einigen  Jahren  verbreitete  Gerücht,  ,,ala  ob 
der  seit  Jahrhunderten  berühmte  E%erbrunncn  in  seiner 
Kraft  und  insbesondere  an  fixer  Luft  (k ohle na t off saurem 
Gase)   verloren  habe/'-  legt  mir  Unterzeichnetem  die 
Pflicht  auf,  zur  Widerlegung  deaselben  das  Resultat  der 
ton  mir  im  September  des  abgewichenen  Jahres  dies« 
falls  ini  Angesichte  vieler  noch  gegenwärtig  gewesenen 
Brunnengäste  vorgenommenen  Untersuchung  zur  öffent- 
lichen Kunde  au  bringen.    Da  abrr  nebst  der  Haupt- 
oder  Franzensquelle,  als  derjenigen,  aus  welcher  seit  un- 
denklichen Zeiten  das -  Wasser  in  sehr  großer  Menge 
nacli  allen  Theilen  des  Erdbodens  versendet  und  von 
den  alljährlich  herbeiströmenden  Kurgästen  getrunken 
wird,  noch  iwo  andere,  erst  in  dem  letzten  Jahrzebend 
entsprungene  und  zum  Gebrauche  eingerichtete  Mine- 
ralquellen unter  dem  Namen  Louisens»  und  Neuquelle 
(  in  Kaiser-  Franzensbrunn  bestehen:   so  wird  es  einem 
verehrungswürdigen   Publikum    vielleicht  nicht  unlieb 
sayn,   bei  dieser  Gelegenheit  über  alle  diese  Quellen 
nicht  blos  in  Beziehung  auf  ihren  Gas-  und  fixen  Ge- 
balt, sondern  auch  in  Betreff  ihrer  Ergiebigkeit  und  Tem- 
pera tpr  Kenntnifa  zu  erhalten,    Z*  diesem  Ende  stelle 
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ich  die  Resultate  der  von  mir  vorgenommenen  dieaial* 
ligen  Verauche  zur  leichtern  Uebersicht  in  folgender 
Tabelle  auf. 
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Die  Zerlegung  der  von  mir  durch  Abdampfung  de» 
Wuien  erhaltenen  trockenen  Kuckstände  in  die  ein-  * 
«einen  Bestandteile  ist,  da  ich  mich  selbst  damit  aue 
Mangel  der  bieza  erforderlichen  Hülfamittel  und  Uebuog  1 
in  diesem  Geschäfte  nicht  belassen  konnte,  zween  be- 
rühmten vaterländischen  Chemikern  übertragen,  und  man 
-wird  nicht  verfehlen  die  Resultate  derselben,  sobald  sie 
angelangt  aeyn  werden,  ebenfalls  öffentlich  bekannt  zu 
machen* 

Wenn  man  nun  die  in  obiger  Tabelle  aufgestell- 
ten Resultate«  welche  ich  durch  wiederhohhe  Versuche 
in  Betreff  des  flüchtigen  und  fixen  Gehalts  der  Franzene- 
quelle  gewann,  mit  jener«  die  der  K.  K.  Bergrath  Br, 
Dr.  Reu/s  bei  der  im  Jui.  des  Jahrs  1793  vorgenommen 
nen  Prüfung  des  Wassers  an  und  aus  derselben  Quelle 
erhalten  und  in  seinem  im  Jahre  1797  erschienenen 
Werke,  betitelt:  Chemisch  med cinische  beschreibur.g  des 
fC/tiser  -  FranzcrubaJes  oder  des  Egerbrunnens  u.  s.  W,  .  « 
aufgeführt  hat,  vergleicht,  so  aeigt  sich,  dafs  im  Septem* 
her  des  vorigen  Jahres  der  Gehalt  der  Quelle,  an  fixen 
Bestandteilen  zwar  etwas  geringer  als  im  Juli  1793 
(nämlich  in  10  Pfund  Wasser  um  37,680  Gran),  dage» 
gen  jener  an  Gas  in  100  Kubiksolleu  W  asser  nach  dem 
Mittel  der  Resultate  zweier  Versuche  um  i5,55o  Kubik- 
zolle  gröfser  gewesen  Ut.  Öa  nun  das  ausgesprengte 
Gerücht,  als  sey  die  erwähnte  Quelle  schwächer  gewor- 
den, blos  auf  den  Gasgehalt  Bezug  bat,  so  liegt  der 
Ungmnd  desselben  am  Tage,  Ja  die  von  mir  angesteii- 
te  Untersuchung  beweiset  vielmehr,  dafs  die  seit  den 
grauen  Tagen  der  Vorzeit  im  In-  und  Auslande  beru- 
fene und  hocbgepriesene  Najade,  Egeria,  an  Kraft  mm 
in  wie  fern  man  diese  vorzüglich  in  den  Aether  ibree 
Nektars  setzt  —  eher  gewonnen,  als  verloren  habe,  und 
data  sie  noch  heute  mit  Deutschlands  ersten  Heroin* 
nen  des  uedkinischtn  Streitbeerea  —  wie  Hufeland  sie 
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netint  —  im  Range  und  in  der  Siegesmaeht  gegen  ein 
grofses  Heer  von  Krankheiten  wetteifert.    Der  geringe 
Abgang  an  fixem  Bestände,  der  vermöge  der  letzten  ge- 
gen die  frühere  Untersuchung  sich  ergab,  und  woran 
gewifs  kein  Unbefangener  sich  stoßen  wird,  da  unsere 
Quelle  ohnehin  sehr  reich  daran  ist,  und  dieser,  nach 
dem  Geschmacke  und  dem  starken  Absätze  des  Eisen- 
oxyds (Ocher)  an  die  Wand  des  Behälters  der  Quelle 
um,  der  aufbewahrenden  Gefäfse,  wie  auch  nach  der 
von  mir  in    meiner  zweijährigen  Brunnenpraxis  beob- 
achteten Wirkung  zu  urtheilen,  mehr  die  salzigen  und 
erdigen,  als  den  im  vorzüglichen.  Grade  wirksamen  und 
beachtenswerthen  Bestandteil,  nämlich  das  Eisen,  be- 
treffen ma£,  ist  wohl  nur  zufällig  und  vorzüglich  dem 
Umstände  zuzuschreiben/,  dafs  ich  meine  Untersuchung 
im  Hrrlste  nach  einem  sehr  nassen  Sommer,  Hr.  Berg- 
rath Reu/s  hingegen  di«  seinige  im  Sommer  nach  zwei 
vorhergegangenen    trockenen  Jahren   unternommen  hat. 
Wie  wandelbar  die  Menge  (Quant'tas)  und  das  Ver- 
haltnifi  der  Kesiandtbeiie  der  Mineralquellen  überhaupt 
eey.  ist  jedem  in  der  Hydrologie  erfahrnen  Naturforscher 
bekannt.    Ich  könnte  diese  Erfahrung,  wenn  der  Baum 
es  gestattete,  durch  eine  lange  Aufzählung  von  Thatsa- 
clien,  die  von  den  vorzüglichsten,   dem  deutschen  Bo« 
den  entquellenden  Gesundwässern  bekannt  s'nd,  bewei- 
sen.   Ich  verspare  dies  aber,  so  wie  die  Erklärung  des 
unserer  Quelle  so  gunstigen  Phänomens,   dafs  sie  bei 
der   letzten  Untersuchung    einen  größeren  Reichtbum 
an  Gase,  als  bdi  der  oben  angezogenen  frühem,  zeigte, 
auf  eine  schicklichere  Gelegenheit,  welche  mir  die  Her- 
ausgabe eines  Weikes  über  die  Mineralquellen  in  Kai- 
ser- Franzensbrunn,  das  nebst  einer  theoretisch  -  prakti- 
schen Abhandlung  über  die  Heilkräfte  imd  Wirkungen 
dieser*  Quellen ,  auch  eine  möglichst  vollständige  Natur- 
geschichte  derselben  mit  Inbegriff  der  Veränderungen, 
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welche  sie  durch  den  Einflufs  der  meteorologischen  Ab* 
Wechslungen  erleiden,  enthalten  toll,  und  das  herein 
ziemlich  weit  gediehen  Ut,  darbieten  wird. 

Hier  eey  es  mir  nur  noch  erlaubt/  den  rnedicinu 
sehen  Werth  des  Egerbrtinnen? ,  den  die  Chemie  und 
die  Erfahrung  so  vieler  Jahrhunderto  ihm  beigelegt  ha- 
ben, durch  Aufzählung  derjenigen  Krankheiten,  in  wel- 
chen er  aich,  nach  dem  Zeugnisse  vieler  Schriftsteller 
aus  frühern  und  spätem  Zeiten,  tbeile  innerlich,  theilf 
äuderlich  gebraucht,  wirk-  und  heilsam  bewiesen  har, 
kurz  anzudeuten.  Diejenigen  Krankheilsformen,  in  wei- 
chen ich  den  Nutzen  desselben  in  mein*  m  gegenwärti- 
gen Wirkungskreise  schon  selbst  erfahren  habe,  werden 
sich  durch  veränderten  Druck  auszeichnen, 

•  0  ' 

Die  Heils^mkeit  des  Egerwasser*,  dessen  Bestand- 
teile nebst  dem  Wasser  Eisen,  Natrum,  Kalk,  Kiesel- 
erde, Kohlenstoff-  Schwefel-  und  Salzsäure  sind,  deren 
Mischungsverhältnifs,  nach  dem  Unheile  der  Kenner, 
das  erwünschteste  ist,  und  unserer  Quelle  unbestreitba- 
re Vorzug«  vor  den  meisten  Heilwässern  von  ähnlicher 
Beschaffenheit  giebo  und  vermöge  welcher  seine  Natur, 
Aach  Hufelantfs  Beschreibung,  flüchtig,  durchdringend, 
leicht  verdaulich  und  doch  kräftig,  und  seine  Wirkung 
reizend,  belebend,  stärkend,  eröffnend,  auflösend,  Se- 
und  Exkreiion  befördernd  und  doch  nirht  schwächend 
ist  —  die  Heilsamkeit  dieses  Wassers,  sag1  ich,  hat  sich 
erfahrungsmäfsig  bei  folgenden  Krankheitsgestaltungen 
bestimmt  ausgesprochen: 

•  i)  Bei  allgemeiner  Entkräftung  von  schweren  Krank' 
heiten,  besonders  von  nervösem  Charakter,  von  übermä- 
ßigen Anstrengungen  des  Körpers  und  des  Geistes,  g*o- 
fsem  Blutverluste,  sf tissthwel fangen  ,  häufigen  Wo*hen- 
betten  und  Saugen;  besonders  wenn  mit  dem  Trinken 
dea  Brunnens  der  Gebrauch  der  Bäder  verbunden  wurde. 


i  —    ta6  — 
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9)  Bei  Schwäche  der  Verdauun%sorgane,  die  sich 
durch  Mar  gel  an  Ffsfust,  habt  Hellet  Erbrechen ,  Seht/per* 
Verdaulichkeit,  Bläh  an gsbeschu erden  ,  Uebermnafs  Von 
Saure,  Sodbrennen,  PerSchleimung ,  Anhäufung  gastri* 
Scher  Unreinigketten,  Wurmer,  Hartleibigkcit,  Verstopfung 
zu  erkennen  giebt. 

3)  Bei  Stockungen  in  ihn  Unterleibsein geWeiden  und 
darauf  beruhender  Gelbsucht;  bei  allen  Arten  von  Ha- 
morrhoidalheschwerden .  vorzüglich  aber  tar  Aufhebung 
der  Hämorrboidalanlage. 

4)  Bei  asthenischem  Zustande  der  schleimabsondern* 
den  Membranen :  chronischem  Katarrh,  schleimiger  Lun- 
gensucht,  schleimigem  Asthma,  dem  Nachtri^per,  weißem 
Flusse,  den  Schleimhnmorrhoidrn, 

5)  Bei  verschiedenen  Kachexien!  dem  Seorbur,  der 
an  Fangenden  Wassersucht*  Gicht,  gtchtischen  Lähmun- 
gen t  Steifigkeit  dar  Gelenke,  Kontrakturen,  chronischen 
Hautausschlägen,  Neigung  su  erysipelatöeen  Entxöndun» 
gen,  alten  besonders  scrophulosen  Geschwüren,  wobei 
vorsügiieh  die  Bader  nutslich  sind. 

6)  Bei  chronischen  Nervenkrankheiten,  dem  Magen» 

Krämpfe,  habitueller  Krampfkolik,  Brunkrampf m>  Her»* 
klopfen,  halbseitigem  Kopfweh  (Migrän),  nervSsem  Schwin- 
de/, und  ganz  vorzüglich  hei  der  mit  Atonie  der  Unter» 
leibsorgane,  Stockungen  in  den  Gejafen,  Leihesverstopfung 
und  Neigung  zu  Blutcongesticnen  nach,  edlen  Thetlen 
verbundenen  Hypochondrie  und  Hysterie, 

7)  Bei  Schwäche  der  Geschlechtsteile,  allen  Ab- 
normitäten der  Menstruation,  der  Bleichsucht,  Vnfrucht* 
l arbeit,  Neigung  zum  Abortiren ,  Impotent,  Pollutionen. 

8)  Bei  chronischen  Nieren-  und  Blasenkrankheiten: 
Gries,  Stein beach  werden,  Blasenkatarrb ,  dem  Schwerkar* 
nen,  den  Blascnhamorrhoiden. 
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9^  Bei  Jugenschtväche  und  dem  au  befürchtende* 
grauen  und  ichwarten  Staare* 

♦ 

10)  hei  Schwerhörigkeit,  Klingen  und  Sausen  in  Ohren. 

Vorzüglich  schätzbar  und,  nach  HufeläntTt  Urtbeil, 
untar  allen  eisenhaltigen  Wäseern  am  passendsten  ist 
das  Egerwasser  als  Nachkur  nach  dem  Gebrauche  v©a 
Karlabade,  dessen  Wirkung  es  in  vielen  Fäll  n  erst  vol- 
lendet« und  dessen  heilsamen  Erfolg  ea  mehr  befestiget» 
Vortheile,  die  nun  immer  mehr  anerkannt  und  gesucht 
werden. 

Ich  habe  Auch  Kuren,  die  in  Töplita,  diesem  ubrw 
gene  vortrefflichen  Heilbade,  nicht  vollendet  wurden,  in 
FranaenebrUno  aur  völligsten  Vollendung  gedeihen  se- 
hen. 

werde  alle  hier  unter  meiner  Firma  ausgespro- 
chenen Erfahrungen  in  meinem  oben  angekündigten 
Werke  durch  Krankengeschichten  beurkunden  und  be- 
wahrheiten. 

• 

Schliefslich  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  die  Loui- 
sens- und  Neuq  ielle,  welche  vorher  blos  zu  ßadern 
benutzt  wurden,  die  ich  aber  im  vorigen  Sommer  auch 
häufig  trinken  liefs,  mit  der  Franaensquelle,  so  wie  die 
physischen  Eigenschaften  und,  nach  einer  vorläufigen 
Chemischen  Untersuchung,  die  Bestandteile,  eben  so 
die  oben  angezeigten  Heilwirkungen,  nur  in  verschiede- 
nem Gtade,  gemein  haben. 

Von  dem  noch  in  Kaiser*  Franzensbrunn  befindli- 
chen und  mit  der  Franzensquelle  in  gleichem  Alter  ste- 
henden PoUerbtunnen  t  aus  dem  unter  heiligem  Aufwal- 
len dea  Wassers  und  polterndem  Getöse  eine  ungeheu- 
re Menge  Gas  sich  entwickelt,  und  der  eben  deswegen 
seit  2  Jahren  au  Gasbädern  eingerichtet  ist,  habe  ich 
hier  aus  dem  Grunde  keine  besondere  Erwähnung  ge* 
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macht,  weil  diese  Anstalt  noch  nicht  ihre  Vollendung 
erreicht  hat,  und  ich  Willen«  bin,  von  derselben,  wenn 
sie  vollkommen  eingerichtet  seyd  wird,  eine  ausfuhrli. 
che  Beschreibung  nebst  Anzeige  der  von  mir  über  die 
medicinische  Wirksamkeit  des  Gases  bereits  erlangten 
Erfahrungen  dem  Publikum  vorzulegen. 
Eger  am  a7sten  Marz  i8i3. 


,  Dr.  Johann  Puschmann, 

ton  der  K.  K,  Landesregierung  bestellter  Brunnenam. 

e  • 

i  .  . 

Nachschrift. 

Auch  ich  kann  obiger  Erklärung  die  bestimmte  Ver. 
Sicherung  aus  meiner  Erfahrung  beifügen,  dafs  i<  b  dun  h> 
aus  keinen  Unterschied  in  dm  Wirkungen  dies  s  herr- 
lichen und  in  seiner  Art  einzigen  Wassers  wahrgenom« 
men,  im  Gegemheil  noch  diesen  Sommer  mehrere  da- 
durch gelungene  wichtige  Kuren  beobachtet  habe;  und 
wenn,' wie  ich  glaube,  der  Brunnenarzt  der  wahre  Brun- 
nengeist ist,  so  hat  zuverlässig  auch  von  dieser  Seite  der 

Brunnen  nichts  verloren,  sond  rn  vielmehr  an  Wirksam. 

keit  und  geschickter  Anwendung,  durch  die  Gegenwart 

des  Hrn.  Dr.  Posch  mann,  gewonnen. 

d.  H. 

4 

'  'S. 

Fortgesetzte  Nachricht 
älter  den  Erfolg  der  neuen  Heilmethode  der  Nervenfieber 

mit  Weinessig. 


Di 


4e  Versuche  mit  dieser  Heilmethode  werden  hier  zu 
Lande  vervielfältigt  und  immer  mit  glucklichem  Erfolge. 
Auffallend  und  höchst  erfreulich  war  es  mir,  von  dem 
Grafen  Mellin  zu  Kolzm  (dem  livlindischen  Obercon- 
sistoriajprasidentenj  kurslich  zu  erfahren,  dafs  als  er  auf 


sei- 


Digitized  by  Google 


—    ^9  — 

•einem  Gute  ankam,  er  in  dem  Kauze  nahe  bei  dem  Hofe 
über  3o  Mann  der  Twerachen  Landwehr  antraf,  welcba 
alle  am  Nervenfieber  sehr  schwer  krank  lagen,  und  dort 
zurückgelassen  worden  waren,  ohne  Arzt  und  Arznei* 
mittel;   auch  ein  Capitain  lag  auf  dem  Hofe  selbst 
schwer  krank.    Die  armen  Soldaten  waren  durch  den 
schnellen  Marsch,  das  schlechte  Wetter  und  eine  nocli 
schlechtere  Verpflegung  in  diesen  Zustand  versetzt  war* 
den.    Bei  der  Ankunft  des  Grafen  waren  zwei  eben  ge- 
storben,  einer  starb  in  seiner  Gegenwart  und  noch  in 
der  Nacht  zwei.     Er  liefs  den  armen  ausgehungerten, 
Menschen  sogleich  etwas  warme  Kost  geben.    Aber  bei 
aller  Aufmerksamkeit  konnte  er  es  nicht  verhindern,  dafs 
drei  derselben  sich  überafsen  und  bald  darauf  starben. 
Die  übrigen  behandelte  er  gleich  am.  folgenden  Tage  mit 
Essig  und  „ich  hatte  (so  schreibt  er  mir)  die  unaus- 
sprechliche Freude,   dafs  alle  nieine  Kranke,  den  Ca- 
„pitain  mit  inbegriffen,  so  weit  hergestellt  wurden,  daft 
„sie  ohne  Gefahr  nach  9  oder  10  Tagen  nach  Riga  ab- 
gefertigt werden  konnten.'1    Von  verschiedenen  Seiten 
her  erhalte  ich  ähnliche  Nachrichten,    und  ich  selbst 
habe  seit  meinem  vorigen  Schreiben  einige  gluckliche 
Kuren  gemacht,   die  ich  zahlreicher  ansteilen  wurde, 
wenn  meine  anderen  Geschäfte  mich  nicht  daran  hin- 
derten. 

Bei  meiner  fortgesetzten  Erfahrung  habe  ich  ge- 
funden, dafs  wenn  der  Patient  in  grofser  Gefahr  ist 
und  besonders  wenn  er  vorher  mit  permanenten  Reiz- 
mitteln behandelt  worden  ist,  die  PfefFermünze  und  die 
Vitriolnaphtha  in  kleinen  Dosen  sehr  gute  Dienste  lei- 
sten und  mir  den  Patienten  so  lange  erhalten,  bis  der 
Essig  seine  Wirkung  gethan  hat,  da  er  mir  sonst  bei 
plötzlicher  Abbrechung  aller  Reizmittel  darauf  gehen 
würde.  Diese  Wirkung  des  Essigs  zeigt  steh  übri- 
gens so  schnell,  dafs  Patienten,  die  dem  Tode  äugen- 
Journ,  XXXYU.  B.  x.^t.  I 
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echeinlich  sehr  nahe  waren,  in  8  bia  10  Stunden  aufa£r 
Gefahr  sind  und  die  Krankheit  selbst  nach  4  bia  5  Ta- 
gen völlig  gehoben  ist,  und  nur  Schwache  übrig' bleibt« 
Indei'a  kommt  es  sehr  auf  die  Beschaffenheit  des  Esaige 
an;  schwacher  Essig,  und  namentlich  der  destillirte,  den 
ich  aus  den  hiesigen  Apotheken  erhalte,  mufa  in  star- 
kem Dosen  gegeben  werden.  (Ans  einem  Schreiben  dee 
Hrn.  Prof.  Pmrrot       Dorpat.)  %; 
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ia  und  um  Regensburg  beobachtet 


fott 


Di\  Jacob  Schaeffer, 

Purttl.  Thum  und  TaxUcbein  Leibarate 
und  Geheimenrathc 


(FortiMiung.) 

*  •  » 

'  A  p  r  i  U 

Ein  schöner«  ruhiger«  aber  etwas  kalter  Mo«- 

«  * 

nat,  wozu  die  herrschenden  Winde  von  NW* 
und  NO«  beitrugen«    Die  ersten  acht  Tage 

war  es  windig  und  trübe«  die  übrige  Zeit 

r  • 

gröfatentheils  schön;  den  aasten  noch  einmal 
Schnee  und  den  i7ten  bereits  ein  entfernter 


Baromcteratand:      höchster  27"     lm  a 

niedrigster  26       J  4 

mittlerer  26     II  • 
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Thermometerstand  i  höchster     +  18  % 

niedrigster  —  6  4 
mittlree*     +5  4 

Hygrometertttnd :     höchster  832 
v  niedrigster  48o 

mittlerer  701 

Das  Barometer  stand  also  hoher,  als  das 
Mittel  für  diesen  Monat  beträgt:  das  Thermo- 
meter um  a§  Grad  211  niedrig;  das  Hygrome- 
ter ♦  Mittel  beträgt  um  35  Gr.  zu  wenig. 

Welcher  Abstand  zwischen  diesem  und 
dem  vorjährigen  April!  Damals  das  milde  Früh- 
jähr  in  der  schönen  Blüthezeit ;  dieses  Jahr 
dafür  rauh,  und  alles  noch  mit  Schnee  be- 
deckt, oder  wenigstens  Morgens  mit  dünnen 
Eiskrusten  überzogen.  Vom  9 ten  bis  den  räten 
hatten  wir  4  bis  6  Grade  unter  dem  Gefrier- 
puncte  und  erst  vom  i4ten  an  stand  der  Wär- 
memesser nicht  mehr  unter  demselben.  Zum 
Glücke  wurden  dadurch  die  sichtbar  hervor« 
getriebenen  Knospen  unserer  Fruchtbäume  zu- 
rückgehalten,  bis  endlich  am  Josten,  nachdem 
zwei  Tage  vorher  zum  letztenmal  Abends  tüch- 
tig Schnee  fiel ,  die  schone  wärmere  Frühlings- 
Witterung  eintrat  und  die  letzten  Spuren  des 
Winters  vollends  verscheuchte.   Eben  so  ver- 
schwand auch  das  in  den  vergangenen  zwey 

7 
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Monaten  epidemisch  herrschende  Katarrhal- 
Fieber j  obschon  noch  Husten  aller  Art,  Hals- 
weh  und  Brust- Affecte  sammt  Rheumatalgieen 
ziemlich  oft  vorkamen,  welche  vorzüglich  das 
Gesicht  und  die  Zähne  ergriffen.   Auch  Äo- 
hkeny  mit  und  ohne  Brechen,  kamen  mitunter 
vor,  jedoch  noch  häufiger  fVechselfieber,  die 
Anfangs   versteckt,   meistens  unter  fixirtem 
Kopfschmerz,  der  über  den  andern  Tag  und 
zur  hestimmten  Stunde  eintrat,  sich  verriethen. 
In  ihrem  ersten  Entstehen  waren  sie  leicht 
mit  einer  Gabe  der  Brechwurzel  eine  gute 
Stunde  vor  dem 1  Eintritt  de»  periodischen 
Schmerzes,  oder  mit  einer  Tasse  schwarzen 
starken  Caff^s,  so  warm  als  möglich  getrun- 
ken —  zu  heben.    Später  mufste  die  China 

in  kleinen  Gaben  zur  Besiegung  derselben  ge- 

■ 

reicht  werden.  Auch  sah  ich  von  der  Ari- 
Wendung  der  Tinctura  ahtifebrüis  cum  Ar- 
senico  *)  in  denjenigen  Fällen  den  erwünsch- 
testen Erfolg,  in  welchen  kein  Fieberstoff  we- 
der als  Ursache  oder  Effect  des.  Wechselfie- 
bers im  Körper  sich  vorfand,  sondern  dieses 

t 

*)  Ree.  Arienic.  alb.  dr.  f.  Alka!,  vegetab.  dr.  ij.  Coq. 
*  c.  aq.  deat.  simpl.  ad  libr.  j.  sab  finem  coction.  fil- 

tret.  dein  add.  Tinctur.  aromat.  udc.  i.  M,  S.  Tin* 

ctura  antifebrilii  cum  Artsnico. 

i 
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periodische  Ergriffenwerden  Wot  im  Nerven- 
system, oder  in  der  Lebenskraft  *)  begrün* 
det  war.  Ich  gab  sie  entweder  allein,  täglich 
drei«  bis  viermal  zu  6,  8»  bis  10  Tropfen, 
oder  zwei  Theile  demselben  mit  einem  Theil 
der  Tinctur,  Opii  &  versetzt,  alle  Stunden  zu 
zehn  Tropfen  drei  bis  vier  Stunden  vor  dem 

•j  Unter  allen  Benennungen,  mit  welchen  die  Physio* 
logen  daa  Einwirken  der  Nerven  ausgesprochen  ha- 
ben,  scheint  diese  (die  Hefienvreüiscke)  die  pas- 
sendste zu  seyn,  weil  in  Empfindung  und  Bewe* 
gung  jedes  tbieritche  Leben  besteht,  und  weil  die 
Nerven,  als  Werkzeuge  der  Empfindung  und  Bewe* 
guug,  eretere  unter  Einwirkung  guberer  Gegenstan- 
de  in  der  Seele,  und  letzter«  (Bewegung)  unter 
Einflufs  und  nach  dem  VN  illen  der  Seele  in  dem 
Körper  Veränderungen  bewirken  uud  heryorbriri* 
g«n.  Selbst  nach  Madai  Erklärung,  wo  bei  jeder 
Nerven- Wirkung  Mischung** Veränderungen  in  den« 
selben  vorgehen,  es  eey  nun  durch  Zutritt  oder  Ent- 
fernung von  Pfanne,  Elektricität  etc.,  so  lädt  eic« 
wohl  dadurch  Empfindung,  aber  nicht  sq  gut  Be- 
wegung  erklären.  Per  um  unsere  Wissenschaft  sq 
hoch  verdiente  Reil  kömmt  der  Wahrheit  und  un- 
serer  Fassungskraft  dadurch  naber,  wenn  er  die  Ner« 
ven  in  Spann»  uud  Nerven -Kraft  abtheilt,  jener 
die  Bewegung  und  dieser  die  Empfindung  zueignet. 
Nur  in  dem  Thierreich  findet  diese  Lebenskraft 
statt  und  kann  auch  Reizbarkeit  genannt  werd  en, 
welche  wieder  in  Muskel-  und  Nerven- Reizbarkeit 
abgeiheilt  wird.  Bei  den  Pflanzen  heifst  diese 
Grund-  oder  Lebens- Kraft  FeSaaMonskraß. 
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Eintritt  des  Paroxyfcmus,  und  liefe  allezeit  eine 
Tasse  Mejissentjiee  mit  einem  liöffelvoll  ro- 
then  Wein  nachtrinken,   Ich  sah  dadurch  das 

* 

Fieber  für  immer  ausbleiben,  ohne  darauf  Ge- 
•chvyulst  oder  andre  ungünstige  Erscheinun- 
gen folgen  zu  sehen.  Doch  versteht  sich  von 
selbst,  dafs  ich  nicht  früher  naih  diesem  he-  , 
roischen  Mittel  griff,  als  nur  in  solchen  Fäl- 
len, in  welchen  mir  die  China  und  andre  be- 

m 

kannte  Specißca  die  Heilung  versagten.  »— 
Unter  Kindern  herrschten  noch  immer  liru- 
Zündungen  der  Lungen  und  anderer  innerer 
Eingeweide.  So  befand  sich  unter  meinen 
von  70  behandelten  Kranken  drei  Todten  ein 
Mädchen  von  14  Monaten,  das  an  der  häuti- 
gen Bräune  1  keine  24  Stunden  nach  meinem 
ersten  Besuche,  starb,  und  meine  den  Eltern 
gestellte  traurige  Prognose  nur  zu  schnell  er- 
füllte, obschou  Blutigel,  Kalomel,  Essig -Kly- 
stire,  Blasenpflaster  etc.  in  diesem  kurze?  Zeit- 
raum ununterbrochen  angewandt  wurden.  »- 
Meine  zweite  Todte  war  ein  Weib  von  30 
Jahren,  das  an  der  Lungen  Vereiterung  nach 
und  nach  starb :  und  die  dritte  ein  Fräulein 
von  67  Jahren,  welches  öfters  schon  am  Roth- 
lauf der  Beine  gelitten  hatte  und  eben  itzt 
wieder  auf  dem  Wege  der  Genesung  sich  be-  „ 

-  V 
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fand,  als  sie  plötzlich  am  uten  dieses  mit 
Brustschmerzen,  äufserster  Entkräftung  bis  zur 
Ohnmacht,  schnellem  mattem  Pulsschlag  etc. 
befallen  wurde.  Dabei  war  diese  Person  sehr 
verwachsen,  von  Jugend  auf  schwächlich  und 
mit  fühlbaren  Verhärtungen  im  Unterleib,  be- 
sonders  des  Drusensystems  beschwert.  Die 
grofse  Schwäche  und  tief  gesunkene  Reaction 
erlaubten  bei  dieser  Lungenentzündung  kein 
Blutabziehen,  wohl  aber  Blasenpflaster,  Bal- 
drian, Wolferleyblumen,  Kampher,  Moschus, 
Phosphor- Emulsionen.  Demohngeachtet  san- 
ken die  Kräfte  von  Tage  zu  Tage  so  zuse- 
hends, dafs  kalte  Extremitäten,  unfühlbarer 
Herzschlag,  trockner,  nie  mit  Auswurf,  nun 
aber  mit  Schleimröcheln  begleiteter  Husten, 
das  nahe  Ende  ankündigten,  welches  auch  am 
7ten  Tage  der  Krankheit  bei  voller  Geistes« 
gegenwart  erfolgte.  Schade !  dafs  auch  hier 
den  Leichnam  zu  öffnen  nicht  zugegeben  wur- 
de. —  Noch  mufs  ich  eines  Kranken  erwäh- 
nen, welchen  ich  äufserst  abgemagert  gegen 
Ende  dieses  Monats  zur  Behandlung  übernahm. 
Es  war  derselbe  ein  benachbarter  verheira- 
theter  Landwirth,  35  Jahre  alt,  der  schon  seit 
geraumer  Zeit  an  venerischen  Zufällen  litt,  und 
dermalen  das  linke  Schlüsselbein  aufgetrieben, 
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eine  ähnliche  kranke  Ausdehnung  am  rechten 
Schienbein  und  am  mittlem  Finger  der  lin- 
ken  Hand  hatte.  Am  Stirnbein  und  zwar  am 
rechten  Orbital -Bogen  trug  er  seit  drei  Mo- 
naten ein  offenes  Geschwür  und  im  Scroto 
einen  beträchtlichen  Wasserbruch.  Mittelst 
des  Troisquart  liefs  ich  unverzüglich  das  ai*- 
gesammelte  Wasser  —  gegen  zwei  Pfunde  — 
entleeren  und  gab  innerlich  Anfangs  den  Hah- 
nemannschen  und  später  den  versülsten Mer- 
kur, nebst  einem  saturirten  Absud  der  Calmus- 
wurzel  mit  China.  Nachdem  der  Kranke  14 
T^ge  den  Gebrauch  dieser  Mittel  ununterbro- 
chen fortgesetzt  hatte,  heilten  und  verminder- 
ten  sich  die  offenen  und  aufgetriebenen  Kno- 
chen-Stellen merklich,  das  Zehrfieber  verliefs 
ihn  ganz,  nur  klagte  er  noch  über  die  Span- 
nungen  und  Schmerzen  der  linken  sehr  aufge- 
triebenen Glavicula ,  die  besonders  die  Nacht 
durch  heftig  und  Störer  des  Schlafes  waren« 
Einreibungen  des  flüchtigen  Liniments  mit 
dem  Zusatz  der  Quecksilbersalbe  und  das  Be- 
decken dieses  leidendem  Knochens  mitEmpla- 
stro  de  Mercurio  cum  Gicuta  et  Opio  waren 
gleichfalls  ohne  merklichen  erwünschten  Er- 
folg versucht  worden.  Es  unterblieben  daher 
adle  örtlich  angebrachten  Mittel  und  die  Ge-  ' 
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schwulst  des  Schlüsselbeins  wurde  blos  mit 
feiner  Leinwand  bedeckt,  die  CalomeUPulver 
alle  Nacht  j|  Gran  pro  Dosi  fortgebraucht 
und  alle  acht  Tage  eine  gelind  -  abführende 
Arznei  gereicht,  um  dem  Ausbruch  eines  Spei- 
chelflusses wo  möglich  zuvorzukommen.  Da 
ab^r  diese  Pulver  theils  Ekel,  theils  dennoch  ver- 
mehrten Speichelzuflufs  nach  dem  Munde  er- 
regten, und  die  Efslust  verminderten,  so  wur- 
den nun  Pillen  ^.  Resin.  Jalapp.  Calomel  ü 
dr.  sem.  Extract.  panchym.  Cr.  P.  ScilL 
Mdinbi  Gum.  Guajac,  ü  scr.  ij.  Extract.  L 
Quass.  ijf.  s.  ut  f,  7,  a.  pill  etc,  mit  ziemlich 
gutem  Erfolg  gereicht.  Am  i8ten  früh  klagte 
er  mir,  die  ganze  Nacht  nicht  vor  Schmerlen 

geschlafen  zu  haben,  welche  ihn  urplötzlich 
beim  Umkehren  im  Bette  am  linken  Schlüs- 
selbeine ergriffen  hätten.  Bei  der  sogleich  un- 
ternommenen Besichtigung  dieser  schmerzen- 
den Stelle  fand  ich,  diese  Knochenausdehnung 
beträchtlich  erhöhter,  gleichsam  übereinander 
geschobener  und  den  Oberarm  vorwärts  ste* 
hend.  so  dafs  allem  Anschein  nach  dieser  krank- 
haft  aufgetriebene  Knochen  beim  Umdrehen  / 

■ 

im  Bette  gebrochen  wurde.  Das  Anlegen  der 
Ever'schen  Maschine  war  angezeigt  und  schaff- 
te nicht  nur  Linderung  aller  Schmerzen,  son- 

- 
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dem  in  der  Folge  auch  Heilung  dieses  von 
freien  Stücken  auseinander  gegangenen  Schliß 
selbeins.  Nach  vier  Wochen  wurde  die  Bau- 
dage  abgelegt,  die  grofse  ehemalige  Angetrie- 
ben hei t  des  Knochens  war  fast  ZW  natürlichen  ' 
Form  gebracht  und  aller  Nachtschmerz  geho- 
ben. Nach  ein  paar  Monaten  zerstörte  ein 
ähnlicher  venerischer  ~  Jieinfrafs  den  zweiten 
und  dritten  Phalanx  des  Mittelfingers  der  lin- 
ken Hand,  so  <iafs  die  Abnahm*  aus  dem  Ge* 
lenke  dieser  schadhaften  Theile  unvermeid* 
lieh  zu  seyn  schien,  als  aufs  neue  innerlich 
und  äufserüch  angewandte  Mercurial-Mittel  in 
kleinen  Gaben  ohne  Speichelfluß  dem  Fort>  . 
gang  des  Uebeb  Schranken  für  immer  zu 
setzen  schienen.  Denn  am  Schlufs  dieses  Jah- 
res befanden  sich  alle  diese  Theile  ■  —  den 
Verlust  dieser  zwei  Phalangen  abgerechnet  — . 
im  natürlichen  Zustande.  K 

May, 

Grüfttentheils  trübe;  vielRegen  und  Schnee 
mit  stürmischer  Witterung;  die  Temperatur 
gemäfsigt,  zuletzt  kälter  als  Anfangs;  die  hen>  < 
sehenden  Winde  NO,  und  NW. 

BaromatttiUod ;       höcbatcr        37"  5*  0 

niedrigit«  36  3  6 
mittlem       96   Ii  • 
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Thtrmornetersttnd:   höchster     +12     7      .  . 

niedrigster   —  4     9  . 
mittlerer      +3  8 

Hygronaetersund:      höchster  780 

niedrigster    455  ' 
mittlerer  670 

Das  Barometer  machte  seltne  Ausschwei« 
fungen  und  stand  im  Mittel  um  anderthalb 
Linien  zu  tief;  die  mittlere  Temperatur  ist 
einen  Grad  zu  hoch,  und  die  mittlere  Luft- 

* 

trockne  beträgt  um  i3  Gr.  weniger  als  sonst. 

Mit  Ende  der  Blüthezeit,  vom  21  bis  *4 
traten  rauhe  und  nafskalte  Tage  ein,  die  aber 
am  Schlufs  wieder  in  milden,  wärmern,  hei- 
tern Himmel  übergingen.  Die  sparsamen  Don- 
nerwetter waren  meistens  mit  Hagel  beglei- 
tet, der  zwar  unsere  Stadt  und  Gegend  ver- 
schonte, aber  in  der  Entfernung  von  ein  paar 
Stunden  grofse  Verwüstungen  hie  und  da  in 
wenigen  Secunden  anrichtete.    Im  Anfang  des 
Monats  beschäftigten  katarrhalische  und  rheu- 
matische Beschwerden,  als  Husten  und  Katar- 
rhe, leichte  Zahn-,  Glieder-  und  andre  Flofs- 
Fieber  unsere  Kunst,  die  aber  bei  den  einge- 
tretenen mildern  Tagen  bald  und  leicht  zu 
besiegen  waren.    Eben  so  schnell  und  glück- 
lich sah  man  den  Verlauf  der  Nervenßtber. 
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enden,  welche  meistens  unser  Geschlecht  be- 
fielen und  bei  einigen  in  Wechselfieber  über-  , 
gingen.     Die  dreitägijgen  kamen  vorzüglich 
oft  vor  und  waren  geschwind  meistens  nur 
mit  kleinen  Gaben  von  China  zu  heben.  — 
Das  Rothlauf  und  die  Gicht  sah  man  spar- 
sam, die  Koliken  aber  meistens  mit  Durchfäl- 
len und  die  Augendeckel-  Entzündungen,  jdia 
im  Schlaf  zusammen  klebten,  häutiger.  —  Kin- 
der wurden  mit  Eutzündungen  der  innern  Ein- 
geweide befallen,   welche  sich  aber  meistens 
glücklich  entschieden.   An  lehren  Unterleibs^ 
Entzündungen  verlohr  ich  fWei  Mädchen,  das 
eine  von  22  Jahren  an  der  Peritonitis,  und 
das  andre  von  14  Jahren  an  der  Psoitis,  de- 
ren beiden  Krankheits-  Verlauf  gleich  folgen 

wird.    Aufser  diesen  zweien  starben  von  8a 

1  1  ■  »  • 

behandelten  1)  eine  47  jährige  Bürgerin  an  der 

» 

Auszehrung,  als  Folge  der  seit  sechs  Monaten 
fliefsenden  Reinigung,  oder  vielmehr  Mutter- 
blutstürzungen,  gegen  welche  innere  und  aus- 
serlich  *  zweckmäßig  angewandte  Mittel  aller 
Art  nichts  vermochten,  weil  dieses  Eingewei- 
de durch  vieles  Kindertragen  und  schwere  Ge- 
burten  geschwächt,  seine  normale  Spannkraft 
nicht  mehr  annahm;  2)  einen  37  Wochen  alt 
gewordenen,  ohne  Muttermilch  erzogenen  und 
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r  äußerst  schwach  zu*  Welt  gekommenen  Jun- 
gen, an  wahrer  Atrophie;  3)  einen  53  Jahre  alt 
gewordenen  Schuhmacher  und  starken  Branöt- 
Wein-Trinker,  auch  ehemaligen  Podagristen  an 
der  Brustwassersucht,  und  endlich  4)  einen 
1 8  jährigen  Studenten  an  der  Lungen  vereite« 
tung*  - 

Auch  dem  erfahrensten,  in  Ausübung  sei- 
ner Kunst  grau  gewordenen  Am  kommen  oft 
am  Krankenbette  solche  Erscheinungen  vor* 
die  ihn.  iü  nicht  geringe  Verlegenheit  Setzen 
Würden,  Wenn  ex  die  Krankheit  bei  seinem 
ersten  Besuch  mit  dem  bestimmten  Namen 
belegen  sollte.     So  war  der  Fall  bei  einem 
l4  jährigen  Mädchen,  das  noch  nicht  menstru- 
irt  und  ein  blühendes  Aussehen  hatte,  fcu  wel- 
chem ich  am  3ten  Mai  gerufen  worden,  und 
welches  am  ?ten  schon  eine  Leiche  war.  Die 
Kranke  klagte  seit  dem  aten  Abends  einen 
heftigen  Schmerz  im  linken  Schenkel  und  Bein, 
das  jede  Bewegung  unmöglich  machte«  Da- 
bei hatte  sie  Fieber  und  grofsen  Durst*  Da 
keine  äufsere  Veranlassung ,  als  Stöfs.  Fall  etc* 
'dieses  Leiden  verursachte*  so  leitete  ich  das- 
selbe von  Erkältung  her.  rieth  demnach  Ein- 
reibungen der  flüchtigen  Salbe  und  kleine  Ga- 
ben  von  Brech Weinstein  mit  Zucker  und  Ni- 

\ 
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tmm,  satnmt  eitlem  erweichenden  Klystir*  Da 
aber  dem  allen  ohnerachtet  die  ganie  Nacht 

t  '  V  I  * 

schlaflos  unter  gleich  grofsem  Schmerz  dieser 
Theile  Zugebracht  und  bei  genauer  Untersu- 
chung äußerlich  keine  Rothe  und  Geschwulst 
entdeckt  Worden^  auch  keine  Leibesöffnung 
erfolgt  war,  so  Wurde  Mittelsa]«  mit  Aq»  la-» 
xat  V.  so  lange  gereicht,  bis  einige  Entlee* 
rangen  erfolgten»  Da  aber  auch  diese  nicht 
erleichterten,  so  wurde  ein  Warmes  Bad  und  1 
dann  ein  Blaseopflaster  auf  die  leidende  Stelle 
zu  legen  gerathen.  Beides  aber  unterbliebt 
wie  ich  am  5ten  Morgens  hörte,  weil  Patien- 
tin jede  Bewegung  des  Beines  der  heftigen 
Schmerzen  wegen  verabscheute  und  nur  die 
Pulver  aus  Nitrum,  Kampher,  Calomel  und 
etwas  Opium  die  Nacht  über  fortnahm*  Ich 
erklärte  mir  nun  alle  diese  Erscheinungen  aus 
einem  Entzündungs-Zustande  des  linken  gro- 
fsen  Lenden- Muskels;  zu  dieser  Unterleibs« 
Entzündung  gesellte  sich  auch  ein  erhöhterer 
Reizungs-Zustand  der  innern  Geschlechtstheilo 
dieses  der  Menstruation  sich  nähernden  Mäd« 
chens,  als  secundaire  oder  consensuelle  Krank* 
heit«  Ich  rieth  daher  das  Anlegen  einiger 
Blutigel  an  die  äufsern  Geburtstheile  ,  an  de» 
nen  ich  flas  Hervortreten  einer  kleinen  Por- 
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tion  der  Scheide  entdeckte,  und  erweichende 
Umschläge  über  den  ganzen  Unterleib,  Dem- 
ohngeachtet  wurde  die  ganze  Nacht  zum  6ten 
schmerzenvoll  und  ohne  Schlaf  zugebracht. 
Auf  die  dritte  Gabe  der  gereichten  Pulver  aus 
Galomel  mit  Opium  und  etwas  Tartar.  eme- 
tic.  ubergab  sich  die  Patientin  ein  paarmal, 
aber  ohne  alle  Erleichterung,  vielmehr  lag  sie 
äufserst  entkräftet  und  beinahe  sinn-  und 
sprachlos  da.    Ich  verschrieb  daher ,  weil  die 

Hände  kühle  waren,  der  Unterleib  etwas  an- 

>  » 

getrieben,  der  Pulsschlag  klein  und  schnell, 
so  dafs  eintretende  Gangrän  zu  besorgen  war, 
ein  saturirtes  Infusum  Valerian.  c.  Fl.  Arnic. 
et  Chin.  mit  Naphth.  Aceti,  abwechselnd  mit 
obigen  Pulvern,  denen  noch  etwas  Kampher 
beigesetzt  wurde,  sweckmälsige  Klystire  und 
aromatische  Kräuter-Umschläge  über  den  Un- 
terleib etc.  mit  denen  Tag  und  Nacht  fortge- 
fahren wurde.  Alles  dieses  aber  erleichterte  so 
wenig,  dafs  ich  am  folgenden  Morgen  den 
7ten  die  Arme  ohne  Bewufstseyn  mit  geschlos- 
senen Augen  und  sehr  erweiterten  Pupillen, 

• 

wie  bei  dem  innern  Wasserkopf,  und  dem 
Tode  sich  immer  mehr  nähernd,  antraf,  der 
Abends  um  4  Uhr  erfolgte.  —  Alle  meine 
Bitten  und  Vorstellungen  bei  den  Eltern,  ver- 

moch- 
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mochten  nicht,  mir  die  Eröffnung  der  Leiche 
zu  gestatten,  die  ganz  gewifs  interessant  ge- 
wesen wäre  und  manches  Dunkle  dieser  Krank- 

heit  in  ein  helleres  Licht  gesetzt  haben  wür- 

,      , .    ,        •  ... 

de.  —  i 
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Dafs  die  Peritonitis  keine  ausschliefsen- 
de Krankheit  der  Wöchnerinnen  sey,  davon 
überzeugte  mich  folgender,  im  Verlauf  diese« 
Monats  noch,  tödlicher  Krankheits- Ausgang. 
Francisco.  St.,  21  Jahre  alt,  wurde  mir  vor 
ohngefähr  6  Wochen  von  ihrer  Herrschaft  zu- 
geschickt, um  sie  ärztlich  zu  beruthen.  Ihre 
kränklichen  Umstände  bestanden  vorzüglich 
darin,  dafs  ohne  ihr  bekannte  veranlassende 
Ursache  die  Reinigung,  welche  seit  drei.  Jah- 
ren immer  recht  ordentlich  flofs,  zweimal  nach 

( 

einander  ausgeblieben  sey,  und  sie  seit  die- 
ser  Zeit  Schwere  und  Abgeschlagenheit,  be- 
sonders der  untern  Glicdmafsen,  bemerke,  die 
Efslust  verlohren,  Kopfschmerz  und  Schlagen 
in  demselben  sammt  vettnehrterem  Durst  habe. 
Da  ihr  Aussehen  bleich -gelb,  die  Zunge  un- 
rein und  der  Geschmack  bitter  war,  so  ver- 
schrieb  ich  ihr  einige  Grane  der  Brechwurzel 
und  darauf  theelöffelweise  die  Tinctura  Da- 
relli  mit  der  Tinctura  Mart.  pomat.  Hierauf 
horte  ich  nicht«  weiter  von  ihr  und  wähnte 

Jeurn.  XXXVII.  B.  a.  St.  ß 
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sie  vollkommen  hergestellt,  als  ich  ganz  un- 
erwartet von  der  Patientin  Mutter  am  i3ten 
Mai  gebeten  wurde,  ihre  Tochter,  die  seit 
drei  Tagen  den  Dienst  verlassen  habe,  und 
nun  bei  ihr  krank  liege,  zu  besuchen.  Die 
Patientin  erzählte  mir,  däfs  sie  auf  die  von 
mir  vor  einigen  Wochen  verordnete  Arznei 
einigemal  viel  Galle  und  Schleim  weggebro- 
chen und  auf  das  stärkende  Eli^ir,  welches 
sie  repetiren  liefs,  grofse  Erleichterung  gefühlt 
und  daher  ihren  Dienst  zu  machen  fortgefah- 
ren  habe ;  seit  acht  Tagen  aber  wären  alle 
jene  alten  Beschwerden  mit  der  größten  Ab- 
geschlagenheit der  Glieder  etc.  aufs  neue  ein- 
getreten. Der  Unterleib  war  weich,  ohne 
Schmerzen  und 'natürlich  beim  Befühlen,  die 
Zunge  aber  trocken,  die  Efslust  ganz  ver- 
schwunden, der  Harn  blafs,  die  Leibesöffnung 
ordentlich  beschaffen  ;  kür?  das  Ganze  wies 
auf  das  bei  uns  dermalen  öfters  vorkommen- 
de Nerven  ßeber  hin,  dem  gemäfs  ich  sie  auch 
mit  Infus.  Valerian.  cum  SpiritMioder.  Naphth. 
Vitriol*  etc.  nebst  kleinen  Gaben  vom  Dover. 

• 

Pulver  und  Karopher  mit  erwünscht  scheinbar 
gutem  Erfolg  bis  am  i6ten  behandelte.  Am  17- 
ten  klagte  sie  mir  bei  meinem  Morgenbesu- 
che ,  dai's  sie  seit  gestern  Abend  von  heftigem 


1 
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Schmerz  im  Unterleibe,  Koliken  und  Durch- 
fällen ergriffen  worden  sey,  die  sie  mehr  als 
zehnmal  auf  den  Stuhl  nöthigten  und  deswe- 
gen die  ganze  Nacht  schlaflos  und  schmerzen- 
voll  zugebracht  habe?.  Der  Unterleib  war 
^merklich  angetrieben  und  bei  der  leisesten  Be- 
rührung unterhalb  des  Nabels  sehr  empfind- 
lich; .dabei  hatte  sie  kleinen  schnellen  Puls 
und  großen  Durst.  Ich  gab  Hallen  Sauer- 
Elixir  mit  Syr.  Papav.  rh.  zum  Getränke  und 
kleine  Gaben  von  Calomei  mit  Opium  und 
Zucker  abwechselnd  mit  Aq.  Cinamom.  vin. 
unc.  j\  Eoutacu  C.  Cascarill.  Laads  liq.„  Syd. 
Ii  scr.  /.  Naphth.  Acet.  dn  sem.  Alle  a  Stun- 
den zwei  Theelöjfel.  Ueber  den  Leib  wur- 
den  Üanelloe  Lappen  in  stärkendem  Kräuter- 
Absud  mit  Wein  und  Branntwein  bespritzt 
gelegt.  Die  Ausleerungen  verminderten  sich 
zwar  hierauf  und  die  Mutter  sagte  mir  Abends, 
dafs  ihre  Tochter  weniger  über  Kolik-Schmer- 
zen geklagt,  die  Weinsuppe  mit  Appetit  zu 
sich  genommen  und  mitunter  ruhig  geschla- 
fen habe  :  ihren  Pulsschlag  aber  fand  ich  npch 
immer  sehr  schnell  und  klein,  den  Leib  mehr 
angetrieben,  weniger  empfindlich  beim  Berühr 
ren  und  daher  die  Gefahr  immer  dringender. 
Ich  rieth  deswegen  ein  grofses  Blasenpflaster 
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über  die  Nabelgegend  zu  legen.  Als  ich  sie 
am  l&ten  Morgens  vor  fünf  Uhr  besuchte, 
fand  ich  sie  sehr  entkräftet,  den  Unterleib 
noch  mehr  angetrieben,  die  Hände  kühl  und 
die  Mutter  sagte,  dafs  Patientin  zwar  nicht 
mehr  laxirt,  aber  zuweilen  irre  gesprochen 
habe;  Mittags  waren  die  Hände  noch  kühler 
und  mit  klebrigtem  Schweifs  bedeckt,  der  Puls 
zitternd  und  schnell,  die  Zunge  trocken,  der 


» 

ungleich  angetriebener  und  gegen  Abend7  Uhr 
stellten  sich  Neigungen  zum  Erbrechen  ein, 
worauf  sie  sanft  verschied.  —  Die  unerwar- 
tete traurige  Wendung  dieses  Nervenfiebers, 
das  nur  erst  vor  drei  Tagen  so  bedenklich 
wurde %  liefs  mir  aus  allen  Zufällen  und  Er- 
scheinungen eine  Entzündung  des  Darmfells 
Und  der  sie  einschliefsenden  Eingeweide  ver- 
inuthen,  und  den  so  raschen  töddichen  Krank- 
heit* -  Ausgang  erklären.  Diese  Besorgnisse 
fand  ich  auch  am  folgenden  Nachmittag  in 
der  Leiche  vollkommen  bestätiget.  Denqkäum 
waren  die  mifsfarbigen,  grüngelb  aussehenden 
und  schnell  in  Fäulnifs  übergegangenen  Häute 
und  Bedeckungen  des  äufserst  angetriebenen 
Bauches  durchschnitten,  so  stürzte  enorm  stin- 
kende Luft  und  eben  solches  trübes  Wasser 
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hervor,  in  welchem  viel  käsiges,  schleimiges 
Gewebe  herum  schwamm.  Diese  ergossene 
milchartige  Feuchtigkeit,  in  welcher  verschie- 
dene  Fettklumpen  schwammen,  betrug  gegen 
sechs  Pfund.  Das  Netz  war  ganz  verzehrt, 
das  Darmfell,  so  wie  die  dicken  und  dünnen 
Gedärme  entzündet,  hie  und  da  ganz  brandig 
und  äufserst  ausgedehnt:  Die  Gebärmutter 
aber  befand  sich  in  ihrer  natürlichen  Lage  und 
jungfräulichen  Beschaffenheit. 

Juni  u  s. 

Im  Durchschnitt  ein  feuchter,  nasser,  et-N 
was  kühler  Monat,  zu  viel  Regen  und  zu  we- 
nig Warme/  Nur  die  ersten* fünf  Tage  wa- 
ren anhaltend  schön:  vom  sechsten  angefan- 
gen wechselte  es  immer  mit  R^gen  und  Ge- 
wittern.   Der  herrschende  Wind  NW. 

Barometerstand :        höchster         127"    2'"  8 

niedrigster  a6  8  7 
mittlerer         27     o  8 

Thennometerawnd :   höchster        4-  25  2 
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Der  Luftdruck  hielt  sich  also  im  Mittel ;  die 
Temperatur  war  um  i|  Grad  zu  gering  und 
die  Luft -Feuchtigkeit  um  48  Gn  zu  grofs. 

Jn  diesem  sehr  unbeständigen,  bald  heis- 
aen,  bald  uafskalten  Monat,  in  dessen  Verlauf 
wir  viele  Donnerwetter,  meistens  mit  verheer 
rehden  Schlofsen  begleitet,  hatten,  klagten 
viele  Uber  rheumatische  Beschwerden,  die  ab- 
wechselnd bald  alle  Glieder,  bald  nur  das 
Antlitz  und  die  Zähne  befielen ;  ganz  sparsam 
kamen  Wechsflfieber,  häufiger  aber  Augen- 
Entzündungen,  die  gegen  Nacht  mit  drük- 
kendem  Gefühl  und  gegen  Morgen  mit  zu- 
aamraen  geklebten  Augendeckeln  begleitet  wa- 
ren und  öftere  Rothlauffieber  saniint  leich- 
ten. Schlag  -  Anwandlungen  Vor,  Das  Roth- 
lauf, besonders  im  Gesichte,  war  bei  einigen 
mit  grofser  Entkräftung,  Phantasien,  Betäu- 
bung, Schlarfsucht  etc. ,  ja  bei  einem  68  Jahre 
«zählenden  Mann  sogar  mit  einem  typhosen 
Fieber  begleitet,  das  erst  am  Bisten  Tage  mit 
dickem  Harn  und  vielem  Schweifs  sich  glück- 
lich entschied,  ohnerachtet  der  gegen  sechs 
Tage  anhaltende  Singultus  und  Status  soporo- 
aus,  mit  Irrereden  begleitet,  das  Ergriffenseyn 
des  Cerebral-  und  Ganglien -Systems  laut  aus- 
sprachen*  wogegen  auch  Moschus,  Kampher 

*  *  »  ■ 
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Serpentaria.  Liq.  C.  C.  succin. ,  Wein  und  Bla- 
senpflaster mit  Erfolg  angewandt  wurden.  — 
Die  Schlag  -  Anwandlungen  gingen  wohl  hie 
und  da  in  halbseitige  Lähmungen  über*  von 
'  denen  sich  die  Befallenen  nur  langsam  mit 
.  Hülfe  der  flüchtigen  Reizmittel,  innerlich  und, 
äufserlich  gebraucht,  und  später  der  Bäder, 
der  Elektricität  etc.  erholten;  Blutabziehungen 
waren  selten  angezeigt.  Bei  solchen,  wo  nur 
eine  Seite  gefühlloser  und  wie  eingeschlafen? 
Glieder  lästig  war,  wurde  das  Uebel  durch 
kleine  Gaben  der  Brechwurzel  und  durch  Ein- 
reibungen der  Ca nth ariden -Tinctur  mit  etwas 
Terpentin  versetzt,  gehoben.  Eine  6ojähri- 
ge  Klosterfrau  wurde  am  i6ten  nach  dem  Mit- 
tagsessen mit  Ziehen  in  den  Gesichts-  und 
Arm* Muskeln  der  linken  Seite,  mit  lallender 
Sprache,  taumelndem  Gang,  kurz  mit  einer 
leichten  Schlag- Anwandlung  samrat  Neigun- 
gen zum  Brechen  befallen.  Unverzüglich  wur- 
den  ihr  einige  Gran  der  Ipecacuanha  gereicht, 
und  als  diese  durch  dreimaliges  Würgen  ziem- 
lichen Schleim  weggeschafft  hatte,  das  Pfeffer- 
münz- Wasser  mit  Liq.  oleos.  Sylv.  und  ein 
Vesicator  in  den  Nacken  zu  legen,  vorgeschrie- 
ben. Der  Nerven -Einflufs  auf  die  Muskeln 
wurde  dadurch  wieder  freier  und  diese  daher 

■ 
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ruhiger,  so  wie  auch  die  Sprache  wieder  ver- 
ständlicher; doch  stellte  sich  dafür  eine  un- 
ausstehliche  Schwatzhaftigkeit,  mit  wenigem 
Schlaf,  SauseB  in  den  Ohren  und  Schlagen 
im  Kopf  ein.  Alle  diese  Symptomen  aber 
verlohren  sich  allmählich  nach  dem  Gebrauch 
warmer  aromatischer  Kräuter- Umschläge  mit 
.  Wein  und  auf  den  Genufs  des  Thees  von  Ar- 
nicablumen  mit  Melissenkraut,  worauf  sich 
nach  und  nach  die  ehemalige  Gesundheit  wie- 
der einfand.  «—  Vier  Wochen  später  wurdö 
dieselbe  Klosterfrau  bei  Tische  mit  denselben 
Schlag- Anwandlungen  befallen  und  unter  ähn- 
licher Behandlung  nach  wenigen  Tagen  wie- 
der hergestellt ;  doch  kamen  fast  alle  3,  4  Wo- 

chen  ähnliche  Anfälle  von  blitzschnellem  Lau- 

» 

fen  und  unwillkürlichem  Zucken  in  dem  lin- 
'  Jken  Bein  und  Arm ,  das  bis  gegen  die  Wan- 
ge hinauf  stieg,  sich  dann  wieder  verlohr  und 
eine  grofse  Schwäche  zuiück  liefs.  Einige 
Tropfen  der  Waphtha  phosphorata  mit  der 
Tinctur,  Ambr.  compos.  in  den  ersten  Gefüh- 
len der  Anwandlung  zu  sechs  bis  zehn  Trop- 
fen gegeben,  verhindern  oft  den  völligen  Aus- 
bruch dieser  unwilikührlichen  Muskulär  -Be- 
wegungen  *).  —    Nach   der  zweiten  Hälfte 

1    *)  Noch  ist  diese  Nonne  von  ihrem  Uebel  auch  die- 
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dieses  Monats  kamen  Kolik  •Schmerzen  mit 

_  4    *  I  *  *  • 

Erbrechen  und  Durchfallen  häufig  vor,  die 
durch  kleine  Gaben  der  Brechwurzel  und  dann  , 
des  Mahnsafte*  bald  und  schnell  geholmn  wur- 
den. —     Eteenthümliche  Kinderkrankheiten 
sah  man  auch  im  Junius  nicht.  —  •  Ein  acht 

I  V  •  *  «    ♦  • 

Wochen  altes  Mädchen,  welches  ohne  Brust 
«zogen  wurde  und  bei  mannichfaltig  abgeän- 
derter Kost  dennoch  nicht  gedeihen  wollte, 
Tag  und  Nacht  fort  schrie,  dabei  wohl  abuia- 
gerte,  aber  dennoch  kein  Fieber  hatte,  das 
von  einem  Localfehler  herrührte ,  vaccinirte 
ich  mit  bestem  Erfolge  und  nicht  nur  der  Ver- 
lauf der  Schutzpocken,  sondern  auch  die  Ver- 
dauung oder  der  Reproductions-Procefs  kam 
in  Ordnung  und  ging  nun  nach  Wunsch  von 
statten.  Ganz  denselben  Fall  beobachtete  ich  • 
vor  einigen  Monaten  bei  eipem  19  Wochen 
alt  gewordenen  Mädchen,  das  beständig  schrie, 
grüne  gehackte,  meistens  durchfällige  Auslee* 
rungen    hatte ,    g^gen   welche  Beschwerden 

0  1 

zweckmäfsig  gereichte  Arzneimittel  aller  Art, 

sen  Winter  niebt  gebeilt,  sondern  oft  plötzlich  und 
fast  alle  acht  Tage  heimgesucht  worden.  Ihr  übri- 
ges Befinden  ist  zwar  gut,  doch  steht  eine  schnell 
eintretende  Ganglien-  und  Gehirn-  Unthätigkeit 
oder  Schlagfluk  bei  ihr  su  besorgen. 
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Bäder,  Einreibungen,  Abänderung  in  Kost; 
statt  Milch  gegebene  Fleichsuppen  etc.  nichts 
halfen,  bis  ich  endlich  die  Vaccination  vor- 
nahm,  wonach  auch  dieses  Kind  gehörig  zu 
verdauen  und  zusehends  stärker  zu  werden 
anfing.  —    Die  gesunde,  starke,  noch  nicht 
geblätterte  Wärterin  dieses  Kindes,  25  Jahre 
ält,  vaccinirte  ich  von  demselben  Impfling  am 
7ten  Tage,  als  die  Pocken  von  heller  flüssi- 
ger  Lymphe  strotzten,  mit  drei  Stichen  auf  t 
jedem  Arm:   schon  am  dritten  Tage  waren 
die  Impfstellen ,  besonders  des  rechten  Arirts, 
sehr  entzündet  und  der  Schmerz  unter  den 
Achseldrüsen,  welcher  acht  Tage  anhielt,  sehr 
bedeutend;  zwischen  dem  9ten  und  roten  Tag 
aber  flach  der  Impfung,  wo  in  gewöhnlichem 
Gange  das  Fieber  einzutreten  pflegt,  war  aus- 
ser dem  Schorf  nichts  zu  bemerken.    Ob  die- 
ser  irreguläre  Verlauf  der  Vaccination  diese , 
Kindsmagd  in  die  Zukunft  vor  den  natürlichen 
Pocken  schützen  werde,  wage  ich  nicht  zu 
behaupten.  —    Von  64  behandelten  Kranken 
ve  lohr  ich  eine  34  Jahre  alt  gewordene  Witt- 
we,  welche  seit  länger  als  zehn  Jahren  an  der 
Lustseuche,  ohnerachtet  wiederholt  angewand- 
ter Mercurialmittel  in  verschiedener  Form,  litt, 
und  noch  Spuren  derselben  an  den  Geschlechts-  ^ 
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theilen  und  After  tait  sich  in  das  (3rab  nahm, 
an  der  Wassersucht,  als  Folge  verdorbener 
Abdominal  «-Eingeweide,  Der  Kunst  gelang 
es  aber,  eine  42  jährige  Kaufmannsfrau,  die 
dem  Tode  sehr  nahe  war,  in  diesem  Monat 
mit  sorgfältiger  Anstrengung  zu  retten.  Die 
Krankheitsgeschichte  war  kurz  diese:  Bereits  , 
vor  drei  Monaten  wurde  Patientin  zum  ersten* 
mal  mit  nephiitischen  Zufällen  beschwert,  die 
sie  ^vorher  nie  empfand,  von  der  rechten  Nie» 
re  ausgingen  und  gegen  die  Hüft  •  Schoofs- 
Gegend  herabstiegen,  Neigungen  zum  öftern 
Urinlassen,  welcher  aber  nur  tropfenweise  und 
mit  Schmerzen  abging,  Kreuzschm erzen,  Ko- 
liken und  Neigungen  zum  Erbrechen  in  Be- 
gleitung hatte.  Der  Harn  selbst  war  von  trü- 
ber, hellgelber  Farbe  mit  schleimichtem  weifsem 
Bodensatz,  den  er  auch  aufser  den  krampf- 
und  schmerzhaften  Zufällen  beibehielt*  Als 
Anfangs  diese  heftigen  Lendenschmerzen  mit 
vermehrten  Träumen  und  unruhigem  Schlaf 
sich  vorfanden,  liefs  ich  einige  Unzen  Blut 
ab,  worauf  ein  paar  Wochen  erwünscht  und 
ohne  unangenehme  Gefühle  in  der  rechten 
Seite  zugebracht  wurden.  Da  aber  der  Harn 
immer  trübe  mit  dem  schleimichten  Bodensatz 
blieb,  so  rieth  ich  -den  Gebrauch  von  warmen 
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Hausbädern  mit  Seife  versetzt.    Nachdem  sie 
am  ioten  Mai  der  rauhen,  nafskalten  Witte- 
rung  und  Zugluft  sich  ausgesetzt  hatte,  wur- 
de sie  vor  Mitternacht  mit  Harnzwang,  Zie- 
hen in  dem  rechten  Hüft-  und  Schenkel  Bein, 
Koliken- Neigungen  und  wirklichem  Erbrechen 
etc.  befallen;  diese  lastigen  Zufälle  währten 
bis  den  andern  Morgen,  wo  ich  sie  noch  mit 
Krampf-  und  Fieber-  Puls  fand.  Ich  verschrieb 
ihr  deswegen,   weil  der  Harn  noch  immer 
sparsam  und  mit  Schmerzen  abflofs,  fy.  Liq. 
C.  C.  succin.  Liq.  an.  c.  Valerian.  Mss*  Ca- 
stor.      dr.  jß.  Laud.  liq.  Syd.  scr.  ij.  Alle 
a,  3  Stunden  20  bis  30  Tropfen  in  den  An- 
fällen des  Schmerzes ;   folgende  Pillen  aber 
jfc  MP.  polychrest.  bals.  St.  dr.  ij.  Sapon. 
Ven.  Gumm.  Guajaci  Fell.  Taur.  inspiss.  ää 
dr.  j.  Balsam,  de  Copaib.  scr.  j.  Camphor. 
scr.  scm.  Morgens  und  Abends  zu  fünf  Stück 
zu  nehmen.    Gegen  Abend  war  die  Kranke 
wieder  aufser  dem  Bette  und  ihr  Befinden  gut; 
nach  ein  paar  Tagen  trat  derselbe  Paroxys- 
mus  des  Nachts  ein  und  endete  mit  Brechen; 
nach  Verlauf  einiger  Tage   ein  dritter  und 
noch  weit  heftigerer  mit  wiederholtem  Eibre- 
chen ein,  den  aber  diesmals  weder  Kl jstire 
noch  die  Krampf  tropfen ,  sondern  kleine  Ga- 
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ben  des  Calomel  mit  Opium  stillten,  nach.« 
dem  einige  Ausleerungen  erfolgt  waren.  Der 
heftigste  und  den  nahen  Tod  drohende  An- 
fall trat  am  aasten  Junius  Nachts  um  10  Uhr 
mit  unausgesetzten  Koliken,  Erbrechen,  Zie- 
hen  in  der  rechten  Nierengegend  und  Schmer- 
zen bei  der  leisesten  Berührung  des  Schenkels 
derselben  Seite,  Harnverhaltung,  angetriebe- 
nem qualvollem  Unterleib  mit  cpnvulsivischen 
Bewegungen,  die  bis  Morgens  am  a3  anhielten, 
ein,  wo  vor  allem  sieben  Unzen  Blut  am  rech- 
ten  Arm  abgelassen,  dann  wieder  Calomel  mit 
Opium,  erweichende  Klystire  mit  Zusatz  von 
Belladonnakraut  und  Laudanum,  Gataplasmata 
und  das  Auftropfen  der  Naphtha  Vitrioli  auf 
den  Unterleib  etc.  verordnet  wurden.  Das  tod- 
tenbleiche  Angesicht  mit  dem  kalten  Schweifs 
auf  demselben  verschwand  hierauf,  die  Ner- 
Tenerschütterungen  und  der  heftige  Schmer« 
in  den  Gedärmen  sammt  dem  Erbrechen  ver- 
minderten  sich  allmählich,  die  erste  Auslee- 
rung  aber  erfolgte  erst  Abends  um  7  Uhr, 
worauf  das  Fieber  abnahm  und  die  nahe  Ge- 
fahr glücklich  vorüber  ging;  eine  grofse  Ent- 
kräftung aber,  sammt  Schlaflosigkeit,  verlohr- 
ne  Efslust  und  Schmerzen  in  der  rechten  Hüfte 
und  dem  Schenkel  dieser  Seite  hielten  noch 
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einige  Tage  an*    Ich  gab  nun  von  fy.  Rad. 
Alth.  Calam.  aromat.  m  unc.  sem.  Coq.  in 
aq.  fort  tan.  s.  q.  Colat.  unc.  iv.  add.  Tin  ct.  , 
Rhei  aq.  unc*  j.  L.q.  terr.  Jol   Tartar.  unc. 
sem.  Liq.  ol.  Sylv  dr  j.  Syr.  Chin.  unc.  sem. 
alle  zwei  Stunden  einen  Efsiüßel*  und  emi- 
ge  Tage  später,  rls  dennoch  die  Eislust  aus- 
blieb  und  Neigungen  zi.iri  Brechen  sich  ein- 
fanden,  Moigt-ns  z  hfl  Gran  der  Ipecac.  jdie 
viel  Galle  und  Schleim  wegschafften.    Da  aber 
die  Schmerzen  in  der  rechten  Nieren- Gegend 
und  dem  rechten  Schenkel  nicht  nachließen, 
der  Harn  trübe  und  mit  Schleim  beladen  war, 
auch  der  Appetit  und  Schlaf  sich  nicht  ein- 
fanden, so  liefs  ich   die  Sublimatsalbe  alle 
Abende  in  die  Fufssohle  und  in  die  innere 
rechte  Schenkelseite  einreiben  und  die  Sei- 
fenbäder mit  wohlriechenden  Kräutern  ver- 
setze, wieder  anfangen  und  mit  großer  Er- 
leichterung täglich  zweimal  so  lange  fortset- 
zen, bis  die  Reinigung  sich  bald  hierauf  ziem- 
lich stark  einstellte.     Innerlich  gab  ich  alle 
Morgen  ein  Glas  Bitterwasser  mit  Milch,  vor 
und  nach  Tische  einen  stärkenden  Absud  von 
bittern  Pomeranzen  mit  der  Golumbowurzel 
und  vor  Schlafenlegen  die  oben  erwähoten 
Pillen  zu  drei  Stücken,  als  die  Reinigung  zu 
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iliefsen  aufgehört  hatte.  Bei  dieser  Behand- 
lung befand  sich  die  Wiedergenesene  bis  den 
8  Jul.  erwünscht  gut>  wo  ich  sie  Abends  um 
7  Uhr  noch  wohl  und  aufser  dorn  Bette  ver- 
lassen  hatte,  als  ich  um  Mitternacht  plötzlich 
zu  ihr  gerufen  wurde,  und  sie  wieder  yo» 
unaussprechlichen  Schmerzen  in  der  rechten 
Seite  ergriffen,  mit  kleinem  zitternden  Puls* 
kalten  Extremitäten,  Neigungen  zum  Brechen 
etc.  fand ;  ich  reichte  ihr  alle  halbe  Stunden 
das  Laudan.  liq.  mit  noch  einmal  so  viel  Liq. 
Ammoniac.  succin.,  liefs  ein  Blasenpflaster  auf 
die  leidende  Hüftstelle,  warme  Tücher  über 
die  kalten  Extremitäten  und  Cataplasanata  über 
den  ganzen  Unterleib  legen.  Die  Schmerzen 
in  der  rechten  Hüftgpgend  sammt  dem  .Harn- 
drang liefen  merklich  und  früher  nach,  als 
das  indessen  zubereitete  warme  Bad  genom- 
men wurde.  Die  Nacht  zum  jjten  Jul.  war 
ziemlich  gut  und  ganz  schmerzen-frei,  nur  mit 
Kopfweh  —  als  Folge  der  Tages  yorher  oft 
wiederholten  Mohngaben  —  zugebracht  und 
deswegen  die  gestern  schon  verordnete  aber 
sparsam  gereichte  Auflösung  des  Ricinnsöls  mit 
Gumm.  Arabic.  und  Aq.  Naphae  etc.  diesen 
Morgen  alle  a  Stunden  zu  einem  Eßlöffel  voll 
genommen.  Das  schmerzliche  Ausstrecken  und 
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Ansichrlehen  des  rechten  Schenkels  erhielt 
sich  noch  einige  Tage  und  machte  der  ban- 
gen Ccmvalesc«*ntin  manche  Sorge  eines  plötz- 
liehen  Rückfalles.  Als  aber  endlich  auch  die 
Efslust,  nach  einer  abeimal  angezeigten  Gabe 
der  Brechwurzel,  welche  viele  grasgrüne  Galle 
wegschaffte,  wiederkehrte  und  sich  bei  dem 
Nebenher  gebrauchten  Magenelixir  erhielt,  der 
Schlaf  stärkend  und  erquickend  blieb ,  so  er- 
holte sich  endlich  diese  Frau  nun  bald  so  voll- 
kommen,  dafs  sie  öfters,  ohne  die  mindesten 
unangenehmen  Gefühle  ausfahren  und  Trepi. 
pen  steigen,  auch  allen  ihren  weitläufigen 
Hausgeschäften  wieder  vorstehen  konnte;  doch 
besorge  ich  über  kurz  oder  lang  einen  ähnli- 
chen Rückfall,   weil  der  Harn  immer  blafs- 

• 

gelb  und  trübe  mit  weifs  -  schleimichtem  Bo- 
densatz abgeht  *)» 

-  ,  Julius. 


-  ,>  .  .  .  i 


* )  Diese  Besorgnisse  und  gegründete  Anzeigen  eines 

Nieren-  oder  Blasen- Steinet  blieben  bis  iut  noch 
unerfüllt;  die  Schmerzen  in  der  Gegend  des  rech- 
ten Harnleiters  und  Schenkels  verlohren  sich  im 
.  •  August  nach  und  nach  vollkommen,  der  Farn  gehe 
ungetrübt,  klar  und  ohne  allen  Bodensatz  leicht  ab 
und  diese  Frau  ist  bis  itst  (im  Mars  l8l3 J  bei  er- 
wünschtestem Wohl. 
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Julius. 

Dieser  Mönat  war  verhältnifsmäfsig  jioch 

nässer  und  kühler,  als  der  Vorhergegangene, 

wegen  zu  vielen  Regens*    Die  herrschenden 

Winde  W.  uiid  IN  W*   Neunzehn  Tage  waren 

mit  Regen  bezeichnet,  einige  Auch  mit  Nebel. 

Verspätung  der  Aenujte  ;  das  Wachsen  des 

Getraides  in  den  Halm  und  das  Kleinbleibeü 

des  Körnchen  waren  Folgen  davon. 

Barometerstand:      höchster      st/    i"  5'"  ' 

niedrigster    26     8  o 
.     .  mittiertr      2f     ö  5 

TWmometerstand :  höchster     +24     $  - 

niedrigster  +  6  o 
mittlerer     +  i3  5 

_  •  ' 

Hygrometemand :    höchste*  67* 

niedrigster  3gö 
mittlerer  66a 

Das  Barometer  hielt  den  mittlem  Stand;  das 
Thermometer  blieb  um  a|  Grad  und  das  Hy- 
grometer um  102  Grad  zurück. 

Die  Zahl  der  Kranken  1var  in  diesem 
Monat  gering  und  die  Krankheits-  Formen 
selbst  von  keinem  grofsen  Belange.  Ich  hatte 
deren  58  zu  besorgen.  Sie  bestanden  in 
Wechselfieberriy  meistens  von  dreitägigem  Ty- 
pus, welche  nicht  hartnäckig  und  nur  mit  kfei- 

J.ur..  XXXVn.  B.  e.  Sr.  C 
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nem  Zusatz  von  der  China  zu  heben  waren ; 
jedoch  wurden  sie  gern  rückfällig:  dann,  half, 
wenn  die  Zunge  rein  und  die  E£>lust  gut  war, 
die  Tinctur.  arsenical.  mit  einem  Mageneli- 
xir  versetzt,  täglich  viermal  gereicht,  zuver- 
lässig und  sicher.  —  Rheumatische,  beson- 
ders Gesicht-  und  Zahn-  Schmerzen,  Hals- 
•weh,  leichte  Schlaganwandlungen,  Rothlaufe 
an  den  Beinen  vorzüglich,  kamen  auch  öfters, 
häufiger  aber,  nach  der  Mitte  des  Monats 
Durchfälle,  Koliken  und  Cholerae  vor,  ohn- 
erachtet  die  Witterung  zu  den  Brechdurchfall 
len  nicht  geeignet  war,  weil  wir  wenig  heilse, 
trockne  Tage  mit  kühlen  Nächten  hatten,  und 
geschah  es  zuweilen,  dafs  48  Stunden  gleich 
gutes  warmes  Sommerwetter  blieb,  so  wandel- 
ten schreckliche  Donnerwetter,  begleitet  von 
Sturm,  Regengüssen  und  Hagel  (dieser  fiel 
sogar  am  28  Jul.  Nachts  noch  nach  9  Uhr) 
solches  schnell  wieder  in  feuchte,  nafskalte 
und  mit  Nebel  begleitete  Tage  um.  Das  ge- 
schnittene Getraide  mufste  daher  auf  den  Fel- 
dern aufgemandelt,  gleichsam  abgestohlen  und 
bei  günstigen  Stunden  erhascht  nach  den 
Scheunen  gebracht  werden.  Bei  Kindern  zeig- 
ten sich  Hautaussclüäge ,  vorzüglich  falsche 
Pocken,  Stein-  und  JVasser Rattern  genannt, 
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und  hie  und  da  der  gutartige  Scharlach. 
Von  Erwachsenen  sah  ich  In  diesem  Monat 
keinen  meiner  Kranken,  von  Kindern  abet 
zwei  sterben  und  das  dritte  war  bereits  tödt; 
als  ich  in  das  Zimmer  trat.  Es  war  dasselbe 
ein  19  Wochen  alt  gewordener  Junge  und 
Sohn  der  im  Februar  rom  Schlag  gerührten 
und  vier  Wochen  darauf  entbundenen  Mutter 
(cf.  i  St.  dieses  Bds.  S.  56—58)  über  dessen  Gedei- 
hen und  Wachsthum  ich  erfreut  war,  50  oft  ich 
ihn  sah  und  das  letztemal  eine  kleine  halbe 
Stunde  vor  seinem  plötzlichen  Hinscheiden, 
wo  er  afs  und  guter  Dinge  war,  dann  schreien 
wollte,  sein  Haupt  sinken  liefs  und  entschlief. 
Alle  unverzüglich  angewandte  Belebungsmittel 
waren  vergebens  ;  es  kam  nach  einer  halb- 
stündigen Manipulation  mit  Bädern,  geistigen 
Einreibung,  flüchtigen  Riech-  und  Reiz-Mit- 
teln, Klystiren  ohne  und  endlich  mit  Tabacks- 
rauch  etc.  Schaum  mit  Blut  vermischt  aus 
Mund  und  Nase,  aber  leider!  kein  Athemzug 
.  mehr  zum  Vorschein.  —  Bei  dem  zweiten, 
x3  Tage  alten  Zwillings -Jungen  wurde  ich 
•in  paar  Tage  vor  seinem  Tode  wegen  sei- 
ner Abmagerung,  Kopffraisen  von  schlechter 
Verdauung  etc.  um  Rath  gefragt,  sah  ihn  aber 
leider  !  am  Trismo  starben,  ehe  noch  die  ver- 

Ca 
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ordneten  Vorschriften  in  tolle  Anwendung 
gebracht  Werden  konnten«  *-  Das  dritte  Kind 
war  ein  hübsches,  blondes,  kluges  Mädchen 
Von  2|  Jahren,  welches  am  lehnten  Tage  der 
Behandlung  am  innern  Wasserkopf  starb.  Ich 
würde  zu  demselben  am  n  Jun»  zum  ersten-» 
mal  gebeten  und  fand  es  fieberfrei,  mit  einer 
weifsbelegten  Zunge,  übrigens  riemlich  heiter. 
Die  Umstehenden  erzählten  mir*  dafs  diese 
Kleine  jeden  Abend  mit  Frost  befallen  wurde, 
worauf  dann  Hitze  Und  Schweifs  mit  grofsem 
Durst  und  gegen  den  Tag  erst  ruhiger  Schlaf 
•intrete,  auch  die  Efalust  Seit  ein  paa£  Tagen 
mangle.  Ich  gab  daher  Spirit.  Minder.  Aq. 
laxac.  V.  Syr.  de  Cichor.  c.  Mh. 
Extra,  t.  Gr  Amin.  liq.  dr.  iif.  Vin*  Huxh,  dr.  j\ 
und  näch  Gebrauch  dieser  Arznei  einige  Gra- 
ne der  Brechwurzel  kurz  vor  dem  Fieber- An- 
fall, die  viel  Schleim  wegschafften,  dann  ein 
Infusum  der  Rinde  mit  Baldrian-  und  Calmus- 
Wurzel;  das  Fieber  kam  hierauf  immer  eini- 
ge  Stunden  früher  und  währte  nicht  lange. 
Am  i8ten  Morgens  aber  sagte  mir  die  Mut« 


m 
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i  Uhr  erwartet  worden  wäre,  ganz  ausgeblie- 
ben, die  Kranke  aber  seit  Mitternacht  äußerst 

* 

unruhig  und  gar  nicht  bei  sich  gewesen  aey> 
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viel  getrunken,  oft  gestühnet  und  nach  dem 
Kopf  mit  zitternder  rechter  Hand  gegriffen 
habe.  Ich  fand  den  Puls  noch  sehr  schnell! 
das  Kind  betäubt,  die  Pupillen  erweitert,  etc., 
so  dafs  alle  Symptome  eine  anfangende  Hirn- 
entzündung laut  aussprachen.  Unverzüglich 
Jiefs  ich  einige  Blutigel  an  die  beiden  Seiten 
des  Halses  und  alle  zwei  Stunden  kleine  Ga- 
ben von  Calomel  sammt  Klystiren  mit  kalten 
Kopf- Umschlägen, Blasenpflaster  etc.,  bis  zum 
aoten,  und  wie  es  schien,  mit  einigem  hoff- 
nungsvollen Erfolg  reichen ;  gegen  Abend  aber 
verschwanden  alle  diese  schönen  Aussichten, 
das  Kind  wurde  betäubter,  sprach  nichts  mehr, 
ihr  öfters  wieder  mit  dem  rechten  Händchen 
zitternd  nach  dem  Kopf,  war  auf  der  linken 
Seite  wie  gelähmt  und  verschied  den  21  Mit- 
tags unter  leichten  Zukungen,  ohne  Zähne- 
knirschen und  Aufschreien.  Die  Eltern  wil- 
ligten schlechterding*  nicht  ein,  den  Kopf  öff- 
nen zu  lassen. 

Die  Hirnhählen*  Wassersucht  *)  ist  eine 
der  gefahrvollsten  und  eben  nicht  ganz  selten 

•)  Der  Wasserkopf  wird  in  den  innern  und  äufsern 
abgeiheiit ;  bei  diesem  befindet  sich  das  Walser  *wi- 
•cben  den  Hautbedeckungen  und  dem  äuFsern  Hirn« 
scbädel,  verzögert  gar  oft  durch  dio Gröba  deaKopftf 
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vorkommenden  Krankheiten,  welche  Kinder 
zwischen  dem  zweiten  und  siebenten  Jahr  be- 
fällt und  meistens  tüdtet.  Nicht  leicht  ver- 
geht ein  Jahr,  in  welchem  ich  nicht  ein  oder 
das  andere  Kind  an  diesem,  ich  möchte  fast 
sagen,  unheilbaren  Uebel  verliere:  unheilbar 
nämlich  dann,  wenn  einmal  die  Ergiefsung  _ 
des  Wassers  durch  die  unverkennbaren  Symp- 
tome ausgesprochen  ist.  Je  früher  dieses  Sta- 
dium eintritt,  desto  schneller  führt  es  zum 
Tode  —  wie  in  diesem  erst  erzählten  Falle  — 
je  langsamer  aber  die  Entzündung  und  je  all- 
mähliger  die  Ergiefsung  in  den  Ventrikeln 
vor  sich  geht,  desto  zögernder  ist  der  Ver- 

die  Geburt,  und  deswegen  mufa  das  Waaser  oft 
noch  in  der  Bärmutter  mittels  eines  Stiches  entleert 
werden.  Kommen  aber  die  Kinder  mit  dieser  Was« 
aeranhäufung  lebend  zur  Welt,  so  nimmt  dieselbe 
su  und  communicirt  mittelst  der  Fontanellen  mit 
dem  Gehirn  selbst  und  dessen  Bedeckungen.  Sol- 
che Kinder  nennt  man  bei  uns  Wechselbälge ,  ha« 
ben  sehr  dünne,  grofae  Hirnschädel  und  werden 
selten  alt.  Mir  kam  während  meiner  *  38  jährigen 
Praxis  kein  solcher  Fall  vor,  aufser  wo  bei  der  Wen- 
dung  ein^a  todten  Kind  s  der  Kopf  schlechrerdings 
nicht  «her  entbunden  werden  konnte,  als  bis  ich 
mittelst  eines  Stiches  in  die  äufsere  Hajat  des  Hin- 
terhauptes das  Wasser  entleerte;  desto  öfters  aber 
sab  ich  den  inhern  Wasserkopf,  oder  besser  die 
Hirnhöhlea- Wassersucht« 
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Iauf  der  Krankheit,  so  wie  auch  der  Eintritt 
des  Todes.   Daher  ist  die  Eintheilung  dersel- 
ben in  die  geschwind  und  langsam  verlaufen- 
de wesentlich,  diese  wird  $rst  nach  3,  4  un(* 
5  Wochen,  so  wie  jene  in  i4  Tagen  läng- 
stens, ja  oft  nach  4?  5  Tagen  schon  entschie- 
den, besonders  wo  akute  Entzündung  zum 
Grunde  liegt,  mit  heftigem  Brechen,  Geschwulst 
der  obern  Augendeckel  anfängt  und  mit  Star- 
kern  Fieber,  Gonvulsionen,  rückwärts  gebeug- 
tem Kopfe  begleitet  ist   Dieser  Waslerkopf 
ist  erst  Folge  eines  widernatürlichen  Leident 
des  Gehirns,  wodurch  die  Secretion  vermehr» 
und  die  Resorption  vermindert  wird,  oder 
nach  Formey:  „eine  Exaltation  der  Gehirnthä- 
tigkeit,   ein  übermäfsiger  Vegetationtprocefs 
der  organischen  Ausbildung  des  Gehirns/' 
Das  sensible  und  lymphatische  System,  wel- 
che  in  den  frühern  Kinderjahren  ohnehin  eine 
so  wiphtige  Rolle  spielen,  sind  hier  vorzüg- 
lich afficirt;  nur  sehr  selten  sehen  wir  die 
erste  veranlassende  Ursache  dieser  Unordnung 
in  ein  und  dem  andern  dieser  Systeme,  son- 
dern gewöhnlich  nur  die  Folgen  derselben, 
wie  in  so  vielen  andern  Krankheiten  ein,  Da- 
her  ist  auch  meistens  nur  im  ersten  Entste- 
hen dieses  Uebel  zu  heilen;  späterhin  aber, 

- 

Digitized  by 


-  4*  - 

wenn  es  bereit«  ausgebildet  und  die  Wasser- 
ergiefsimg  geschehen  ist,  bleibt  sie  leider !  auch 
bei  dem  zweckmäßigsten  Kurplan  unheilbar 
und  verläuft  tödtlich,     Ob  diese  Krankheit 
gleichsam  angebobren  werden  könne,  und  ob 
,  der  Bau  des  Kopfes  von  aufsen  schon,  wel- 
,    eher  alsdann  mehr  rund  als  oval,  grofs,  mit 
hervorragenden  Stirnknochen  und  tief  liegen- 
den Augen  gebildet  ist  'mm  dieselbe  schon  ver- 
rathe,  oder  wenigstens  als  günstige  Anlage  zu 
dieser  Hirnwassersucht  prädisponire,  wage  ich 
»icht  zu  entscheiden»   Wünschenswert!!  aber 
und  sehr  ersprießlich  wäre  es  für  diese  un- 
glücklichen Geschöpfe,  wenn  wir  eben  so  ge- 
wisse  untrügliche  Zeichen  und  Erscheinungen 
hätten,  welche  den  Hydro cephalus  entfernt 
ankündigen,  als  diejenigen  sind,  welche  sein 
Daseyn  laut  aussprechen,  weil  alsdann  dies* 
Krankheit  in  ihrem  ersten  Entstehen  gewifs 
in  den  meisten  Fällen  heilbar  aeyn  würde. 
Ich  gebe  hier  einige  Zeichen  an,  welche  die 
Erzeugung  dieser  Krankheitsform  gar  leicht 
begünstigen  und  auf  schleunige  Ausbildung 
derselben  hinweisen.   Zu  besorgen  ist  dieses 
Uebel  bei  Kindern,  von  denen  man  $agt,  dafs 
sie  für  ihr  Alter  zu  gescheit  sind,  d,  h,  die 
alles  leicht  auffassen,  beobachten,  sehneil,  rieh- 

* 
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tig  und  wahr  beurtheilen,  ein  treffliche*  Ge» 
dächtnifs  haben,  kurz  bei  denen  in  allen  Vor- 
fallenheiten  eine  raschere,  frühere  Entwicke* 
lung  des  Geistigen  im  Gehirne  offenbar  nach«* 
gewiesen  werden  kann.  —   Sie  näheren  sich 
schon  mehr  der  völligen  Ausbildung  dieser 
Krankheit,  wenn  sie  öfters  über  Kopfschmer* 
ohne  vorhergegapgene  Diäffehler  klagen  und 
wobei  niemals  Nasenbluten,  oder  wenn  es 
auch  eintritt,  denselben  nicht  erleichtert  und 
wegschafft.    Ein  wirkliches  und  bestimmtet 
Zeichen  der  beginnenden  krankhaft  erhöhten 
Hirathätigkeit  ist  zu  weniges  Schlafen  für  das 
dem  Kinde  angemessene  Alter  und  das  Abge- 
hen eines  trüben  oder  gebrochenen  molken* 
artigen  Harns   ohne   alles  vorhergegangene 
sichtbare  Uebelseyn,  sondern  bei  scheinba« 
rem  Wohlbefinden  des  Kindes.    Nahe  aber 
ist  der  Ausbruch  dieser  Krankheit,  wenn  ar- 
tige, gehorsame,  muntere,  frohsinnige  Kinder 
mit  einemmal  unartig,  traurig,  in  sich  gekehrt 
und  mürrisch  werden,  kurz  ihre  Gemüthsart 
sich  schnell  umändert.  Tritt  vollends  das  Stol- 
pern, Straucheln  und  Fallen  bei  langsamen 
Gehen  auf  ebenem  Boden,  ein  öfters  Erbre- 
eben,  etwas  erweiterte  Augensterne  oder  er- 
höhte Empfindlichkeit  für  den  Lichtreiz  und 
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bei  sehr  zarten  jungen  Subjecten  wiederholte 
Convulsionen  ein,  die  weder  von  einer  ab- 
normen  Verdauung,  noch  vom  Zahngeschäfte 
herrühren,  so  ist  die  Krankheit  entschieden 
und  die  Wasserergiefsung  nahe  oder  vielmehr 
schon  geschehen.  In  dem  ersten  Stadio,  in 
welchem  die  Zunge  noch  rein  und  nur  nach 
hinten  zuweilen  mit  einem  dünnen,  weifsen 
/Schleim  überzogen  ist,  sind  kühlende,  vom 
Kopf  ableitende,  Magen  und  Darm  entleeren-  „ 
de  Mittel,  das  Anlegen  einiger  Blutigel  an  den 
Seiten  des  Halses  oder  hinter  den  Ohren  und 
an  den  Schläfen,  Blasenpflaster,  Klystire  mit 
Weinessig,  vdrzüglich  aber  Calomel  allein  oder 
mit  etwas  wenigem  Brech Weinstein  in  kleinen 
oft  wiederholten  Gaben  angezeigt,  ein  auf  das 
Lymphsystem  herrlich  wirkendes  Mittel,  das 
auch  die  ekelsten  Kinder,  mit  Zucker  und  et- 
was  Magnesia  abgerieben,  oder  in  einem  an- 
genehmen Syrup  gereicht,  ohne  Widerwillen 
nehmen.  Sollten  diese  Pulver  nicht  vermehr- 
tere  Stuhlausleerungen  machen,  so  setzte  man 
ihnen  noch  etwas  von  Cornachinschen  Pulvrer 
oderPihabarber,  und  wenn  derHarnabflufs  nicht 
iinl anglich  geschieht,  etwas  vom  Fingerhut- 
kraut  zu.  Werden  hierauf  die  Erkrankten 
»ach  ein  paar  Tagen  bei  wiederholtem  Aua- 

■ 
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leerungen  nicht  merklich  heiterer  und  besser, 
vermehrt  sich  vielmehr  das  Fieber,  die  Un- 
ruhe, das  Erweitern  der  Sehlöcher  und  gesellt 
sich  biezü  noch  ein  betäubter  Schlaf  mit  halb 
offnen   Augendeckeln,   ein  durchdringendes 
Aufschreien  und  Stöhnen  mit  Zähneknirschen 
in  demselben,  ein  öfteres  Erbrechen  und  Gon- 
yulsionen,  ein  langsamerer  Pulsschläg,  zögern- 
de Se-  und  Excretionen  etc.  dazu,  so  weisen 
diese  Symptome  laut  auf  Wasserergiefsungen 
hin,  und  leider!  findet  —  gewifs  nur  in  we- 
nigen Fällen  mehr,  Heilung  statt*   Aufser  dem 
unausgesetzten  und  in  gröfserer  Gabe  und 
kürzern  Zwischenzeiten  gereichten  Calomel, 
der  Squilla  und  Digital,  purp. ,  dem  SaL  C.  & 
Toi.  etc.  ist  itzt  vorzüglich  das  Begießen  des 
Kopfes  mit  eiskaltem  Wasser,  das  Aufpropfen 
der  Naphtha  Vitrioli  auf  die  Stirne  und  den 
Wirbel,  das  Einreiben  der  Kanthariden-Tin- 
ctur  mit  der  flüchtigen  Salbe  und  Terpentin- 
Ö]  im  Rückgrat,  reizende  Klystire  mit  Meer- 
zwiebelessig etc.  angezeigt.    Sollte  auch  durch 
den  ununterbrochenen  Gebrauch  dieser  Mit- 
tel  der  Tod  nicht  abgewandt  werden  können, 
so  ist  doch  für  Arzt  und  Eltern  das  Bewufst- 
seyn  tröstlich,  nichts  versäumt  und  unversucht 
gelassen  zu  haben,  -was  Kunst  und  Erfahrung 
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bis  itat  gegen  diese  schreckliche  Krankheit 
vorgeschrieben  und  bisweilen  auch  mit  Erfolg 
in  Anwendung  gebracht  haben.  —  Der  für 
unsere  Kunst  zu  früh  verewigte  ffopfengäre* 
ner  schildert  uns  HP 

der  i8i3  zu  Stuttgardt 
erschienenen  Untersuchung  über  die  JVacur 
und  Behandlung  der  verschiedenen  Arcen 
der  Gehirnwassersucht  drei  Gattungen  derw 
selben;  bei  der  ersten  Art  hat  man  es  mit 
einem  allgemeinen  Nervenfieber  §.  37;  bei 
der  zweiten  mit  einer  ursprünglich  dynami» 
,  sehen  Krankheit  des  Gehirns  §.  57,  zu  thun; 
die  dritte  ist  eine  consecutive  und  erfolgt  mei- 
stens nach  Hautausschlägen,  dem  Scharlach  etc. 

r 

August, 

Der  wärmste  Monat  im  gegenwärtigen 
Jahre  und  eigentlich  unser  Sommer,  ungeach- 
tet die  Temperatur  noch  weit  unter  dem  Mit- 
tel zurückbliebt  Noch  immer  starke  Regen* 
güsse  und  Gewitter.  Im  Ganzen  genossen  wit 
zehn  schöne  und  13  vermischte  Tage.  Die 

Erndte  in  Mittelbaieru  schlofs  sich  erst  im 

• 

September.   Der  herrschende  Wind  NW* 

Btrometemand ;      höcbter  27"    2*  5  " 

Biedrigater      526    io  t 
miulwer        #70     7  | 
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niedrigster    +6  & 

mittlerer      +  14  0 

*  * 
Hygromettrsand  i    höchster  83o, 

niedrigster  358 

mittlerer      653  , 

*  .  ' 

Das  Barometer  hielt  sich  ziemlich  ruhig 
im  Mittel ;  die  mittlere  Temperatur  ist  um 
zwei  Grade  zu  niedrig  und  die  mittlere  Feuch- 
tigkeit 110  Gr.  zu  grofs.  Die  Witterung  die- 
ses Monats  war  also  mit  der  des  Julius  ver- 

V 

glichen  nicht  in  dem  Grade  nafs  und  regen-* 
reich,  aber  eben  so  unbeständig.  Denn  nie 
blieb  der  Barometerstand  48  Stunden  gleich; 
zum  Glücke  aber  traten  unmittelbar  nach  Re- 
gengüssen wieder  heifse  schwüle  Tage  ein, 
welche  der  Vegetation  und  dem  Reifen  der 
Feld-  und  Garten-  Früchte  vorzüglich  gut  be* 
kamen«  Der  Krankheiten  gab  es  wenige  und 
eben  keine  bedeutenden:  sie  bestanden  in 
rheumatischen  Und  gastrischen  Fiebern;  er- 
stehe erschienen  gewöhnlich  unter  Zahn  -  Ohr- 
«nd  Gesichts- Schmerz,  Arm*  und  Hüft -Weh; 
sie  wurden  aber  bald  durch  einige  Grane  der 
Brechwurzel  im  Anfang ,  und  späterhin  mit 
kleinen  Gaben  des  Guajaks  mit  Dover.  Pul- 
ver gehoben.    Die  gastrischen  Krankheiten 
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äufserten  sich  durch  plötzliche  Anwandlungen 
von  Kardialgieen,  Brech-Durchfälle,  Diarrhoen 
mit  und  ohne  Koliken,  die  gleiche  Behand- 
lung erheischten.    Nicht  ein  Ruhrpatient  kam 
weder  in  der  Stadt  noch  in  den  nahen  Um- 
gebungen derselben  vor*    Schon  der  Witte- 
rung wegen,  welche  wir  in  diesem  und  dem 
verflossenen  Monat  hatten,  abnete  ich  diese 
Krankheit  eben  so  wenig  diesen  Somqier,  als 
ich  dieselbe  mit  Gewifsheit  im  vergangenen 
Jahre  voraussagte  und  erwartete.  —  Für  Blut- 
speyer aber,  und  solche,  welche  Anlage  dazu 
und  schwache  Lungen  hatten,  war  der  August 
ominös,  weil  das  Blutspucken  oft  bedeutend 
nnd  mit  kitzelndem  quälendem  Husten  war, 
der  durch  kleine  Aderlässe  nebst  kühlenden, 
ableitenden   Mitteln   beschwichtiget  werden 
inufste.    Ein  36  jähriger  Friseur,  welcher  die- 
sen  Blutsturz  schon  öfters  erfitt  und  eine  Kelfc 
nerin  von  gleichem  Alter,  wurden  durch  die- 
se  Heilmethode  von  dieser  Beschwerde  nach 
*4  Tagen  ganz  befreit;  ein  junges  Dienstmäd- 
chen aj>er,  welches  durch  Erkältung  und  stil- 
len Aerger  dieses  Uebel  zum  erstenmal  sich 
auzog,  wird  leider !  nicht  zu  retten  seyn,  son- 
dern geht  langsam   einer  Lungenvereiterung 
mit  Zehrlieber  begleitet,  dem  Grabe  entg#- 
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gen*  —  Ein  hitziger  Seitenstich  mit  Blutspuk- 
ken,  womit  ein  68  jähriger  Kutscher  befallen 
wurde,  mufste  gleichfalls  mit  ßlutabziehen  und' 
antiphlogistischen  Mitteln,  ohnerachtet  dieses 
hohen  Alters,  behandelt  und  geheilt  werden. 
—  Bei  einem  jungen  Mädchen  ging  die  Me- 
laena  in  Hautwassersucht  über,  welche  end- 
lieh  durch  Eisen  und  Squilla  vorzüglich,  ge- 
heilt wurde.    Soll  wohl  die  schwarze  Krank-  ' 
heit  immer  von  Milzentzündung,  nicht  auch 
yon  entzündungslosen  Blutinfarcten  ausgehen? 
Der  kachectische  Habitus,  der  chronische  Ver- 
lauf und  dieser  Metaschematismus  machen  es 

* 

wahrscheinlich.  —  Rothlaufe  im  Gesicht  so- 
wohl,  als  auch  an  den  Extremitäten  fielen  öf- 
ters  vor,  so  wie  auch  Total-  und  PartiaU 
Lähmungen.  Eine  Klosterfrau  von  60  Jah- 
ren, von  der  oben  schon  die  Rede  war,  und 
eine  andere  Frau,  die  erst  36  Jahre  zählte, 
wurden  beide  im  verflossenen  Jahre  mit  Fie- 
ber  und  Lähmung  der  obem  Extremitäten  be- 
fallen: beide  erholten  sich  und  konnten  nach 
und  nach  wieder  weibliche  Arbeiten  —  Nä- 
hen  und  Spinnen  abgerechnet  —  vorneh- 
men; in  diesem  Monat  aber  wurden  sie  mit 
Fieber  und  Phantasieen,  Neigungen  zum  Er- 
brechen) Besinnlosigfceit,  unwillkürlichen  Mus- 

■ 

*  *  •  * 

Digitized  by  Google 


~  4«  - 
kularbewögungeü  der  öbefn  Extremitäten  «<*. 
befallen.  Die  Anlage  zum  Brechen  wurde 
durch  einige  Grane  der  Ipecac*  zur  Wirklich- 
keit gebracht;  Blasenpflaster  in  den  Nacken 
gelegt,  brachten  die  Besinnkraft  wiedeiY  und 
kalte  Kopfumschläge  von  Bayerwein,  Wein- 
essig mit  Nitrum  verminderten  die  Kopf- 
schmerzen, so  wie  Mittelsalze  im  Baldrian* 
Aufgufs  der*  Unterleib  frei  und  die  Muskulär* 
bewegung  wieder  willkührlich  machten«  Di* 
völlige  Erholung  ging  zwar  zögernd  und  die 
Hände  blieben  bei  beiden  -so  unbeholfen,  als 
sie  vor  dieser  Fieber -Anwandlung  waren.'  das 
Waschen  aber  des  Rückgrates  und  der  Hände 
Sammt  Armen  mit  einer  Auflösung  des  ichwar« 
aen  Peru- Balsams  in  Weingeist  und  die  Tin* 
ctur.  Mari  veri  cum  Tincfe  Ambr.  comp,  in- 
nerlich genommen,  stärkte  in  etwas  diese  par- 
tielle Lähmung.  —  Unter  den  Kindern  herrsch« 
ten  die  Steinblatbetn  oder  falsche  Pocken 
und  das  Scharlachfieber  >  welches  aber  sehr 
gutartig  verlief,  keine  aufschreckenden  Symp- 
tome und  nur  äufserst  selten  nach  der  Ab« 
käutung  die  Hautwassersucht  im  Gefolge  hat« 
te.  Der  Flip  der  -Aufgufs  mit  Minden  Geist 
reichten  *ur  glücklichen  Kur  aus.  —  Von  73 
Kranken  yerlohr  ich  drei:  einen  So  jährigen 
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pensionirren  Hofdiener  an  Altereschwäche; 
eine  35  Jahre'  alt  gewordene  Jungfrau  nach 
einem  4  Wochen  langen  Krankenlager  an  ei- 
ner völligen  Auszehrung,  welche  von  verderb- 
ten Abdominal -Eingeweiden  herrührte*  Sie 
kränkelte  bereits  seit  drei  Jahren,  nachdem 
ihre  Reinigung,  die  sie  ehedem  sehr  stark 

r  p 

hatte,  zu  fliefsen  aufhörte,  und  klagte  vorzüg- 
lich über  Leibesverstopfung  und  unordentli^ 
che  Stuhlentleerungen ,  Magenbeschwerden ^ 
Aufstofsen,  Kurzathmigkeit,  und  starb  endlich 
äufserst  abgemagert  und  mit  hoch  herauf  ge- 
schwollenen Beinen*  Meine  dritte  Ungeheilte 
6a  Jahre  alt,  starb  an  einem  verheimlichten 
und  in  Brand  übergegangenen  Leibschaden 
am  5ten  Tage  der  ärztlichen  Berathung.  Ich 
wurde  nämlich  am  eisten  zum  erstenmal  zu 
ihr  gerufen,  als  mir  die  Kranke  und  Umste- 
henden erzählten,  dafs  sie  die  ganze  Nacht 
mit  heftigen  Kolik* Schmerzen,  wiederholtem 
Erbrechen  upd  Stuhlverhaltung  gequält  wor- 
den sey.  Da  meine  erste  Frage,  otr  sich  ein 
Leibschaden  vorfinde,  mit  Nein  beantwortet 
wurde,  so  rieth  ich  erweichende  Klystire  und 
Galomel  mit  Opium,  trug  aber  am  folgenden 
Tage  dem  Wundarzt,  weil  die  Zufälle  nicht 
gemindert  wurden,  auf,  den  Unterleib  der 
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Patientin  genau  zu  untersuchen,  und  erfuhr, 
dafs  nicht  allein  auf  der  rechten  Seite  ein  ein- 
geklemmter Brach,  sondern  auch  ein  beträcht- 
licher Muttervorfall  gegenwärtig  sey.  Es  wur- 
den nun  ror  Allem  einige  Unzen  Blut  abge- 
lassen, Catäplasmata  gemacht,  reizende  Klystt- 
re  und  obige  Pulver  fortgegeben  und  zum. 
Getränke  das  Seydschützer  Bitterwasser  mit 
Milch  gereicht-  Hierauf  erfolgten  am  dritten 
.Tage  Stuhlentleerungen  mit  Winden,  so  dafs 
d«r  angetriebene  Unterleib  sank  und  schmer- 
zenfrei wurde,  auch  das  Brechen  einen  gan- 
zen Tag  über  aussetzte:  kurz  alles  schien  am 
aasten  Morgens,  bei  fieberfreiem  Puls,  zusam- 
mengefallenem schm  erzenlosen  Unterleib,  wie- 
derholten Kothentieerungen ,  vermindertem 
Durst  etc.  eine  nahe  Wiedergenesung  anzu- 
kündigen, als  Abends  das  Brechen  aufs  neue  - 
mit  grofsen  Schmerzen,  plötzlich  angetriebe- 
nem Bauch,  kalten  Extremitäten,  Unruhe  etc. 
wiederkehrten,  und  nach  Mitternacht  bei  vol- 
lem Bewufstseyn  den  kalten  Brand  und  Tod 
herbeiführten.  —  Am  igten  wurde  ich  zu  ei- 
ner  gemeinschaftlichen  ärztlichen  Berathung 
über  den  Gesundheits- Zustand  eines  56  Jah- 
re  zählenden  Wirthes  und  Bierbrauers  gebe- 
ten, welcher  seit  vielen  Jahren  schon  an  Krank  - 
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heiten  des  Unterleibes,  Haemorrhoidal-Be- 
schw erden,  gestörter  Verrichtung  des  Gallen*- 
Systems  etc.  öfters  litt,  nun  aber  seit  einigen 
Wochen  über  mühevolles  Athmen  und  Beäng- 
stigungen, wenn  er  auch  noch  so  wenig  Nah- 
rung  zu  sich  nahm,  klagte,  dabei  sehr  kachek- 
tisch  aussah,  verlohrne  Eislust,  unruhige,  schlaf- 
lose  Nächte  hatte,  und  kam  endlich  Schlum- 
mer, so  wurde  er  meistens  aufgeschreckt  und 
der  Kurzathmigkeit  wegen  genöthiget,  das  Bett 
zu  verlassen  und  im  Zimmer  herumzugehen* 
Sein  Puls  schlug  aufser  dem  Anfall  gleich  und 
eben  nicht  schnell,  in  demselben  aber,  der  ge- 
wöhnlich eine  Viertelstunde  nach  zu  sich  ge- 
nommener Speise  und  Trank  oder  im  Schlaf 
plötzlich  eintrat,  viel  schneller,  und  der  dritte 
Schlag  blieb  allezeit  aus.  Bei  genauer  Unter- 
suchung und  Beklopfung  des  Brustkastens  nach 
Auenbrugger  und  neulich  wieder  nach  Cor- 
visart's  Vorschrift,  fand  ich  auf  der  linken 
Seite  gegen  die  Rückenwirbel  zu,  den  Ton 
viel  dumpfer,  als  an  den  übrigen  Stellen  de* 
Thorax.  Ich  vermuthete  daher  einen  organi- 
schen Fehler  in  dem  Herzen,  oder  dessen 
grofsen  Blutgefäfsen,  und  erklärte  mir  aus  ei- 
ner aneurysraatischen  Ausdehnung  des  Bogens 
und  der  herabsteigenden  grofsen  Schlagader 
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den  schnellen  ungleichen  Pulsschlag  nach  dem 
Essen,  wodurch  der  Magen  mehr  ausgedehnt 
und  das  Zwerchfell  naqh  der  Brust  hinauf  ge- 
prefst  Wurde :  auch  das  Aufschrecken  im  Schlaf 
lind  die  Notwendigkeit  das  Bett  zu  verlassen 
und  im  Zimmer  herumzugehen  war  mir  da« 
durch  begreiflich.  Bei  diesen  Umständen  konn- 
te daher  keine  günstige  Prognose,  vielmehr 
ein  plötzlicher  Tod  anzusagen  seyn.  Die  Tin- 
ctur,  digital,  aether*  mit  Liq.  C  C.  succin.  und 
Laud.  liq.  Syd.  alle  \  Stunden  in  dem  Anfalle, 
und  aufser  demselben  Pillen  yon  Ochsengalle 
mit  Schwefe! blumen,  Guajac»  und  einigen  bit- 
tern Extracten,  schienen  Anfangs  sichtbare  Lin- 

# 

derung»  auch  frische  Verdauung*-  und  Lebens- 
Kräfte  zu  verschaffen,  als  er  ganz  plötzlich  am 
a&rten  früh  vor  3  Uhr  ein  paarmal  schwer 
athmete  und  sanft,  kaum  von  seiner  wachst- 
men  Gattin  bemerkt  —  entschlief»  —  Schade! 
dals  diese  die  Oeffnung  der  Leiche  nicht  ge- 
stattete. —  Ganz  gewifs  würde  %die  Ursache 
dieses  plötzlichen  Todes  entweder  in  3er  Brust- 
höhle oder  in  dem  Unterleibe  durch  die  Zer- 
reifsung  der  grofsen  Schlagader  entdeckt  wor- 
den seyn,  wie  so  was  Aehnliches  vor  a  Jak- 
ren  an  einem  Hofbedienten  *)  beim  Ghocola- 

*)  tL  August  iSrr.  S.  229  und  So. 
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demachen  geschah.  —  Ein  ähnlich  schneller, 
aber  auch  nicht  unerwarteter  Tod  trat  bei  ei- 
nem  49  Jahre  alt  gewordenen  fürstlichen  Kam- 
merdiener  ein,  welcher  seit  Jahr  und  Tag  über 
Brust-  und  Respirations -  Leiden  gleicher  Art 
und  vorzüglich  über  klopfende  Schmerzen  in 
dem  Rückgrate  klagte,  als  ob  Hunde  dasselbe 
benagten.  Da  man  Anfangs  diese  Leiden  für 
anomatS  Gicht* Beschwerden  hielt,  so  wurden 
zweckmässige  Mittel  aller  Art,  selbst  der  Ge- 
brauch des  Wisbades  dagegen,  aber  ohne  ge- 
wünschten Erfolg  gebraucht.  Plötzlich  sank 
der  Arme  im  Kreise  seiner  Familie  um  und 
war  verschieden.  In  der  Leiche  fand  man 
die  äufserst  ausgedehnte  herabsteigende  Aorta 
geborsten  und  die  Körper  von  fünf  Rücken- 
wirbel-Knochen auf  der  linken  Seite,  wo  die- 
se Schlagader  anzuliegen  pflegt,  cariös  und 
zerstört. 

September. 

Im  Ganzen  ein  schöner  Herbstmonat: 
wir  zählten  dreizehn  beinahe  heitere  und  acht 
vermischte  Tage  mit  angenehmer  Wärme; 
achtmal  Herbstnebel  und  sieben  Regentage. 
Kein  Gewitter.  Die  herrschenden  Winde  NW. 
und  O. 
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^Barometerstand:       höchster       07    4  5 

x  niedrisgter    26    10     3  • 
mittlerer       27     1  7 

Thermomete^tand:  höchster       +  19     3  „  / 

niedrigster  +  *  .  0 
mittlerer      +10  9 

Hygrometeratand :     höchster  788 

niedrigster  424 
1  mittlerer  65g 

QrÖfatentheils  hoher  Barometerstand,  im  Mit- 
tel  um  ijl  Linien  zü  hoch;  das  Thermome- 
'  ter  um  zwei  Grade  zu  niedrig;  das  Hygro- 
meter-Mittel  um  80  Gr.  zu  gering. 

Der  herrschende  Krankheits- Genius  war 
Anfangs  rheumatisch  und  gastrisch,  gegen 
das  Ende  aber  katarrhalisch ,  mit  entzündli- 
chem  Anstrich,  vorzüglich  bei  Kindern.  Aus 
der  Witterung  allein  ließ  sich  dieser  Ueber- 
gang  der  Krankheits-  Constitution  nachweisen ; 
denn  bis  gegen  den  izosten  hatten  wir  gleich 
schöne,  ziemlich  warme  Tage;  dann  folgten 
vom  s3sten  an  Regen,  Nebel,  Reife  und  am 
*7sten  sogar  Eis,  wonach  wieder  schölle  war-  | 
me  Witterung  eintrat.  Es  kamen  daher  in  den 
-  ersten  zwei  Decaden  Kardialgieen,  Durchfal- 
le mit  und  ohne  Schmerzen,  auch  noch  spar- 
*»m  Brechdurchfälle ,  Koliken  rheumatischer 
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Art,  Rothlaufe  im  Gesichte  und  an  Händen 
und  Füfsen,  Zahn-  und  andre  rheumatische 
Schmerzen,  besonders  an  dem  einen  oder  an- 
dem  Oberarm  vor,  welche  Blasenpflaster  und 
Eiterung  derselben  erheischten,  —  Auch  ga- 
strische Nervenfieber  behandelte  ich  bei  zwei 
Weibern,  die  mit  heftigem  Brechen  und  Fur- 
giren  anfingen,  aber  eine  solche  Entkräftung 
mit  Ohnmächten  plötzlich  herbeiführten,  dafs, 
nach  einer  dargereichten  Gabe  der  Brech Wur- 
zel, unverzüglich  die  Valeriana,  mit  China, 
Opium,  Moschus  etc.  gereicht  werden  mufs- 
ten.  ~  Bei  Kindern  von  einem  bis  znm  vier- 
ten  und  fünften  Jahre  kamen  häufig  Sehl  ei  m- 
Überfüllungen,  auch  Fieber  mit  asthenischer 
Entzündung  der  Brust  und  des  Unterleibes 
vor,  die  aber  mit  kleinen  Gaben  des  Calomels 
in  Verbindung  des  Kerm.  min,  oder  Gold- 
schwefels in  einem  Absud  der  Baldrian-  und 
Calmus-  Wurzel  gröfstentheils  glücklich  nach 
7  oder  9  Tagen  gehoben  war.  Trat  zu  gro- 
fse  Schwäche  mit  Schlaflosigkeit  und  Unruhe 
ein,  so  wirkten  ein  paar  Gran  Bisam  mit  eben 
so,  viel  Dover.  Pulver  in  Zucker  abgerieben, 
die  Nacht  über  auf  2  oder  3  mal  gegeben, 
sehr  wohlthätig.  —  Von  58  Kranken,  welche 
ich  im  Verlauf  dieses  Monats  nach  und  nach 
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zu  besuchen  hatte«  verlohr  ich  keinen;  Ich 
wurde  zwar  am  22  Sept.  Abends  nach  8  Uhr 
eiligst  zu  einem  70  jährigen  Freiherrn  gerufen, 
fand  ihn  aber  schon  todr,  sitzend,  das  Haupt 
an  dem  Busen  seiner  Gattin.  d&  vor  ihm 
stand ,  mit  offnen  Augen  gestützt.  Man  er- 
zählte mir.  dafs  er  kurz  Vorher  eine  Tasse 
Thee  mit  etwas  Arak,  wie  alle  Abende,  zu 
sich  genommen  und  dem  gesellschaftlichen 
Zirkel  versichert  hätte,  dafs  ihm  derselbe  heute 
vorzüglich  wohl  geschmeckt  und  erwärmt  habe» 
Seine  Gemahlin  wollte  eine  erhöhtere  Rothe 
seiner  Wangen  nach  diesen  letzten  von  ihm 
ausgesprochenen  Worten  bemerkt  haben,  wor- 
auf sein  Haupt  sank  und  sein  Leben  been- 
det  war.  —  Wenn  wir  unter  letztem  einen 
ununterbrochenen  Vegetations  -  Procels  oder 
das  Vermögen  eines  organischen  Wesens  nach 
Gesetzen  seiner  Natur  thätig  zu  seyn,  verste* 
hen,  so  ist  Tod  das  plötzliche  oder  allmählige 
Stillestehen  dieses  Vermögens  oder  Aufhören 
des  Vegetations  -  Processes.  Die  Kunst  belegt 
diese  Todesart  mit  Nervenschlag  und  der 
Laie  begnügt  sich  auch  mit  diesem  Nahmen, 
weil  er  sich  darunter  ein  urplötzliches  Aufhö- 
ren des  Lebens  denket.  Der  Arzt  aber  und 
Physiologe  kann  sich  freilich  damit  nicht  zu- 
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frieden  stellen  lassen,  und  wünscht  das  Ur- 
sächliche dieses  schnellen  Stillstandes  der  be- 
lebten  Materie  aus  Gründen  zu  wissen.  Von 
Aufsen  z.  B.  durch  mephitische  Diinste  etc. 
rührte  es  hier  gewifs  nicht  her,  weil  die  übri- 
ge Gesellschaft  dabei  wohl  blieb  und  sich  itzt 
noch  gut  befindet;  es  mußte  also  die  Ursache 
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Individuo  selbst  und  dessen  Innern  Princip 
begründet  gewesen  seyn.  Aus  einer  langsa- 
men oder  geschwinden  Entmischung  der  or- 
ganischen Materie  und  Form  können  wohl 
Krankheiten  und  selbst  die  dadurch  allmählig 
herbeigeführten  Zerstörungen  und  Todesarten 
erklärt  werden.  Dieses  findet  aber  hier  wie- 
der nicht  statt,  weil  diesem  Hinscheiden  kei- 
ne Krankheit  vorausging.  Denn  dieser  wür- 
dige Mann  klagte  nur  beim  schnellen  Gehen 
oder  Treppensteigen  über  Stechen  oder  Brust- 
beklemmung, die  mehr  auf  Rechnung  des  her- 
annahenden Alters,  der  Vorliebe  zur  Ruhe 
und  sitzenden  Lebensweise*  auch  mitunter  auf 
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verminderte  Leibesöffnung,  kurz  auf  Schwä- 
che des  Unterleibes  zu  setzen  war,  weil  er 
auf  beiden  Seiten  liegen  konnte,  nie  einen 
aussetzenden  Pulsschlag  oder  Schmerzen  und 
Leiden  in  der  Brusthöhle,  oder  je  Lungenent- 


Zündungen  hatte.   Selbst  das  ihm  gegen  den 
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Schwefelmilch  mit  etwas  Guajac,  Rhabarber 
und  Fingerhut -Kraut  erleichterte  das  Athmen 
immer  merklich.    Polypose  Auswüchse  in  den 
grofsen  Blutgefäfsen  am  Herzen  und  der  Aor- 
ta fanden  wohl  auch  nicht  statt,  weil  diese 
widernatürlich  organische  Gebilde  durch  ei- 
genthümlicjie  Beschwerden,  besonders  im  Pull, 
Athmep -und  ^  Lage- Veränderungen  sich  vorr- 
nämlich  auszeichnen.    Schade!  zwar,  dafs  des 
Verstorbenen  Gattin  nicht  zugab,  die  Leiche 
zu  öffnen:  höchst  wahrscheinlich  aber  hätte 
auch  diese  Untersuchung  keinen  sichtbaren 
Fehler,  als  Ergiefsung^n  im  Gehirne,  in  der 
Brust  etc.  ausmitteln  können.    Denn  warum 
sollte  wohl  nicht  eben  so  leicht  eine  plötzli- 
che Unthätigkeit,   ein  augenblickliches  Ver- 
schwinden des  Lebensprincips  —  des  thieri- 
schen Contractiv-  und  Expansiv-  Vermögens 
—  oder  der  Nervenkraft  —  man  nenne  die- 
ses Pabulum  Vitae  wie  man  will  —  eintreten 
können,  als  man  allmählige  Abnahme  der  Thä- 
tigkeit  und   partielles  Absterben  derjenigen 
Organe  bemerkt,  deren  Nerven  entweder  er-  * 
kranken,  unterbunden  oder  wojil  gar  abge- 
schnitten werden?  — 
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Am  Ende  dieses  Monats  war  ich  so  glück- 
lick  ein  Wöchnerinnen- Fieber,  mit  einer  Gebär- 
mutterwassersucht  verbunden,  im  Entstehen 
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zu  vermindern  und  gänzlich  zu  heben.  Eine 
33  jährige  Klempnerin  bei  uns,  wurde  im  ioten 
Jahre  ihres  vergnügten  Ehestandes  zum  er- 
stenmal gesegnet;  der  Leib  dieses  schlank  ge- 
wachsenen Weibes  war  gegen  das  Ende  der 
Schwangerschaft,   die  übrigens  ganz  gehörig 
und  ohne  viele  Beschwerden  verlief,  unge-. 
wohnlich  stärk  ausgedehnt,  so  daCs  ihr  das 
-Gehen  und  vorzüglich  das  Liegen  ungemein 
lästig  und  Zwillinge  rermuthet  wurden.  Am 
aysten  stellten  sich  die  ersten  Wehen  ein;  die 
Wasser  stürzten  mit  einemmal  stromweise  her- 
vor  und  ihnen  folgte  ein  grofser  Blutabgang, 
ohne  dafs  die  Nachgeburt  am  Muttermunde, 
oder  in  der  Nähe  desselben  befestiget  war. 
Am  aSsten  früh  -fand  unser  erfahrner  Geburts- 
helfer den  Kopf  des  Kindes  hoch  und  gut  ste- 
hend, weswegen  er,  da  kein  Blut  sich  weiter 
mehr  zeigte,  zur  Geduld  und  die  Thätigkeit 
der  Naturkrä&e  abzuwarten  rieth.    Die  We- 
hen  erschienen  zwar,  aber  äufserst  sparsam, 
unausgiebig  und  horten  gegen  Abend  gan* 
auf.    Es  mufste  also  mittelst  der  Zange  der 
noch  ziemlich  hoch  stehende  Kopf  des  Kindes 


gefafst  und  entbunden  werden«   Der  heraus- 
gezogene todte  Junge  wog  neun  Pfund,  und 
dessen  Oberhäutchen  ging  Uber  den  ganzen 
Körper  ab,  weil  die  Mutter  seit  länger  als  acht 
Tagen  keine  Rührung  vom  Kinde  mehr  hatte* 
Die  über  das  todte  Kind  trostlose  Entbunde- 
ne wurde  aufs  erst  entkräftet  zu  Bette  gebracht 
und  ihr  des  unloschlichen  Durstes  wegen  das 
Haller,  Elix.   zum  Getränke  gegeben.  Die 
Nacht  war  schlaflos  und  mit  grofsen  Leib- 
sehmerzen zugebracht;  am  agsten,  als  ich  sie 
Morgens  zum  erstenmal  besuchte,  fand  ich  sie 
sehr  matt,  mit  schnellem  kleinen  Pulsschlag, 
hoch  angetriebenem  schmerzenvollen  Unter- 
leib, unbändigem  Durst,  Sausen  und  Klingen 
in  den  Ohren  etc.    Ich  verschrieb  ein  satu- 
rirtes  Cbamillen-  mit  dem  Wiener-  Infus  um 
versetzt,  dem  Glaubersalz  mit  der  Zimmttin- 
ctur  zugemischt  war,  und  hiefs  über  den  Un- 
terleib,  der  vorher  mit  Spirit.  Lavendulae  com- 
pos.  Camphor.  und  Naphth.  Vitriol,  eingerie- 
ben wurde,  Kräutersäckchen  von  Spec.  resolv. 
und  Cephalic.  in  Bayerwein  gekocht,  warm 
Tag  und  Nacht  fleifsig  überschlagen  und  zum 
Getränk  das  Elix.  acid.        fortgeben,  dem 
Syr.  Papav.  rh.  und  etwas  Naphth.  aceti  zu- 
gesetzt worden  ist.   Ich  fand  Patientin  Abends 


wohl  nicht  schlechter,  aber  auch  nicht  besser 
und  da  der  Leib  noch  eben  so  schmerzhaft 
und  aufgetrieben  war,  so  rieth  ich  kleine  Kly- 
stire  von  saturirten  Chamillen-  Absud  mit  ei- 
nigen Löffeln  voll  Leinöl,  das  mit  dem  Gelben 
yom  Ejr  vorher  zusammen  gemischt  wurde; 
und  da  seit  dem  Gebären  kein  Schlaf  die  Ar- 
me  mehr  erquickt  hatte,  so  nahm  sie  die  Nacht 
über  ein  Paar  Gaben  vom  Dorer.  Pulver  mit 
Calamo  aromatia  Am  3osten  Morgens  hörte 
ich,  dafs  nach  Mitternacht  etwas  Ruhe  und 

* 

Schlaf,  aber  noch  keine  Oeffnung  gekommen 
wäre;  ich  liefs  also  dem  obigen  Infuso  den 
Tag  über  alle  zwei  Stunden  einen  halben  Eis- 
löffel von  Tinctur.  Rhei  Dar.  unc.  j.  Elix. 
stom.  Aq.  Ginam.  vin.  ü  unc.  sein.  Tinctur. 
Opii  E.  scr.  sem.  zumischen*  Gegen  Mittag 
flössen  beim  Bettverändern  über  sechs  Maaü 
Wasser  aus  der  Mutterscheide  und  zugleich 
gingen  viele  Blähungen  ab,  worauf  endlich 
einige  Stuhlentleerungen  mit  merkli- 
cher Erleichterung  und  Zusammenfallung  des 
nun  minder  schmerzenden  Unterleibes  erfolg« 
ten.  Ich  liefs  mit  dem  Einreiben  des  Spirit. 
Lavend.  comp,  mit  Kampher  und  Naphth.  Vitr. 
versetzt,  in  den  Unterleib  fortfahren  und  mit 
obigen  Kräutersäcken  beschweren ,  auch  in« 
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nerlich  die  erwähnten  Arzneimittel  fleifsig  fort- 
setzen.    Es  erfolgten  bis  zum  isten  noch  ei- 
nige  Ausleerungen  mit  etwas  wenigem  Schlaf; 
der  Leib  sank  bis  Abends  noch  mehr  und 
war  viel  weniger  empfindlich,  dafür  aber  klag- 
te die  Wöchnerin  über  Spannungen  und  Auf- 
treibung  der  Brüste.    Sie  bekam  nun  fy.  Pulv* 
rad.  Valeriaru  sylv.   Cort.  Chinae  elect. 
dr.  ij.   Calam.  aromat.  dr.  iij.  Hhei  dr.  j. 
Coq.  in  aq.  fori  tan.  s.  q.  Colat.  unc.  iv.  add. 
Syr.  de  Cichor.  c.  RIi.   Tinctur.  Darell.  ü 
unc.  ß    Sal.  polychr.  de  Seign.  Elix.  stom. 
temp.  H.  aa  dr.  iij.  S.  Alle  zwei  Stunden  ei- 
nen  Eßlöffel.    Es  erfolgten  hierauf  am  aten 
und  3ten  bei  Tage  zwei  bis  drei  Ausleerun- 
gen und  bei  Nacht  mehr  erquickender  Schlaf, 
auf  welchen  alle  Morgen  sehr  viel  Harn  ab- 
ging ;  die  Brüste  fielen  nun  zusammen,  der 
Durst  Hnd  das  Fieber  minderten  sich,  so  wie 
die  Efslust  zunahm.   Sie  bekam  nun,  als  der 
gte  Tag  nach  der  Entbindung  glücklich  zu- 
t Uckgelegt  wär,  folgende  Pillen :  fy.  Lact.  Sul- 
phur.  Cort.  Chin.  opt.  r.  Gumm.  Guafac. 
JSxtract.  Mart.  pom.  Rhei  ü  scr.  ij.  MP.  po- 
tyohr.  bah.  St.  dr.  ij.  Entract.  I.  Quass.  q. 
s.  ut  f.  I.  a.  pil.  pond.  gr.  ij.  comp.  PuW. 
Cinam.  AUe  Morgen  und  Abend  fünf  Stück 
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und  ein  Paar  Tage  später,  um  die  Verdau- 
ungskräfte zu  unterstützen,  vor  und  nach  dem 
Mittagessen  yon  folgendem  Elix.  einen  Thee- 
löffel  in  Malaga:  R.  Elix.  robor.  Wh.  scom. 
visc.  Tinctur.  mart.  pom.  ää  unc.  sem.  Elix. 
acicL  H.  scr.  j.  Hierauf  verlohr  sich  nach 
und  nach  das  bleichsüchtige,  kachectische  Aus- 
sehen mit  dem  klopfenden  Kopfschmerz  und 
Sausen  der  Ohren  und  der  gemehrte,  kräfti- 
gere Blutcruor  färbte  täglich  mehr  die  blassen 
Wangen.  Hier  war  nebst  dem  Wöchnerin- 
nen-Fieber  auch  eine  Gebärmutter- Wasser- 
sucht  mit  im  Spiele  und  Mitursache  aller  je- 
ner Erscheinungen  nach  der  Entbindung  ge- 
wesen. 

. .        ■  .  •• . 1 

(Der  Beschlufs  folgt.) 
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Formen  des  Kopfrheumatismus 
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und 

die  Kraft  des  Quecksilbers  dagegen. 

m 

Von  . 

Dr.  Rademackerj 

* 

*u  Goch  am  Rhein, 

^^^^^^ 

9 

Dafs  man  den  rheumatischen  Schmerz  des 
Kopfes  mit  Quecksilber  heilet,  ist  bekannt  ge- 
nug ;  das  Uebel  ist  aber  oft  so  hartnäckig, 
erscheint  unter  so  mancherlei  Formen,  hat  oft 
so  traurige  Folgen,  dafs  ich  glaube,  meinen 
Amtsbrüdern,  besonders  den  jungem,  keine 
Langeweile  zu  verursachen,  wenn  ich  ihnen 
meine  Beobachtungen  darüber  kürzlich  mit- 
theile. 

So 

9 
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So  viel  ich  gesehen  habe,  ist  d$r  cheu- 
matische  Schmerz  des  Kopfes,  er  mag  einneh- 
men welchen  Theil  des  Kopfs  er  wolle,  fast 
immer  mehr  oder  minder  periodisch.  Das 
Periodische  ist  bei  seinem  ersten  Entstehen 
zuweilen  fast  so  regelmäßig,  als  beim  Wech- 
selfieber.   Ich  habe  bis  dahin  gefunden,  dafs 
die  Exacerbationen  des  Schmerzes  öfter  Nach- 
mittags als  Vormittags  sich  einstellen.  Die 
Dauer  der  Paroxysmen  ist  sehr  verschieden. 
Einige  Menschen  fühlen  innerhalb  eines  Ta- 
ges kaum   einige  Stunden  Minderung  des 
Schmerzes,  bei  andern  währet  der  Schmerz 
einen  halben  Tag,  und  die  übrige  Zeit  ist  der 
Kranke  ganz  wohl    Wenn  der  Rheumatismus 
nicht  gleich  anfänglich  gehoben  wird,  so  kann 
er  freilich  lange  Zeit  auf  die  vorhin  beschrie- 
bene Weise  den  Menschen  martern;  häufiger 
aber  werden  die  Perioden  des  Schmerzes  nach 
und  nach  unregelmäßiger,  kehren  innerhalb 
eines  Tages  öfter  wieder;  endlich  gehet  es  so 
weit,  dafs  dem  Kranken  zwischen  den  kurzen 
aber  sehr  oft  wiederkehrenden  Paroxjsmen 
^  nur  wenig  Zeit  zur  Erholung  übrig  bleibt,  und 
dafs  wirklich  der  Tod  einem  so  unglückli- 
chen Leben  weit  vorzuziehen  scheint* 

So  viel  ich  bemerkt,  stehet  die  Schwie- 

Jeur*.  XXXVU.  B.  a.  Su  E 


_     66  — 

I 

rigkeit  der  Heilung  mit  d«  Zeit,  did  das 
Uebel  schon  gewährt*  in  genauem  Verhältnis* 
Wenn  det  Arzt  gleich  bei  Entstehung  de* 
Uebels  zu  Rathe  gebogen  wird,  so  ist  wohl 
eine  einzige  Merkuriallaxanä  im  Stande,  die 
unerträglichsten  Schmerzen  zu  heben}  hät  abe* 
das  U^bel  schon  mehrere  Wochen  gewährt, 
so  wird  man  es  gewifs  nicht  so  leicht  zwin- 
gen. Ich  habe  einige  geheilt,  welche  5  bis  6 
Monat  daran  gelitten  hatten,  hier  war  die  Hei* 
lung  schon  mit  vielen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft* _ 

Ich  mufs  mich  aber  wundert,  dafs  diese« 
tiebel  nicht  häufiger  vorkommt.  Will  man 
den  gewöhnlichen  rheumatischen  Zahnschmerz 
nicht  mit  dazu  rechnen,  so  ist  es  gewifs,  dafs 
ein  ziemlich  beschäftigter  Arzt  ein  ganze!  Jahr, 
jä  länger  seine  Kunst  ausüben  kann,  ohne  je- 
nes Uebel  nur  ein  einziges  Mal  zu  sehen« 
Freilich  wird  es  ihm  in  manchem  andern  Jahre 
4  5  bis  6  mal  vorkommen;  es  ist  aber  doch 
immer  Seltsam,  dafs,  da  der  rheumatische 

Zahnschmerz  so  häufig,  jener  Rheumatismus, 

< 

welcher  die  andern  Theile  des  Kopfs  angreift, 
verhältnifsmäfsig  so  selten  ist« 

Ich  werde  jetzt  kürzlich  die  verschiede- 
nen Formen  aufzählen,  unter  denen  ich  ihn 


-    67  - 

gesehen  und  behandelt  habe;  wir  wollen  vom 
Schädel  anfangen  und  bis  zu*  untern  Kinnla- 

de  heruntersteigen. 

*  .1        *  « 

i)  Zuerst  ist  der  Rheumatiitoui  merkwür- 
dig* welcher  seinen  Sitz  unter  dem  Hirnschä- 
del|  wahrscheinlich  in  der  harten  Hirnhaut  hat. 
Er  erstreckt  sich  von  dem  arcti  ciliari  bis  zum 
Hinterhauptbein*  Ein  Paar  habe  ich  behan* 
delt,  wo  def  Sitz  mehr  zur  Seite  war,  andre, 
wo  er  auf  die  beschriebene  Weise  den  gan- 
zen obern  Kopf  einnahm.  Die  Kranken  ver- 
glichen diesen  Schmerz  mit  Blitzstrahlen,  wel- 
che ihnen  in  allen  Richtungen  durch  den  Kopf 
fuhren*  Bei  der  Heilung  ist  dieses  merkwür- 
dig, dafs  sich,  sobald  sich  der  Schm erz  mindert 
oder  verschwindet  f  eine  auffallende  Empfind- 
lichkeit der  äufsern  Bedeckungen  des  Schä- 
dels einstellt.  Ich  habe  Unter  andern  einen 
Mann  geheilt,  welcher  13  Wochen  an  jenem 
Uebel  gelitten,  und  bei  dem  zur  Zeit  der  Bes- 
serung die  äufseren  Bedeckungen  so  empfind- 
lich wurden,  dafs  er  sich  weder  kämmen  noch 
kratzen  durfte.  Bis  jetzt  habe  ich  aber  gese- 
hen, daü  dieses  Symptom  ein  sehr  gutes  Zei- 
chen ist  und  ohne  weitere  Arzneien  von  selbst 
verschwindet* 

An  dieser  Art  des  rheumatischen  Kopf- 

Ea 
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Schmerzes  behandelte  ich  vor  einigen  Jahren 
ein  Weib,  welches  schon  mehrere  Monate  da- 
mit geplagt  gewesen  war.  Ungefähr  um  die 
Zeit,  da  das  Quecksilber  zuerst  die  Zähne  an- 
griff, entstand  ein  eigner  gar  nicht  nachlassen- 
der Schmerz  in  der  Gegend  des  rechten  <*r- 
cus  ciliaris  mit  Rothe  und  Geschwulst.  Ich 
sähe  sehr  bald,  dafs  sich  hier  ein  Abscefs  bil- 
dete und  hoffte,  der  rheumatische  Kopfschmerz 
würde  sich  dadurch  verlieren.  Es  geschah 
aber  nicht  also.  Der  Abscefs  öffnete  sich,  und 
der  rheumatische  Schmerz  blieb  unverändert: 
um  ihn  zu  vertreiben,  mu&te  ich  das  Weib 
dreimal  auf  den  Salivationspunkt  bringen« 

2)  Rheumatismus,  welcher  die  Gegend 
des  arcus  ciliaris  einer  Seite  und  das  os  tem- 
porum  einnimmt.  —    Diesen  Schmerz  habe 
ich  mehrmals  behandelt,  aber  immer  litt  das 
Auge  der  affizirten  Seite  bedeutend.  Der  Aug- 
apfel und  die  Augenlieder  waren  leicht  „ent- 
zündet; bei  dem  Paroxjsmus  wurde  das  gan- 
ze Auge  feuerroth  und  thränte  stark;  nach 
beendigtem  Anfall  verschwand  die  starke  Ro- 
the, und  das  Auge  hatte  das  Ansehen,  als  ob 
es  an  einer  leichten  chronischen  Entzündung 
fctfc   Die  Hornhaut  war,  wenn  das  Uebel  eine 

Ztitlang  gewährt,  trübe  und  die  Pupille  wi- 

»  • 

«■ 
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dernatürlich  weit  Einst  behandelte  ich  einen  , 
Herrn  an  diesem  Rheumatismus,  welcher  ge- 
gen die  angebliche  Augenentziindung  viele 
Augenwässer  gebraucht  hatte.  Die  vermehrte 
Heftigkeit  des  Schmerzes  und  die  mehrmals 
in  34  Stunden  wiederkehrenden  Anfälle  zwan«» 
gen  ihn,  das  Uebel  als  sehr  ernsthaft  anzuse- 
hen, und  nachdem  er-  mehrere  Monate  viel 
Elend  ausgest  ander*  und  mit  dem  Auge  der^ 
kranken  Seite  nicht  gut  mehr  sehen  konnte, 
wandte  er  sich  an  mich.  Ich  mufste  diesen 
Herrn  viermal  auf  den  Salivationspunkt  brin- 
gen, ehe  er  ganz  von  seinen  Schmerzen  be- 
ireit w.ar.  Nachdem  dieses  geschehen,  heilte 
die  unbedeutende  Entzündung  bald ;  die  Horn- 
haut blieb  aber  trübe  und  die  Pupille  erwei- 
tert, und  es  ging  wohl  ein  Jahr  hin,  ehe  die- 
ses Organ  wieder  in  gesundem  Zustande  war* 
5)  Stumpfer  rheumatischer  Schmerz  über 
den  Augenhöhlen.  **-  Ich  habe  diesen  nur 
zweimal  gesehen,  es  waren  aber  in  beiden 
Fällen  bedenkliche  Umstände  dabei.  Zuerst 
heilte  ich  ihn  bei  einem  Bauer,  welcher  sich 
lange  einem  sehr  schneidenden  Winde  ausge- 
setzt  und  unmittelbar  darauf  den  Schmerz  be- 
kommen hatte.  Dieser  Schmerz  war  nicht 
heftig,  sondern  stumpf  und  drückend,  auch 
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hatte  er,  #0  vißl  ich  erfragen  konnte,  nicht« 
Periodisches.  Ein  bedenklicher  Umstaqd  war 
dabei,  der  Bauer  sah  alle  Objecfe  doppelt  oder 
dreifach,  ^ind  es  war  wohl  mehr  dieser  Zufall, 
als  der  Schmers,  welcher  ihn  so  bald  su  mir 
(rieb.  Pa  das  Uebel  neu  war,  so  heilte  ich 
es  in  gar  kurzer  Zeit  mit  Quecksilber,  Mei- 
nes Brechtens  war  dieses  ein  Rheumatismus, 
welcher  nicht  $owohl  die  Hirnhaut,  als  die 

■  » 

Substanz  des  Gehirns  selbst  angriff.  Der  ate 
Fall  macht  diese  Meinung  noch  wahrscheinli- 
cher, 

Ein  $0 jähriger  robuster  Geistlicher,  des» 
sen  Wohnstube  klein  und  niedrig  war,  un(J 
der 'noch  überdies  die  üble  Gewohnheit  hatte, 
dieses  kleine  Zimmer  im  Winter  ungeheuer 
stark  *U  heizen,  besuchte  einst  in  strenger 
Kälte  einen  Kranker*  und  jnufste  gegen  den 
schneidenden  kalten  Wind  angeheut  Wie  er 
wieder  »ach  Hause  kömmt,  fühlt  er  über  bei- 
den Augenhöhlen  einen  stumpfen  drückenden 
Schmerz,  welchen  er  aber  wenig  achten  Des 
andern  Tages  bemerkt  er,  daf*  er  nicht  gut 
sehen  kann,  und  dieser  Fehler  des  Gesichts 
nimmt  sehr  schnell  zu.  Ungefähr  10  Tage 
darauf  wurde  ich  dringend  gebeten ,  ihn  bald 
möglichst  m  besuchen. 


Ich  fan4  ihn  ohne  Fieber  und  übrigen! 
gesund  von  Ansehen.  Er  klagte  über  einen 
stumpfen  drückenden  Schmerz  über  beiden 
Augenhöhlen;  dieser  Schmerz  war  das  erste 
Ungemach  gewesen,  was  er  an  sich  bemerkt 
hatte.  Wie  ich  mich  etwas  mit  ihm  unter« 
hielt,  wurde  ich  gewahr,  dafs  er  eine  Sache 
wohl  6  und  mehrere  male  wiederholte,  kurz 
er  kam  mir  vor,  als  ein  schwachsinniger  Mensch. 
Da  ich  ihn  vorher  nicht  gekannt  hatte,  so  frag- 
te ich  seine  anwesende  Freunde,  ob  er  immer 
so  gewesen  seyP  Diese  sagten  nein,  er  sey 
sonst  ein  guter  verständiger  Mann,  nur  seit* 
dem  er  jenen  Zufall  bekommen,  sey  er  so 
geworden.  Was  das  Gesicht  betrifft,  so  war 
er  so  blind,  dafs  er  am  Tische  weder  Messer 
noch  Gabel  finden  konnte,  und  wenn  er  trin- 
ken wollte,  neben  das  Glas  griff.  Ich  unter- 
suchte seine  Augen,  und  fand  die  Augenlie- 
der in  sehr  geringem  Grade  entzündet,  die 
Pupille  war  weder  zu  weit  noch  zu  enge,  die 
Krystallinse  klar.  Ich  liefs  das  Zimmer  ganz 
verdunkeln,  allein  die  Pupille  erweiterte  sich 
nicht,  auch  die  plötzliche  Erleuchtung  des  Zim- 
mers brachte  keine  Veränderung  hervor.  Ich 
benetzte  die  Augenlieder  öfters  mit  einer  Auf- 
lösung von  Extr.  ßelladonnae  —  keine  Er* 
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Weiterung  in  Zeit  von  einer  Stunde.  Ich  träu- 
felte jetzt  die  Auflegung  ins  Auge,  aber  ob 
ich  gleich  dieses  Experiment  oft  wiederholte, 
so  währte  -es  doch  bei  3  Stunden«  ehe  die 
Erweiterung  der  Pupille  erfolgte.  Aber  auch 
jetzt  blieb'  das  Gesicht  unverändert,  und  ich 
konnte  auch  jetzt  in  der  Krystallinse  nichts 
krankhaftes  erkennen.  Ich  urtheilte,  da&  die- 
ses Uebel  ein  Rheumatismus  des  Gehirns  sey 
und  dafs  dadurch  zum  Theil  die  Verrichtung 
desselben  und  jene  der  Sehenerven  behindert 
sey.  Ich  gab  das  Hahnemann'sche  Quecksil- 
ber, mufste  aber  bis  zu  4  Gran  täglich  stei- 
gen, ehe  das  Zahnfleisch  angegriffen  wurde. 

Ordnung. 


Zuerst  kam  das  Gedächtnifs  wieder,  gleich  dar- 
auf besserte  sich  das  Gesicht;  und  der  Schmerz 
über  der  Orbita  war  das  letzte  Uebel,  welches 
verschwand.  Was  das  Gesicht  betrifft,  so  muls 
ich  bemerken,  dafr  der  Mann  seit  diesem  Zu* 
fall  eine  Presbyopie  behalten. 

4)  Heftige  Schmerzen  beider  Augenhöh- 
len. Diesen  Rheumatismus  habe  ich  nur  ein- 
mal bei  einem  60  jährigen  Manne  gesehen.  Er 
fing  ungefähr  einen  halben,  kleinen  Finger 
breit  rund  um  den  Rand  beider  Augenhöhlen 
an  und  erstreckte  sich  bis  in  die  Tiefe  der- 
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selben.  Er  war  periodisch  sehr  heftig,  hatte  v 
schon  ein  Paar  Monate  angehalten,  beide  Aug- 
äpfel waren  entzündet  und  die  Hornhaut  trü* 
be.  Dieses  Uebei  verschwand  ungewöhnlich 
schnell  bei  dem  Gebrauch  des  Quecksilbers; 
es  war  hinreichend,  den  Kranken  nur  einmal 
auf  den  Salivationspunkt  zu  bringen. 

5)  Heftiger  rheumatischer  Schmerz  eines 
Augapfels.  Diesen  habe  ich  ebenfalls  nur  ein« 
mal  behandelt  Ein  junges  mannbares  Mäd- 
chen mit  grofsen  schönen  Augen,  welche  gar 
nicht  mit  hysterischen  Krämpfen,  wohl  aber 
zuweilen  mit  rheumatischem  Zahnweh  geplagt 
war,  fühlte  eines  Tages  einen  erträgliohen 
Schmerz  im  linken  Augapfel,  welcher  xiach 
einigen  Stunden  von  selbst  verschwand.  In* 
nerhalb  8  Tagen  vermehrte  sich  aber  dieser 
Sehmerz  so,  da^s  sie  genöthigt  war,  die  Hülfe 
der  Kunst  zu  suchen.  Bei  der  Untersuchung 
fand  ich  folgendes.  Der  Anfall  erschien  Nach- 
mittags, aber  nicht  zu  einer  bestimmten  Stun-  ' 
de,  der  Schmerz  war  ganz  unaussprechlich,  er 
beschränkte  sich  blos  auf  den  linken  Aug- 
apfel und  hatte  gar  keine  Gemeinschaft  mit* 
der  Augenhöhle.  Das  Licht  war  dem  Auge 
•  unerträglich«  Die  Augenlieder  zogen  sich  ab- 
wechselnd conyulsmsch  zusammen.   Aber  was 
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das  seltsamste  war,  man  konnte  selbst  bei  de? 
gröfsten  Heftigkeit  des  Paroxysmus  picht  flie 
geringste  Entzündung  oder  sonstige  Verände* 
rung  am  Augapfel  oder  an  den  Augenliedern 
wahrnehmen.    Was  den  Zustand  der  Pupille 
beim  Anfall  betrifft,  so  kann  ich  darüber  nicht 
viel  sagen,  denn  das  Mädchen  litt  zu  unge^ 
heure  Schqaerzen,   als  dafs  ich  sie  einer  sol- 
chen  Untersuchung  wegen,  welche  doch  auf 
die  Heilung  keinen  Bezug  haben  konnte,  hät- 
te uiuthwillig  martern  sollen.    Der  Paroxys- 
mus  hielt  gewöhnlich  bis  Mittemacht  oder  bis 
gegen  Morgen  an,  und  dann  war  auch  alle 
Spur  des  Schmerzes  verschwunden,  und  das 
kranke  Auge  war  eben  so  lebhaft,  als  das  an- 
dere.   Ich  gab  das  Hahnemann'svke  Queck-, 
Silber,  jedoch  so,  dafs  ich  vollkommen  Mei- 
ster der  Wirkung  blieb,  denn  ich  wollte  dem 
Mädchen  keinen  stinkenden  Mund  machen. 
Sobald  das  Zahnfleisch  eben  zu  schwellen  an- 
fing, wurde  der  Schmerz  erträglich  und  der 
Paro*ysmus  viel  kürzer.    Ich  gab  jetzt  kein 
Quecksilber  mehr,  weil  ich  die  volle  Wirkung 
des  gegebenen  erst  abwarten  wölke«  Diese 
war  auch  so  erwünscht  als  möglich.  Der 
Schmerz  verschwand  in  einigen  Tagen  ganz 

und  das  Gesicht  tatte  gar  nicht  gelitten. 

« 

•-  •  >  * 
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6)  Heftiger  Rheumatismus,  welcher  das 
untere  Augenlied,  den  Nasenflügel  und  de» 
MundwinkeV  einer  Seite  einnimmt.  Ich  habe 
diesen  Fall  nur  zweimal  gesehen.  Bei  einer 
jungeil  Frau  besonders  war  der  Schmerz  sehr 
heftig,  so  dafs  das  Auge  stark  thränte  und 
^das  untere  Augenlied  und  der  Mundwinkel 
der  kranken  Seite  in  geständiger  gitternder 

 4 

Bewegung  war.  Da  das  Uebel  aber  erst  4# 
Stunden  *lt  war,  so  hob  ich  es  alsbald  durch 

4 

eine  einzige  Älerkuriallaxanz,  Im  andern  Falle 
war  der  Schmerz  nicht  ganz  so  heftig,  auch 
bemerkte  ich  das  convulsivische  Zittern  nicht; 
Hier  war  das  Uebel  ebenfalls  neu,  und  veri- 
.  schwand,  ehe  einmal  das  Quecksilber  das  Zahn*? 
fleisch  angriff.  Ich  bemerke  noch,  dafs  in 
diesem  letzten  Falle  schon  Guajaoum,  Aco- 
nitum* Spiritus  Minderen  ohne  Nutzen  an* 
•  gewandt  warent 

7)  Rheumatismus,  welcher  seinen  Sitz  im 
Jochbeine  bat.  —  Dieser  ist  gar  nicht  selten* 
Wenn  man  etwas  spät  zu  Käthe  gezogen  wird, 
so  hat  sich  der  Kranke  gewöhnlich  schon  ein 
Paar  Zähne  ausreifsen  lassen.  Der  Schmer* 
fängt  vom  Jochbein  an  und  verbreitet  sich 
durch  die  obere  Kinnlade  derselben  Seite, 
nach  oben  zu  durch's  Schlaf b ein ;  jedoch  scheint 


* 
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es,  dafs  er  sich  mehr  und  heftiger  nach  der 
Kinnlade  als  nach  dem  Schlafbein  ziehet, 
denn  er  wird  fast  immer  von  den  Kranken 
anfänglich  für  gewöhnlichen  Zahnschmerz  ge- 
halten. 

8)  Rheumatismus,  welcher  die  Gegend  des 
zitzenförmigen  Fortsatzes  einnimmt  Hr.  Brün- 
ninghausen hat  zuerst  die  Aerzte  aufmerksam 
Huf  die  Übeln  Folgen  dieses  Rheumatismus  ge- 
macht.  Ich  habe  ihn  5  mal  behandelt:  einmal 
nur  sah  ich  ihn  mit  bedeutendem  Schmerze, 
Rothe  und  Geschwulst.  Die  andern  male  klag- 
ten die  Kranken  blos  über  etwas  Schmerzen 
und  Steifheit  der  Seite  des  Halses,    Die  L'ah- 
mung  derselben  Seite  des  Gesichts  erfolgte  in 
einigen  Tagen.    Die  Lähmung  kann  int  ver- 
schiedenen Graden  statt  finden.   Vor  kurzem 
Sah  ich  sie  einmal  in  einem  sehr  geringen,  so 
dafs  es  blos  aussähe,  als  ob  die  Kranke  aus 
übler  Angewohnheit  den  Mund  schief  zöge; 
in  hohem  Grade,  ist  aber  das  halbe  Gesicht 
so  vollkommen  gelähmt,  als  es  je  beim  Schlage 
seyn  kann.    Quecksilber  innerlich,  Zugpflaster 
auf  die  Gegend  des  foraminis  stylomastoim 
dei,    äufserlich  Einreibung  von  Quecksilber, 
oder  andern  reizenden  Mitteln,  oder  die  Elek- 
trizität, sind  die  Mittel  diesen  Rheumatismus 
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2\x  heben,  afeinen  üblen  Folgen  fcuvor  zu  kom- 
oien,  oder  sie  zu  beseitigen.. 

9)  Rheumatismus,  welcher  seinen  Silz  un- 
ter  dem  Winkel  der  unteren  Kinnlade  hat 
und  Lähmung  der  Zunge  verursacht  Ich  sah 
diesen  Fall  nur  einmal.  Der  Schmerz  war 
nicht  sehr  heftig,  aber  einige  Stunden  nach 
seiner  Entstehung  verlohr  der  Kranke  den 
Gebrauch  der  Sprache  so  vollkommen,  dafs 
er  das,  was  er  mir  zu  wissen  thun  wollte, 
aufschreiben  mufste.  Da  er  aber  dem  wan- 
dernden Gliederreißen  sehr  unterworfen  war, 
so  urtheilte  ich,  dafs  auch  dieser  Schmerz  bald 
seinen  Sitz  verändern  würde ,*  ich  gab  blos 
etliche  unbedeutende  Mittel  und  äufserlich 
«ine  reizende  Einreibung,  und  am  folgenden 
Tage  konnte  der  Kranke  wieder  reden. 

Dieses  sind  die  Formen  des  Rheumatis- 
mus des  Kopfes,  welche  ich  in  meiner  Praxis; 
beobachtet  habe.  Quecksilber  ist  ohnstreitig 
das  Hauptmittel.  Sollte  aber  jemand  der  Mei- 
nung seyn,  dafs  der  Schmerz  gleich  verschwän- 
de, so  bald  das  Quecksilber  nur  ein  wenig 
das  Zahnfleisch  angegriffen,  der  kann  sich  aus 
dem  Vorigen  vom  Gegentheil  überzeugen.  Ich 
habe  absichtlich  einige  Fälle  angeführt,  wo  ich 
den  Kranken  mehrmals  auf  den  Salirations- 
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punkt  bringen  faiufste,  um  ihn  zu  heilen  {  ei 
waren  jedoch  immer  Fällen  wö  das  Uebel  schon 
mehrere  Monate  alt  wat 

Man  könnte  auch  die  Frage  iüfwerfen«: 
ob  der  rheumatische  Kopfschmerz  nicht  eben 
so  gut  mit  andern  JVIittelnj  mit  Guajac,  Aco- 
nit, essigsaurem  Ammonium,  und  andern  sehr1 
gegen  Rheumatismus  empfohlnen  Substanzen 
zu  heben  sey.  Ich  antworte  darauf,  ja.  Ich 
habe  selbst  dergleichen  Schmerzen  geringerer 
Art,  weiche  mit  einem  Katarrhalfieber  verbun- 
den waren,  innerlich  durch  solche  Mittel,  wel- 
che  dein  allgemeinen  Krankheitszustande  an- 
gemessen  waren,  und  äufserlich  durch  Krau- 
tersäckchen  mit  Amiiionium,  in  einigen  Ta- 
gen gehoben* 

Ferner  habe  ich  Menschen  gesehen,  bei 
denen  auch  der  fieberlose  Rheumatismus  des 
Kopfs,  ohne  Anwendung  des  Quecksilbers, 
terschwunden  ist.  Ich  sähe  vor  noch  nicht 
langer  Zeit  einen  Herrn,  welcher  im  Anfange 
des  Sommers  an  einem  ziemlich  warmen  Tage 
eine  dicke  wollene  Mütze  unter  dem  Hut  trug 
und  seine  beiden  Ohren  mit  Baumwolle  ver- 
stopft hatte*  Da  ich  ihn  um  die  Ursache  die- 
ses seltsamen  Aufzuges  fragte,  so  hörte  ich, 
daß  er  den  ganzen  Winter  am  rheumatischen 
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Rdpfschttiefz  seht  Viel  gelitten,  jetzt  halb  und' 
halb  davon  befreiet^«  »ich  vor  der  kalten  Luft 
furchte  und  «ich  deshalb  so  Verhülle*  Einige 
Monate  später  sah  ich  diesen  Herrn  ohne 
Mütze;  et  war  von  seinen  langwierigen  Schmer- 
-  2en  völlig  befreiet,  und  sein  Arzt*  fder  ein 
ehrlicher  Mann  und  mein  guter  Freund  ist) 
versicherte  mir*  er  habe  ihn  ohne  Quecksil- 
ber  geheilt.  ,  ' 

Endlich  denke  ich  auch,  da  man  zuwei- 
len  fixe  Rheumatismen  anderer  Theile,  wel- 

che  den  hochgerühmten  Antirheumaticis  nicht 

• 

weichen  wollten,  von  selbst  mit  der  Zeit  ver- 
schwinden sieht;  so  ist  es  wahrscheinlich,  da£g 
auch  der  rheumatische  Schmerz  des  Kopfes 
wohl  von  selbst  ohne  Quecksilber,  ja  ohne 
alle  Arzneimittel  verschwinden  kann,  und  ge- 
wifs  bei  manchem  armen  Menschen,  der  nicht 
medicinirt,  weil  er  kein  Geld  hat,  auch  wirk- 
lich verschwunden  ist.  Ob  ich  aber  gleich 
billig  genug  bin,  einem  Arzte,  welcher  besag- 
ten Rheumatismus  ohne  Quecksilber  öfter  ge- 
hoben zu  haben  versichert,  seinen  verdienten 
Ruhm  nicht  streitig  zu  machen;  so  bin  ich 
doch  bei  dem  allen  der  Meinung,  dafs,  wenn 
die  Frage  aufgeworfen  wird:  wodurch  ist  je- 
ner Rheumatismus  am  schnellsten  und  ticher- 

■ 

»  » 
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sten  zu  heben?  man  als  ehrlicher  Mann  am* 
Worten  mufs:  durch  Quecksilber.  Ich  sage, 
man  mufs  als  ehrlicher  Mann  so  antworten; 
denn  da  die  meisten  Formen  des  Kopfrheu* 
matismus  üble  und  fast  nicht  zu  berechnende 
Folgen  haben  können,  so  streitet  es  gewifs 
gegen  die  Ehrlichkeit,  unsichere  und  langsam 
wirkende  Mittel  dem  schnell  wirkenden  und 
sichern  vorzuziehen. 

Ich  habe,  wie  aus  dem  Vorigen  erhellet, 
schon  von  manchen  Formen  jenes  Rheuma- 
tismus üble  Folgen  gesehen;  von  andern,  wo 
ich  sie  nicht  beobachtet,  lehrt  aber  schon  dop 
gesunde  Menschenverstand,  dafs  sie  unaus- 
bleiblich seyn  müssen,  darum  ist  es  gewifs 
nöthig,  das  Uebel  schnell  zu  heben  und  nicht 
mit  andern  Mitteln  die  Zeit  zu  verschwen- 
den, v 

Im  Anfange  meiner  Praxis,  ich  denke  es 
war  im  zweiten  Jahre,,  wurde  ich  zu  einer 
70  jährigen  Edelfrau  gerufen,  welche  an  einem 
Rheumatismus  litt,  der  über  der  linken  Au- 
genhöhle  und  im  Schlafbeine  seinen  Sitz  hat- 
te. Ob  ich  gleich  wohl  wufste,  dafs  man  ge- 
gen solche  Uebel  das  Quecksilber  anwendete, 
so  sähe  ich  #doch  noch  nicht  die  Notwendig- 
keit seiner  Anwendung  ein,  und  ich  glaubte, 
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öian  käme  mit  andern  Mitteln  eben  so  weit* 
Ich  gab  ihr  also  Aconitum,  Spiritus  Mindere- 
ri,  Guajac  und  viel  andere  gute  Mittel,  sie 
wollten  aber  nicht  viel  helfen,  und  nachdem 
ich  die  Frau  bei  drei  Wochen  vergebens  mit 
Einnehmen  geplagt,  so  gab  sie  mi*  den  Ab- 
schied und  fragte  einen  andern  Arzt  um  Rath, 
welcher  zwar  sehr  viel  älter  als  ich,  aber  um 
nichts  klüger  war;  denn  statt  ihr  Quecksilber 
zu  geben,  lief9  er  ihr  Blutigfei  ansetzen  und 
gab  ihr  allerlei  andere  Mittel,'  welche  zwar 
»ehr  gut  waren,  aber  auch,  wie  die  von  mir 
'verordneten,   die  Unvollkommenheit  hatten, 
dafs  sie  in  dem  gegenwärtigen  Falle  nicht  hal- 
fen.   Endlich  wurde  die  Frau  des  Medizini- 
rens  iiberdrüfsig  und  sah  ihr  Uebel  als  un- 
heilbar an«     Verschiedene  Monate  nachher, 
da  ich  eines  andern  Kranken  wegen  dort  hin 
gerufen  wurde,  fing  die  alte  Dame  wieder  an 
über  ihr  Uebel  zu  sprechen.    Ich  untersuchte 
das  Auge  und  fand  die  Hornhaut  ziemlich 
trübe,    die  Pupille  sehr  erweitert,   die  Sehe- 
kraft fast  ganz  verloren.    Die  Schmerzen  im 
Schlafbein  hatten  von*  ihrer  grofsen  Heftigkeit 
zwar  etwas  nachgelassen,  plagten  die  Frau 

4 

aber  noch  immer,  so  dafs  sie  ihr  allen  Schlaf 
raubten.    Sie  bat  mich  aufs  neue  einen  Ver- 
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such  fcu  machen,  sie  davon  zu  befreien.  Ich 
gab  ihr  jetzt  das  Quecksilber,  jedoch  so,  dafs 
es  das  Zahnfleisch  nicht  angriff.  Durch  den 
anhaltenden  Gebrauch  brachte  ich  es  endlich 
dahin,  dafs  die  Schmerzen  ferschwanden ,  das 

Gesicht  der  leidenden  Seite  war  aber  ver- 

*  » 

1  loren« 

Dieser  Fall  mag  meinen  jüngeren  Amts- 
brüdern zur  Warnung  dienen,  sich  nicht  auf 
andere  Mittel  zu  verlassen,  sollten  sie  auch 
damit  schon  ein  oder  ein  paar  mal  das  Uebel 
gehoben  haben.  1 

Gesetzt  aber  auch  Blindheit  und  Lähmung 
der  Gesichtsmuskeln  wäre  nicht  zu  fürchten, 
so  ist  doch  zu  fürchten,  dafs  das  Uebel,  wenn 

man  es  nicht  bald  hebt,  zuletzt  unheilbar 

» 

werde ;  und  meines  Erachtens  ist  dieses  noch 

i 

schlimmer,  als  ein  schiefes  Gesicht  oder  der 
Verlust  eines  Auges;  bei  diesen  kann  der 
Mensch  noch  immer  recht  zufrieden  leben, 
aber  bei  heftigem  Schmerz  ist  es  unmöglich* 
Man  hat  viel  über  den  Gesichtsscbmerz 
(Trismus  dolorißcusy  Prosopalgie)  geschrie- 
ben, ich  bin  der  Meinung,  dafs  es  überflüssig 
sey,  davon  eine  eigene  Krankheit  Zu  machen, 
denn  er  unterscheidet  sich  sehr  wenig  vom 
Rheumatismus,  welcher  das  Gesieht  einnimmt. 

i 
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Ich  habe  eine  Abhandlung  über  den  Trismus, 
welche  in  Holland  herausgekommen.  Der  Ver- 
fasser plagt  sich  sehr  die  Unterscheidurtgszei« 
chen  Zwischen  dem  Trismus  und  RheUmatis- 
mus  festzusetzen ,  indessen  mir  Wollen  seine 
Bestimmungen  nicht  einleuchten.    Es  ist  wahr, 
man  findet  einen  auffallenden  Unterschied 
zwischen  beiden  Uebelft,  welcher  hauptsäch- 
lich darin  besteht,  dafs  der  Rheumatismus  re- 
gelmäfsige  Paroxysitten,  gewöhnlich  einen  in 
24  Stunden  macht,  Welcher  sehr  lange  anhält, 
dahingegen  der  Trismus  kleine,  kurze  unre- 
gelmäßige, und  häufig  wiederkehrende  Anfäl- 
le macht,  welche  selbst  durch  aufsere  Veran- 
lassung können  herbeigeführt  werden.  Allein 
was  beweiset  dieses  für  die  Verschiedenheit 
beider  Uebel?   Eben  so  gut  könnte  ich  aus 
der  Brustwassersücht  des  ersten  Stadii  und 
des  letzten,  zwei  verschiedene  Krankheiten 
machen,  und  die  eine  so,  die  andere  anders 
taufen,  denn  man  findet  am  Ende  auch  ande- 
tb  Zeichen  als  im  Anfange,  Ja  es  ist  wohl 
kein  Uebel,  welches  nicht  mit  der  Zeit  seine 
Form  etwas  veränderte.  — *   Lentin  theilt  uns 
1x1  seinen  Beiträgen  die  Krankengeschichte  ei- 
nes mit  dem  Trismo  geplagten  Mannes  mit, 
welchem  im  ersten  Zeiträume  des  Uebels 
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der  Parexysmus  regelmäfsig  um  Uhr  Mit- 
ternachts  erschien,  und  bei  10  Stunden  fort- 
währte. Die  Anfälle  des  Schmerzes  wurden 
hier  nach  sechs  Monaten  erst  unregelmäfsig. 
Ich  selbst  habe  einen  ähnlichen  Fall  erlebt. 
Vor  mehrern  Jahren  kam  ein  starker  gesun- 
der Bauer  zu  mir,  welcher  seit  einigen  Wo- 
chen mit  dem  Rheumatismus  des  Gesichts  ge- 
plagt  war,  der  das  Jochbein  einnahm  und  sich 
über  die  Oberkinnlade  derselben  Seite  ver- 
breitete.  Er  machte  seinen  täglichen  Paroxys- 
mus,  war  ohne  Geschwulst  und  sehr  heftig. 
Ich  gab  dem  Kranken  alsobald  das  Quecksil- 
ber, jedoch  keinen  grofsen  Vorrath  auf  ein- 
mal, weil  er  nur  eine  Stunde  von  hier  wohn- 
te und  wöchentlich  den  hiesigen  Kornmarkt 
besuchte,  wo  er  nach  verbrauchten  Pulvern 
wieder  zu  mir  zu  kommen,  versprach.  Er  hielt 
aber  nicht  Wort,  sondern  liefs  sich  vielmehr 
verleiten,  Hülfe  bei  einem  Quacksalber  zu  su- 
chen. Da  er  sie  hier  nicht  fand,  so  wendet« 
er  sich  in  der  Folge  abwechselnd  bald  an 
Jcluge  Aerzte,  bald  an  Quacksalber;  so  viel 
ich  aber  begriff,  hielt  er  nirgends  Stand, 
sondern  wanderte  immer  von  einem  zum  an- 
dern. 

Ungefähr  i|  Jahr  nach  Entstehung  des 
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UebeJs  kam  er  wieder  zu  mir,  entschuldigte 
sich,  dafs  er  anfänglich  meinen  Rath  nicht 
befolgt,  und  sagte,  die  starken  Schmerzen  und 
die  dreiste  Versicherung  anderer,  ihn  davon 
bald  zu  befreien,  hätten  ihn  verleitet.  Merk- 
würdig  war  aber  jetzt  die  Veränderung  der 
Form  des  Uebels.  Statt  dafs  der  Schmerz 
sonst  bestimmte  grofse  Paroxystfien  machte, 
plagte  er  ihn  jetzt  fast  unaufhörlich  und  mach- 
te  viel  kleine  Paroxysfnen.  Das  Käuen  und 
Reden  weckte  zu  gewissen  Zeiten  augenblick- 
lich den  Sohmerz.  Auch  wenn  die  Wange 
mit  Wasser,   es  mochte  kalt,  warft*  oder  lau 

seyn,  benetzt  wurde,  erschien  augenblicklich 

* 

der  heftigste  Schmers.  Kurz  es  waf  jetzt  der 
wahrhafte  Trismus,  so  wie  man  ihn  bei  den 
Schriftstellern  beschlieben  findet,  und  wie  ich 
ihn  selbst  gesehen  habe.  Ich  wollte  jetzt  noch 
einmal  versuchen,  ob  mit  Quecksilber  etwas 
auszurichten  sey,  allein  ich  mufste  mich  bald 
überzeugen,  dafs  dieser  Kranke  sich  zu  kei- 
nem  Versuche  eignete;  defcn  kaum  hatte  er 
einige  Gaben  Quecksilber  genommen,  so  fing 
er  seine  medizinische  Wanderung  wieder  an, 
und  suchte  selbst  in  weiter  Entfernung  Hülfe, 
ohne  sie  jedoch  zu  finden.  Unter  andern  ist 
er  an  einen  Wundarzt  gerathen,  der  ihm  einen 


Einschnitt  aufs  Jochbein  gemacht,  ein  ande- 
rer hat  ihm  einen  derben  Schnitt  in  die  Kinn- 
lade versetzt ;  dafs  man  ihm  die  Zähne  der 

.  9 

kranken  Seite  alle  ausgerissen,  versteht  sich 
von  selbst«  Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  die- 
ser  Mensch  mit  der  Zunahme  seines  Uebels 
alle  Mannkraft  verlor,  so  dafs  selbst  äufsere 
Reizmittel  nicht  im  Stande  waren,  ihm  Ere- 
ction  zu  verschaffen.  Nachdem  nun  der  Kran- 
ke alles  vergebens  angewandt  und  sein  Uebel 
für  unheilbar  hielt,  fing  es  an  von  s.elbst  nach- 
zulassen, (wie  dieses  bei  Trismus  bekanntlich 
öfter  der  Fall  ist),  es  verschwand  endlich  ganz- 
lieh  und  der  Mensch  war  von  dieser  Qual  a| . 
Jahr  befreit.  Vor  kurzem  fällt  er  vom  Kar- 
ren,  beschädigt  sich  nicht  im  geringsten,  fällt 
auch  nicht  auf  die  Seite,  wo  vorhin  sein  Uebel 
tobte,  und  doch  fühlt  er  gleich  sein  altes 
Uebel  auf  der  nämlichen  Stelle  wieder  er- 
scheinen, welches  ihn  eben  so  heftig  als  je 
martert,  .  Jetzt,  indem  ich  dieses  schreibe, 
wird  er  es  wieder  vier  Wochen  lang  gehabt 
haben. 

Aus  dieser  Krankengeschichte  siehet  man 
deutlich,  dafs  der  so  verrufene  Trismus  nichts 
anderes  seyn  kann,  als  ein  inveterirter  Rheu- 
matismus des  Gesichts,  dafs  es  also  die  Pflicht 
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des  Arztes  ist,  solche  Rheumatismen  mit  Ge- 
walt wegzuschaffen.  Ich  war  schon  geppihigt 
einen  Menschen  viermal  auf  den  Salivations~ 

■ 

punkt  zu  bringen,  ehe  ich  den  sechs  Monate 
alten  Schmerz  bezwingen  konnte;  es  läfst  sich 
also  von  dem  Quecksilber  vernünftiger  Weise 
nicht  viel  mehr  erwarten,  wenn  das  Uebel 
gar  eingewurzelt  und  vielleicht  ein  oder  ein 
Paar  Jahr  alt  ist ;  darum  ist  s  am  besten  gleich 
im  Anfange  die  Sache  ernsthaft  anzugreifen. 
Von  sehr  altem  Trismu*  habe  ich  drei  Fälle 
gesehen. 

Erstens  einen  französischen  Beamten;  mit 
diesem  traf  ich  zufällig  in  H.  an  der  Wirths- 
tafei  zusammen;  nach  seiner  Erzählung  hatte 
er  wohl  schon  alle  oßizinelle  Giftpflanzen  ver- 
schluckt ;  dermalen  war  er  so  weit  gekommen, 
dafs  er  sein  Uebel  als  unheilbar  ansähe.  Den 
Anfall  suchte  er  damit  zu  lindern  oder  abzu- 
kürzen ,  dafs  er  sich  die  Wange  mit  einem 
rauhen  Leintuche  rieb. 

Ferner  habe  ich  einen  Musikus  gekannt, 
der  sich  bei  ao  Jahre  mit  diesem  Uebel  her- 
umgeschleppt, auch,  so  v\el  ich  weifs,  bis  zu 
seinem  Tode  keine  Hülfe  gefunden  hat.  ' 

Endlich  habe  ich  eine  alte  Jungfer  ge- 
kannt, die  das  Uebel  bei  16  Jahre  gehabt  und 


welche  auch  nur  der  Tod  davon  befreien 
konnte.  Holzdürre,  mit  eiskalten  Extremitä- 
ten,  safs  sie  da  diese  Jammergestalt  in  einer 
einsamen  Kammer,  über  ihre  convulsiva  eh 
zitternde  Lippe  rann  bei  dfm  Schmerzanfalle 
der  Speichel,  das  Auge  der  kranken  Seite 
schwamm  ih  Thränen,  die  Augenlieder  waren 
entzündet.  Ungefähr  ein  Jahr  vor  ihrem  To- 
de, welcher  unvermuthet  erfolgte,  wurde  sie 
noch  von  einer  eigenen  Krankheit  befallen, 
die  ich  nicht  zu  nennen  weiß,  sie  aber  be- 
schreiben werde,  .  . 


i. 
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III. 


Merkwürdige  Geschichte 

L  *4.»  (►*  •  * .   ' *  • 

eines 

Morbus  maculosus  haemorrhagicus 

•  ■  ,  W  e  r  1  h  o  f  i  L 


•   » »       »       •  < 

Von  a 


Dr.  Böhme. 

praktischem  Arzte   in  Dresden« 


Xm  Journale  der  praktischen  Heilkunde  be- 
findet  sich  Band  34.  Stück  5.  pag.  88.  die  Ge- 
schichte eines  morbus  maculosus  haemorrha* 
gicus  Werlhofii,  die  mich  bewogen  hat,  eben- 
falls einen  Beitrag  zur  Geschichte  dieser  Krank«- 
heit  für  das  Journal  einzusenden.    Jene  vom 
Dr.  Wolf  erzählte  Geschichte  zeichnet  sich 
vorzüglich  durch  das  schnelle  Entstehen,  durch 
die  Gelindigkeit  und  kurze  Dauer,   so  wie 
auch  [durch  das   schnelle  Verschwinden  der 
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Krankheit  vor  gegenwärtigem  Falle  sehr  aus. 
In  dieser  Hinsicht  allein  verdiente  sie,  wie 
ich  glaube,  einer  Erzählung  da  hier  ganz  der 
entgegengesetzte  Fall  statt  findet,  und  zwar 
um  so  mehr,  da  dort  gleich  anfänglich  zweck- 
mäfsig,  hier  aber  ganz  zweckwidrig  dagegen 
verfahren  wurde,  und  bei  alle  dem  die  Kran- 
ke jetzt,  nach  länger  als  i\  Jahren,  noch  lebt. 

N.  —  die  Frau  eines  hiesigen  Bürgers, 
einige  und  dreifsig  Jahre  alt,  hatte  bei  einer 

*  •  * 

sehr  schwachen  Konstitution  während  ihrer 
8  jährigen  Ehe  3  Kinder  geboren.  Bei  jeder 
Niederkunft  hatte  sie  viel  ausgestanden,  und 
während  ihres  Ehestandes  zugleich  mit  vielem 
häuslichen  Unglücke  zu  kämpfen.  Besonders 
verursachte  ihr  die  schlechte  Behandlung,  wel- 
che  sie  von  ihrem  Manne  erdulden  mufste,  viel 
innern  Kummer.  Sie  litt  öfters  an  chronischer 
Gicht,  die  sich  grölstentheils  in  der  Lenden? 
gegend  heftig  äufserte.  Ihr  einziges  noch  le- 
bendes Kind,  das  sie  mit  aller  mütterlichen 
Zärtlichkeit  liebte,  lag  seit  mehrern  Wochen 
an  den  Folgen  einer  Erkältung  während  des 
Scharlachfiebers,  ohne  alle  Hoffnung  krank. 
Sie  sähe  ihren  Liebling  mit  dem  grofsten 
Jammer  dahin  welken.  Ihre  Kräfte  waren  je- 
doch zu  schwach,  um  sie  Iüs  zur  letzte  ja  I^^j— 

■.  \ 
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bensperiode  ihres  Kindes  aufrecht  zu  erh al- 
ten ;  sie  erlag  selbst,  noch  ehe  ihr  Kind  starb. 

Den  17,  Decbr,  klagte  sie  über  Frö- 
steln und  grofse  Mattigkeit,  während  sie  noch 
ihre  häuslichen  Geschäfte  besorgte;  Ihr  Mann 
verlangte  am  i8ten  dringend  Hülfe  für  seine 
Frau,  während  ich  in  Geschäften  aufs  Land 
gareiset  war.  Er  ward  deshalb  bis  zu  meiner 
Rückkunft  an  einen  andern  Arzt  gewiesen. 

Den  i^ien  besuchte  ich  die  Kranke ,  die 
ich  im  Bette  liegend  antraf,  Ihr  Ansehen  über- 
raschte mich  beim  Eintritte  in's  Zimmer  un- 
gemein.   Das  Gesicht  und  die  Arme  waren, 
sq  wcät  ich  solche  im  ersten  Augenblicke  se- 
hen konnte,  mit  grölstrn  und  kleinern  Sugil- 
lationen  wie  besäet.    Sie  wären  von  der  Grö- 
ße eines  Nadelkopfs  bis  zu  einer  Zuckererbse, 
Selbst  die  Ränder  der  Lippen,  die  Mundhöh- 
le, hie  und  da  die  Zunge,  und  die  innere  Flä- 
che der  Nase  war  voll  von  diesen  Flecken, 
die,  mit  einem  Worte,  die  ganze  Oberfläche 
des  Körpers  eingenommen  hatten«    Ihr  Anse- 
hen war  dunkelroth,  und  an  den  Stellen,  wel- 
che mit  einer  dünnen  Oberhaut  bekleidet  wa- 
ren, gränzte  es  mehr  an  das  Schwarzrothe, 
Die  Kranke  lag  in  grofser  Entkräftung  da. 
Der  Puls  war  sehr  klein  und  langsam;  das 


Athemholen  war  nur  schwer  zu  bemerken. 
Die  Leibesöffnung  erfolgte  durchfällig  und  öf- 
ters, und  stets  mit  vielem  schwarzen  Blute 
vermengt,  so  dafs  man  dieses  sehr  schwer  da- 
von unterscheiden  konnte.  Zuweilen  war  der 
Urin  mir  Blute  vermischt  und  sähe  wie  dun- 
kelbraunes Bier  aus.  Es  war  bereits  eine  be- 
trächtliche Blutung  aus  der  Scheide  erfolgt. 
Ich  erkundigte  mich  natürlich  zuerst  nach  den 
Mitteln,  die  der  Kranken  in  meiner  Abwesen- 
heit waren  verordnet  worden.  Ich  erschrak 
nicht  wenig,  als  ich  horte:  „es  sey  ihr  zur 
Ader  gelassen  worden  —  übrigens  habe  sie 
diesen  Morgen  die  Hälfte  der  da  stehenden 
Arznei  nehmen  müssen,  die  auch  schon  recht 
gut  zu  wirken  angefangen  habe. r  Diese  Arz- 
nei war  nichts  weniger  als  ein  Infusum  laxa- 
tivum  mit  Bittejsalze.  • 


'  Welche  Prognose  liefs  sich  unter  solchen 
höchst  bedenklichen  Zufällen  machen?  —  Ich 

•    *  *  * 

gestehe  es,  dafs  ich  unter  diesen  Umständen 
die  Kranke  fast  yerloaren  gab.  v 

Da  das  Abführmittel  schon  stark  wirkte, 
so  verordnete  ich  indessen :  1^.  Aqu.  Menth, 
piper.  Cinnamom.  aa  517.  Naphe.  vitriol.  3ß. 
ovii  Eckard.  gu.  ooiu  Syrup.  Diaco- 
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dii  p.  D.  S.  Aüe  Stunden  t  Eßlöffel  voll 
zu  geben.  > 

Den  zosten.  Die  Kranke  hatte  auf  das 
genommene  Abführmittel  7  starke  Ausleerun- 
gen gehabt  und  war  äufserst  entkräftet.  Die 
Flecke  unter  der  Haut  sahen  sehr  dunkel  aus. 
Die  Ausleerungen  waren  mit  sehr  vielem  Blu- 
te vermischt,  und  gegen  den  Morgen  erschien 
wieder  eine  beträchtliche  Blutung  aus  der 
Scheide*  Der  Puls  war  klein  und  kaum  fühl- 
bar, und  der  Zustand  der  Kranken  hSchst  be- 
denklich; er  liefs  ihren  baldigen  Tod  erwar- 
ten. Ich  verordnete :  fy.  Puh.  cor*.  Chin. 
opr.  Coq.  c.  5.  q.  Aquoe  commun,  Co* 
laturae  £vj.  adde  Liquor,  min*  Hofm.  3#\ 
Aeid.  Haller i  3/ß,  Syrup.  Rubi  idaei  y> 
«S.  Alle  Stunden  1  reichlichen  Efslöffd  voll 
zu  geben.  Die  Extremitäten  und  den  Unter- 
leib liefs  ich.  mit  einem  Aufgusse  von  aroma- 
tischen Kräutern  in  Wein  bähen*  Gegen  die 
Blutung  aus  der  Scheide  wurden  aromatische 
Einspritzungen  mit  Alaun  angewendet.  Ne- 
benbei verordnete  ich  noch:  fy.  Syrup.  cort. 
aurantior.  ^jß.  Tijict.  cinnamom*  5ß.  Napht. 
üceti  3/.  D.  S.  Oe/cers  einige  Theelöffel  voll 
zu  geben.    Zum  Getränke  wurde  der  Kran- 

i 

-v  ken  rother  Wein  mit  Wasser  gereicht. 


„  Den  2T sten.  Das  Befinden  wie  gestern. 
Mit  den  Mitteln  wurde  continuirt  Die  Spra- 
che schien  heute  etwas  vernehmlicher  als  ge- 
stern zu  seyn. 

Den  zzsten.  Heute  leerte  die  Kranke  mehr 
Blut  als  gestern  aus.  Sie  lag  ohne  alles  Be- 
wufstseyn,  ohne  fühlbaren  Puls,  kalt  und  lei- 
chenblafs  da,  so  dafs  man  sie  Für  tödt  halten 
müssen,  wenn  man  nicht  recht  genau  aufs 
Athemholen  geachtet  hätte.  Die  Arznei  wur- 
de ihr  Mos  eingeflüfst.  Ich  verordnete  heute 
zum  ersten  male  die  Simaruba,  die  ich  bisher 
ganz  aufser  Acht  gelassen  hatte,  fy.  Pulv. 
cort.  Chin.  opt.  Pulv.  cort.  Simarub.  5/1/. 
Coq.  c.Aq.  commun.  q.  s.  Colatun  £vj.  adde 
Naphth.  Vitriol.  3/.  Syrup.  cerassor.acidor.  $jm 
D.  S.  Alle  halbe  Stunden  wo  möglich  1  £ß- 
löffei  voll  bei  zu  bringen. 

Den  z^sten.  Unter  den  Ausleerungen  war 
heute  weniger  Blut  als  gestern.  Der  höchste 
Grad  von  Schwäche  war  zugegen,  so  dafs  man 
sich  wundern  mufste,  wie  es  möglich  sey,  dafs 
das  Leben  nach  so  grofsen  Erschütterungen 
noch  fortdauern  konnte.  Auf  diese  Weis« 
ging  es  nun  unter  unmerklichen  Veränderun- 
gen fort,  bis  zum 

aysten ,  wo  die  Kranke  mit  Bewufstseyn 


.  .... 
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um  Sich  sähe,  und  wobei  das  Auge  noch  ei- 
nigen Glan»  und  Lebhaftigkeit  zeigte*  Der 
Puls  war  mehr  zu  fühlen,  als  die  Tage  zuvor. 
Die  Blutausleerungen  waren  heute  geringer. 

Den  2&sten4  Die  vergangene  Nacht  war 
sehr  ruhig,  da  Patientin  die  ersten  4  Stunden 
anhaltend  geschlafen  hatte*  Der  Stuhl  und 
Urin  sähe  fast  natürlich  aus.  fy.  Pülv.  Chin. 
opt.  %j.  Cort>  Simarubae  Aq.  comrnun. 

q.  5.  coque  Colatur*  %vj.  adde  Acid.  Halle- 
ri  3/.  Syrup.  rubi  idaei  g/.  &.  S.  Alle  Stun- 
den  i|  Eßlöffel  voll  zu  geben. 

Es  wurde  abwechselnd  bis  zum  ßtenJan. 
1806  fortgefahren,  während  sich  die  Kranke 
immer  mehr  besserte  und  auch  einigen  Appe- 
tit bekam,  der  mit  nahrhafter  Gräupchensuppe 
und  etwas  Zitronensafte  befriediget  wurde. 

Den  jten  befand  sich  die  Kranke  leid- 
lich. Der  Puls  war  kräftiger  und  geschwin- 
der. Der  Appetit,  besonders  nach  herzhaften 
säuerlichen  Dingen,  vermehrt.  Heute  unter- 
suchte ich  den  Mund  zum  zweiten  male  seit 
Anfange  der  Krankheit,  weil  die  Kranke  bis- 
her so  matt  war,  dafs  ich  sie  gern  ungestört  . 
liefs.     Die  vielen  kleinen  Flecken  auf  der 

rechten  Seite  des  Backens  hatten  sich  in  ei- 
- 
nen einzigen  zusammengezogen,  der  ohnge- 

< 

*  » 
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fibr  die  Gröfse  eines  sächsischen  Gulden- 
Stucks  hatte.  Ich  verordnete,  da  jetzt  die  Blut- 
ausleerungen aufgehört  hatten,  das  Chinade- 
coct  ohne  Simaruba,  und  nebenbei  noch! 
J^.  Acid*  muriatic*  Spirit*  nitr.  dulc.  ü  3*/. 
Aquae  cinnamom.  5/i;.  Syrüp*  Rubi  idaei 
g/tf.  D.  S.  Eßlöffelweise  zu  geben.  Diese 
Mixtur  nahm  die  Kranke  des  säuerlichen  Ge- 
schmacks  wegen  sehr  gern* 

Den  &tcn.  Die  Kranke,  welche  sich  ge- 
Stern  recht  leidlich  befand  und  alle  Hoffnung 
zur  Genesung  gab,  hatte  eine  heftige  Altera- 
tion und  Ktimmen  Die  Folge  hievon  war 
eine  allgemeine  Verschlimmerung  ihres  bishe* 
rigen  Befindens.  Sie  leerte  durch  den  Stuhl 
wiederum  Blut  aus,  und  gegen  Margen  des- 
selben Tages  zeigte  sich  auch  wieder  Blutab- 
gang aus  der  Scheide.  Der  Fleck  im  Munde 
gab  jetzt  zum  ersten  male  Blut  in  solcher 
Menge,  dafs  der  Speichel  so  stark  damit  ge- 
färbt war,  dafs  man  ihn  gar  nicht  davon  un- 
terscheiden konnte.  Die  Kräfte  waren  sehr 
gesunken.  Beim  Athemholen  zeigte  sich  zu- 
weilen Röcheln,  das  sich  wieder  verlohr,  wenn 
die  Kranke  einige  TheelÖffel  voll  Blut  durch 
den  Husten  von  sich  gab.  Mit  der  sauren 
ixtur  wurde  stündlich  fortgefahren,  auch  liefs 

ich 
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ich  daneben  nöch  den  Saft  mit  Essignaphthe 
nehmen.  Die  angeführten  Bähungen  und  Ein- 
spritzungen wurden  wiederholt 

Den  gten.  Heute  waren  die  Kräfte  wie* 
derum  ganz  geschwunden  Die  Ausleerungen 
waren  noch  sehr  mit  Blute  gemhcht,  und  aus 
dem  Munde. gab  die  Kranke  ebenfalls  Viel 
Blun  Ich  verordnete  wied*rholti  fy.  Cort. 
Chmae  opt*  Cort.  Simarub.  A4, 

commun.  c\.  s*  coqite  ad  Colatut.  %v/j.  Cut 
addei  Acid.  Halleri.  Liq.  min.  Ho/m.  ü  3ij\ 
Syrupi  granator.  t).  &  Alle  halbe  Stun- 
den i  Eßlöffel  voll  zu  geben  *  . 

*  Bis  zum  i^ten  \Vurde  auf  diese  Weise  bei 
täglicher,  jedoch  aufs  erst  geringer  Besserung 
bontinuirt,  an  welchem  Tage  ich  die  Kränke 
weit  leidlicher  als  züvör  fand.  Der  Puls  hat- 
te sich  gehoben  *  der  Verlust  an  Blute  War 
sehr  geringe,  Und  die  Stimme  war  wieder  ver- 
nehmliche*. Selbst  de*  Husten,  der  sich  zu* 
teilen  einfand*  zeigte  mehr  Kräfte  an* 

Den  i5ren.  Die  Besserung  wird* bemerk- 
barer« Die  Kranke  hat  des  Nachts  3  Stünden 
Sehr  gut  geschlafen;  sie  leerte  kein  Blut  aus* 
Ihr  Puls  war  kräftiger  ,  und  natürlicher  ge- 
schwind.' Mit  den  Mitteln  würde  fortgefah* 
feh. 
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Den  iGteru  In  vergangener  Nacht  3  Stun- 
den unruhiger  Schlaf,  worauf  gegen  den  Mor- 
gen eine  starke  blutige  Ausleerung  durch  den 
Stuhl  erfolgte.  Dem  ohngeachtet  war  das  Be- 
finden recht  leidlich;  der  Puls ,  war  kräftiger 
als  gestern,  und  der  Blick  im  Auge  helle.  Ich 
schöpfte  aufs  neue  Hoffnung  zur  endlichen 
Genesung,  besonders  da  sich  zugleich  wieder 
tiniger  Appetit  zeigte* 

Den  ijten  und  i8cen  sähe  ich  die  Kran- 
ke nicht ,  weil  ich  in  Geschäften  auswärts 

VYat.       ^  f 

Den  igten  fand  ich  *ie  ungemein  gebes- 
sert. Ihr  Puls  war  zwar  noch  langsamer  und 
matter  als  der  natürliche,  jedoch  weit  voller 

4 

gegen  die  vorigen  Tage.  Der  Stuhl  war  dün- 
ne, aber  natürlich  gefärbt.  Die  Kranke  hatte 
vier  reichliche  Stunden  ruhig  geschlafen  und 
sich  während  des  Schlafs  zum  ersten  male  frei- 
willig auf  die  rechte  Seite  gelegt,  was  wäh- 
rend der  Krankheit  noch  nie  geschehen  war. 
Die  Sugillationen  bekamen  eine  blassere  Far- 
be. Der  vermehrte  Appetit  wurde  durch 
zweckmäfsige  Kost  befriediget.  Das  China- 
decoct  wurde  jetzt  alle  3  Stunden  zu  a.  Efs- 
löffei  voll  gegeben  und  daneben  beständig 
Wein. 

*  —  * 
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Deti  eisten.  Die  Besserung  continuirk 
So  wie  sich  die  Kräfte  langsam  wiederfinden, 
so  verbleichen  nun  auch  die  Blutflecke  immer 
mehr.  . 

Den  z6sten.  Die  Kranke  fängt  an  mit 
vielem  Appetite  zu  essen.  Sie  bekömmt  Fleisch 
und  trinkt  dabei  noch  Salepdecoct  mit  Zitro- 
nensäure und  etwas  Gewürze.  Öie  Flecke 
verschwinden  immer  mehr,  nur  der  grofse  im 
Munde  behält  noch  sein  voriges  Ansehen.  Der 
Stuhl  und  Urin  ist  natürlich.  Das  Chinade- 
co et  wird  täglich  4mal  zu  einer  reichliches 
halben  Tasse  voll  gegeben. 

m  * 

Den  Zten  Februar.  Heute  waren  die 
Flecke  in  der  Haut  sehr  blafs,  nur  der  im 
Munde  sähe  noch  eben  so  dunkel  als  anfäng- 
lich. Er  hatte  aber  in  seiner  Peripherie  sehr 
abgenommen,  so  dafs  er  fast  nur  halb  so  grofs 
erschien,  als  einige  Tage  vorher.  Die  Kranke 
befand  sich  übrigens  nach  ihrer  Art  recht 

leidlich. 

• 

Den  ycen.  Die  Haut  war  heute  fast  ganz 
rein,  nur  hie  und  da  bemerkte  man  noch  Spu- 
ren der  da  gewesenen  Flecke.  Auch  im  Mun- 
de war  binnen  24  Stunden  eine  solche  Ver- 
änderung erfolgt,  dafs  der  grofse  Fleck  nur 

Ga 


noch  die  Gröfse  eines  Groschens  hätte«  Heute 
sähe  er  lebhaft  roth  aus, 

Den  uten.  Da  die  Kranke  sich  in  be- 
ständiger  Besserung  befand,  so  sähe  ich  sie 
zuweilen  erst  in  mehrern  Tagen*  Sie  fühlte 
bei  nahrhafter  Kost  ihre  Kräfte  so  zurückkeh- 
ren*, dafs  sie  nun  anfing  in  der, Stube  herum 
zu  schleichen*  Heute  sähe  man  den  Mund 
ganz  rein,  und  auf  der  Haut  War  kein£  Spur 
von  clen  da  gewesenen  Flecken  zu  entdecken* 

Die  Kranke  hat  9  volle  Wochen  bis  zur 
völligen  Genesung  zugebracht.    Jetzt  nach  län* 
gef  als  anderthalb  Jahren  leidet  sie  nur  noch 
selten  an  gelinden  Gichtzufälleto.    Es  sind  vie- 
le Bdispiele  vorhanden,  welche  beweisen,  dafs 
diese  Krankheit  sehr  schnell  entsteht  ,  selbst 
ohne  alle  zu  ergründende  Veranlassung,  wie 
Dn  lm/olf  am  angeführten  Orte  bemerkte, 
und  ähnliche  Fälle  von  TVerlhof*  Klinge, 
Hombruch  und  Hennig  anführt   Die  Zufälle 
sind  öfters  dabei  so  gelinde*  dafs  die  Kran- 
ken  nur  wenig  Beschwerden  davon  empfin- 
den  und  bald  genesen.    Die  Falle  hingegen* 
wo  längere  Zeit  schwächende  Einflüsse  auf 
den  Körper  wirken  können*  sind  um  So  ge- 
fährlicher und  in  ihrem  Ausgange  ungewisser* 
weil  die  Kräfte  des  Organismus  langsam  zer- 
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rüttet  werden.    Um  so  mehr  geschiehet  die», 
wenn   bei   schlechten  Nahrungsmitteln ,  bei  • 
Kummer  und  Sorge  noch  krankhafte  und  sehr 
schwache  Constitution  hinzukömmt,  so  wie 
es  bei  der  so  eben  erzählten  Geschichte  der 
Fall  war.    Hinze  führt  einen  ähnlichen  Fall 
an.   Sein  Kranker  w*r  durch  ein  vorherge-, 
gangenes  hitziges  Fieber  völlig  abgemagert  und 
entkräftet.    Dreimalige  Häjnorrhagien  binnen 
24  Stunden;  Bluten  au*  der  Nase  sowohl,  als 
auch  aus  der  Mundhohle  und  dem  Zahnflei- 
sche, und  selbst  blutige  Thränen  aus  den  in-  * 
pern  Winkeln  der  Augen  waren  die  Sympto- 
me dieser  Krankheit*   Selten  nehmen  solche 
Fälle,  wie  der  so  eben  erzählte,  einen  $0  glücke 
liehen  Ausgang  bei  so  langer  Dauer  der  Krank- 
heit«   Es  vereinigten  sich  so  viele  Dinge,  die 
unausbleiblich  den  höchsten  Grad  von  Schwär  . 
che  hervorbringen  mußten*  wobei  die  symp^ 
tomatischen  Blutungen  eine  sehr  wichtige  Rolle 
spielten.    Dijrch  Purganz  nnd  Aderlafs  wurde 
selbst  schon  zu  Anfange  der  Krankheit  der 
ohnehin  schwache  Körper  so  abgemattet,  dafs 
es  des  vielen  und  mehrmals  wiederkehrenden. 
Blutverlustes  ganz  und  gar  nicht  bedurfte,  die 
Kranke  gleich  in  den  ersten  Tagen  der  Krank- 
heit unterliegen  zu  sehen.   Man  konnte  ihren 
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Zustand  mit  einem  wahren  Hinbrüten  ver- 
gleichen, 

,  Ich  enthalte  mich  alles  theoretischen  Rai- 
sonnements  über  diese  Krankheitsform  und 
ihre  Erscheinungen;  ob  selbige  nämlich  Fol- 
gen von  Destructionen,  von  Lähmungen  der 
feinsten  Enden  der  Blutgefässe,  oder  von  der 
nur  denkbarsten  Neigung  der  Säfte,  und  na- 
mentlich des  Blutes,  zur  Auflösung  sind  oder 
nicht:  oder  ob  das  Ursächliche  allein  in  dem 
geschwächten  Zustande  des  Nervensystems  zu 
suchen  sey?  —  und  hoffe  über  lang  oder  kurz 
mehr  über  diese  seltne  und  wichtige  Krank- 
heit in  diesem  Journale  zu  finden. 

Leid  thut  es  mir,  dafs  ich  die  Geschichte 
eines  ähnlichen  Falles,  bei  einem  Mädchen  von 
ia  Jahren,  nicht  aufzeichnen  konnte,  weil  ich 
erst  am  6ten  Tage  der  Krankheit  zu  Hülfe 
gerufen  wurde,  der  Tod  aber  am  nämlichen 
Tage  noch  erfolgte,  so  dafs  ich  die  Kranke 
gar  nicht  zu  sehen  bekam. 
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IV. 

Durch  den  ileifsigen  und  ^haltenden 

i  ♦ 

Gebrauch  des  Wasserfencheis 

- 

Vereiterung  in  der  Lunge 

geheilt. 

Voa 

D  \\    H  e  n  n  i  n  g, 

.  .  Hofmedikus  zu  Zerbat. 

^^^^^ 

i 

Ein  junger  Mann  von  3o  Jahren,  ein  Hut- 
mach  er  seiner  Profession,  von  äufserst  sanf- 
tem Charakter,  etwas  phlegmatisch,  bekam  im 
verwichenen  Frühjahre  ein  Wechselfieber,  die 
auch  bei  uns  epidemisch  herrschen»  Zu  die- 
sem  hatte  sich  eine  hämorrhoidalische  Erschein 
nung  mit  eingefunden,  die  dem  Kranken  die 
heftigsten  Kreuz-  und  Rückenschmerzen  ver- 
ursachte, und  den  Fieberzustand  beinahe  in 
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ein  Eptzündungsfieber  umsetzte.    Unter  die- 
sen Umständen  hatte  man  einen  Wundarzt, 
der  ein  geschickter  Mann  ist,  um  seinen  Rath 
gefragt,  und  da  dieser  diese  Erscheinungen 
sähe,  so  hatte  er  trotz  des  wechselartigen  Ty- 
pus  zu  einem  geigen  Aderlafs  gerathen,  wel- 
ches auch  in  Hinsicht  der  Hämourhoidalanfäl- 
le  grofse  Erleichterung  verursacht  hatte,  allein 
auf  die  Form  des  Fiehers  einen  widrigen  Ein- 
flufs  veranlafste;  sq  daf$  nämlich  der  drei- 
tägige Typus  in  einen  continuirenden  über- 
gegangen war.    Dieser  Zustand  dauerte  mit 
weniger  Remission  eifrige  Tage,  ohneraphtet 
ich  durch  die  sanftesten  Lenientien  eine  Ver-^ 
änderung  zu  bewirken  hoffte.     Auf  einmal 
ganz  unvermuthet  klagte  der  Kranke  Nachmit- 
tags über  einen  heftigen  stechenden  Schmerz  * 
in  der  linken  Seite,  so  dafs  die  Respiration 
.    gehemmt  wurde,  dabei  einen  kleinen  harten 
unterdrückten  Pills  änfsetfe,  steten  Reiz  zum 

t  m 

Husten  hatte,  und  durchaus  nicht  auf  dieser 
Seite  liegen  konnte,  eins  trockne  brennende 
Hit?e  verspürte,  heftigen  üurst  erlitt r  und 
grofse  Neigung  ?uiri  Brechen  haue,  Ich  lieft 
sogleich  ein  erweichend  Klystir  beibringen, 
Senfpflaster  anlegen,  die  schmerzhafte  Seite 

mit  der  flüchtigen  Kamphersalbe  einreütm 
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und  erweichende  Umschläge  darüber  legen, 
und  da  keine  in  die  Augen  fallende  Fehler 
von  Seiten  des  Kranken  hatten  begangen  wer- 
den können,  so  hielt  ich  den  Zustand  für  eine 

*  *        *        \  • 

entzündliche  Metastase,  und  deshalb  verschrieb 
ich  eine  blofse  temperirende  Mixtur,  theils 
aber  um  zu  sehen,  wie  nach  einigen  Stunden 
der  Zustand  seyn  würde,  und  ob  vielleicht 
selbst  Hämorrhoidalbewegungen  aufs  neue  mit 
im  Spiele  seyn  würden, 

Gegen  Abend  besuchte  ich  den  Kranken 
wieder,  fand  ihn  etwas  erleichtert,  und  da  er 
einige  Tassen  Hollundorthee  getrunken  hatte, 
in  einer  sanften  Transpiration,  jedoch  mit  ei4 
nem  steten  •  Hüsteln  nnd  noch  beengter  Re- 
spiration. Ich  liefs  mit  der  Verordnung  fort«» 
fahren,  und  glaubte  nun  völlig,  dafs  eine  Ent- 
zUndung  der  jungen  im  Spiele  sey.  Den 
Morgen  darauf  ward  mir  bei  meinem  Besuche 
berichtet,  dafs  der  Kranke  zwar  wenig  ge*. 
schlafen,  aber  viel  gel 


IHKI 


♦  Mit 


äuch  etwas 


habe 


selndem  Schweifse  angehalten,  gegen  Morgen 
sey  etwa*  mehr  Schlaf  erfolgt  ;  auch  habe  der 
Kranke  zum  öftern  getrunken,  Offner  Leib 
aey  freiwillig,  doch  mit  einiger  Anstrengung 
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Seite  befragte^  so  gab  er  solchen  noch  an, 
^konnte  auch  noch  nicht  auf  der  Seite  liegen, 
seine  Respiration  war  noch  sehr  beengt,  der 
Urin  sähe  hochroth  aus ,  der  Puls  noch  ge- 
reizt und  schlug  einige  90  mal  in  der  Minute, 
der  Reiz  zu  husten  unaufhörlich,  der  Kopf  et- 
was  düster.  Ich  verordnete  Lavements,  Senf- 
pflaster  auf  der  Brust  und  zwischen  den  Schul- 
tern, und  liefs  einen  mit  Goldschwefel  ver- 
mischten Brustsaft  nehmen,  dabei  einige  Tas- 
sen Thee  von  Hallunderblüthen  und  dem  Wol- 
ferley  trinken.  " 

Auf  diese  Behandlungsart  schien  der  ent- 
ziindlich- katarrhalische  Zustand  nachzulassen; 
allein  auf  einmal  nach  einigen  Tagen,  wo  ich 
den  Kranken  besser  zu  sehen  glaubte,  über- 
fiel den  Armen  ein  so  heftiger  Fieberfrost, 
mit  neuen  Stichen  in  der  Seite  und  furchter« 
lichem  Husten,  so  dafs  die  Umstehenden  den 
Erstickungstod  befürchteten;  dabei  warf  er 
auf  eine  unerwartete  Weise  eine  so  entsetz- 
liche Menge  Blut  aus,  so  dafs  ich,  »1s  ich  hin- 
zukam, wohl  die  ausgeworfene  Menge  an  ein 
gutes  Pfund  schätzen  konnte,    piese  Umset- 
zung war  >yohl  mit  traurigen  Aussichten  ver- 
knüpft, und  ich  ahndete  nicht  viel  Gutes.  Hier- 
zu kam  noch,  dafs  man  mit  nun  erst  erzählt c> 

■ 
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der  Kranke  habe  vor  Jahren  schon  einen  Feh- 
ler  in  der  Seite  gehabt,  wobei  er  zum  Öftern 
über  Stechen  geklagt  und  Schmerzen  empfun- 
den habe.    Er  habe  sich  nämlich  durch  ein 

■ 

übermäfsiges  Anstrengen,  darauf  entstandener 
heftiger  Erhitzung  und  unbedachter  Art  gleich 
genossenen  kalten  Getränks  diese  Empfindung 
zugezogen.  —  Per  Kranke  war  unter  diesen 
Umständen  todtenbleich ,  über  und  über  kalt, 

•  0  m 

zitterte  ängstlich  am  ganzen  Leibe ,  und  glich 
einem  Sterbenden.  Ich  suchte  so  schnell  wie 
öiöglich  den  Tumult  zu  beruhigen,  und  da^ 
der  Puls  äufserst  krampfhaft  und  zusammen- 
geschnürt, klein  und  zitternd  gefühlt,  durch 
kleine  Gaben  der  Ruhrwurzel  mit  Opium  zu 
stillen,  welches  auch  in  so  fern  gelang,  dafs 
in  einigen  Stunden  völlige  Ruhe  eintrat.  Mein 
Kranker  war  nach  diesem  Auftritte  äufserst 
entkräftet,  hustete  und  fieberte  einige  Tage 
fort,  der  Appetit  ging  ganz  verlohren,  und  so 
oft  er  tief  Athtem  holte,  fühlte  er  eine  gana 
besondere  Empfindung  tief  in  der  linken  Brust, 
welche  er  mir  als  etwas  hohles  beschrieb; 
doch  hatten  alle  Stiche  nachgelassen.  Oeff- 
nung  mufste  durch  Lavements  herbeigeschafft 
werden,  welche  von  diesem  Augenblick  an 
zauderte,  und  sehr  hart  war.   Sein  Puls  aber, 
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der  immer  noch  schnell  und  unterdrückt  blieb, 
liefs  mich  vermuthen,  dafs  noch  etwas  im  Hin- 
terhalte lag,  was  mich  fürchten  liefs.    Ich  gab- 
dem  Kranken  lindernde  schleimigte  Getränke, 
liefs  blo$  die  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen 
nehmen,  und  in  der  Zwischenzeit  eine  beru- 
higende Mixtur  nehmen,  deren  die  Praxis  so 
yiele  in  Bereitschaft  hat,  und  unter  solchen 
Erscheinungen  an  die  Hand  giebt.    So  dauer- 
te abermals  derselbe  Zustand  einige  Tage, 
ohne  etwas  weiteres  bemerkenswerthes  fort. 
Als  ich  ihn  nach  einigen  Tagen  des  Morgeps 
aufser  dem  Bette  fand,  war  seine  erste  Klage, 
dafs  seine  Füfse  zu  schwellen  anfingen,  dafs 
die  ihm  so  sonderbare  Empfindung,  wozu  sich 
ein  Drücken  in  der  Herzgf übe  gesellt  habe, 
immer  noch  da  sey,  und  sein  Geschmack  sö 
ekelhaft  geworden,  d^fs  er  $ich  immer  über« 
geben  woll$,  auch  habe  der  Auswurf  einen 
30  widrigen  Geruch  angenommen,  dafs  kein 
Mensch  es  aushalten  könne ,  um  ihn  zu  seyn, 
wenn  er  auswerfe.    Der  Puls  war  immer  noch 
unordentlich,  klein,  intermittirend,  hart,  doch 
langsamer.   Schlaf  mangele  ihm,  auch  müsse 
er  sehr  schwitzen«     Ich  vermuthete  nun  die 
Gegenwart  einer  bedeutenden  sich  zum  Eroff* 
Ben  anschickenden  vereitorten  Vomica,  und 
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bat  ihn,  nur  gelassen  und  ruhig  zu  seyn,  und 
mit  der  Verordnung  fortzufahren.  Nie  hatte 
ich  einen  folgsamem  Kranken,  als  diesen 
Mann,  er  that  pünktlich*  was  ich  verlangte, 
und  dafür  genolV  er  auch,  trotz  ^dafs  er  dem 
Tode  oft  sehr  nahe  war*  den  slifsen  Löhn 
dafür.     -  * 

Den  folgenden  Tag  stellte  *ich  Nachmit* 
tags  um  3  Uhr  wieder  ein  beträchtlicher  Blut- 
auswurf  ciß,  und  mit  diesem  stürzte  eine  gro* 
fse  Menge  eines  stinkenden  Eiters  hervor, 
über  deren  Geschmack  und  Geruch  der  Kranke 
ganz  aulser  sich  war;  allein  die  von  ihm  auf  der 
Stelle  gefühlte  Erleichterung  machte,  dafs  er 
skh  bald  beruhigen  liefs*  urd  alles  fortbrauch- 
te,  was  verordnet  wurde.  Leider  aber  stell- 
ten  sich*  von  diesem  Tage  an*  mehr  Fieber* 
ermattende  Schweifse,  Oedem  def  Füfse,  ste- 
ter  mit  stinkendem  Eiter  vergesellschafteter 
Husten ,  gänzlicher  Mangel  an  Appetit*  Schlaf- 
losigkeit* auffallende  Entkräftung  und  Trau- 
rigkeit  ein*  so  dafs  ich  den  armen  Leidenden, 
besorgt  über  sein  künftiges  Schicksal*  oft  wei- 
nend antraf«  Ich  änderte  von  nun  an  mei- 
nen Kurplan,  indem  ich  offenbar  überführt 
War,  mit  einem  offenen  Geschwür  2u  thun  zit 
haben*  dessen  Eiter  und  Nebenzufalle  meinen 
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Kranken  tödten  könnten.  Ich  suchte  daher 
vorerst  meinen  Kranken  mit  aller  Behutsam- 
keit und  Schonung,  aber  auch  mit  aller  Hoff- 
nung einer  Genesung  von  seinem  Zustand  zu 
unterrichten,  um  seine  Gedult  und  Folgsam- 
keit zu  erhalten ;  seiner  Frau  und  nahen  Ver- 
wandten hingegen  zeigte  ich  die  grofse  Ge- 
fahr an,  in  welcher  der  Kranke  schwebe,  sag- 
te  ihnen  aber  auch  zugleich,  dafs  in  diesem 
Alter  und  bei  dieser  Constitution  die  Natur 
oft  Wunder  thue,  und  man  doch  den  Muth 
noch  nicht  verlieren  müsse»  Ich  verschrieb 
von  heute  an,  es  war  am  14  August  d.  J.: 

  « 

1^.  Pulv.  sem.  Phellandr.  gr.  x.  Gum.  ara-  . 
bie.  gr.  üj.  Nitr.  gr.  vj.  Sacchar.  alb.  9/\  M. 
D.  in  vj.  part.  S.  Morgens,  Mittags  und 
Abends  eins  in  Wasser  zu  nehmen.  Liehen 
Islandic.  J/\  Hb.  Phellandr.  $vj.  Tussilagin. 
Rad.  Liquirit.  ü  %jß.  Senegae  3ij.  Conc. 
M.  D.  &  Thee.  Diese  Pulver  und  diesen 
Thee  liefs  ich  ununterbrochen  brauchen,  ver- 
ordnete  eine  nahrhafte  Diät,  und  empfahl  vor- 
züglich Ruhe.  Ich  besuchte  nun  den  Kran- 
ken diese  acht  Tage  blos  unter  stiller  Beob- 
achtung, in  wiefern  die  Wirkung  dieser  Mit- 
tel  seyn  würde.  In  diesem  Zeitraum  wurde 
nochmals  ein  Blutauswurf,  aber  nicht  so  lief- 
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tig  wie  die  vorigen,  erlitten;  allein  dies  war 
der  letzte»  Nach  achttägigem  Gebrauch  stieg 
ich  in  der  Gabe  des  Wasserfenchels,  und  liefs 
zur  jedesmaligen  Gabe  i5  Gran  nehmen.  Von 

'  diesem  Zeiträume  nun  erfolgte  Besserung.  Es 
wurde  nämlich  täglich  eine  grofse  Menge  Ei- 
ter mit  Leichtigkeit  und  ohne  sonderlich  zu  ■ 
husten  ausgeworfen,  nur  des  Morgens  noch 
roch  und  schmeckte  derselbe,  nach  Versiche- 
rung des  Kranken,  sehr  übel.  Die  erste  Er- 
scheinung  zur  Besserung,  zur  Beruhigung  und 
Freude  des  Kranken,  mehr  Schlaf,  weniger 
Fieber,  weniger  Schweifs,  und  natürliche  Oeff- 
nung.  Der  Puls  hob  sich,  wurde  langsamer 
und  in  seinen  Schlägen  freier;  auch  lernte 
der  Kranke,  was  er  vorher  nicht  konnte,  sich 
im  Bette  wieder  herum  drehen,  und  ohne  eine 
Bettschnur  *)  aufhelfen.  Die  Mundhöhle,  die 
immer  voller  klebrigen  Schleim  war,,  wurde 
reiner,  und  die  Respiration  länger.  Ich  stieg 
nun  täglich  mit  dem  Wasserfenchel,  und  be- 
obachtete nur  immer  den  Fortgang  des  Zu- 

•  Standes.    Es  war  aber  auch  auffallend,  wie, 
in  einem  Zeiträume  vom  14  bis  zum  a8  Aug. 

1 

(1809)  sich  der  Zustand  des  Kranken  zuse- 
hends zu  seinem  Vortheile  änderte.    Mit  je- 

*;  oder  Aufhelfer. 
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dem  Täge  verminderten  sich  die  Zufälle.  Der 
Husten  wurde  weniger  >  der  Auswurf  nahm 
eine  mehr  unschuldige  Form  an ,  der  häfs- 
liehe  stinkende  Geruch  Verlor  sich  allmählig, 
der  Geschmack,  der  bisher  dem  Kranken  so  ✓ 
lästig  gewesen  war,  verminderte  sich,  die 
Nächte  wurden  mit  besserem  und  längerem 
Schlaf  zugebracht,  das  bisher  nofch  immer  doch 
schwach  gefühlte  sonderbare  Drucken  ver- 
schwand, die  Efslust  kehrte  zurück,  besonders 
stellte  Sich  ein  gewisser  Hunger  nach  Gurken 
ein,  die  ich  dem  Kranken,  doch  mit  Vorsicht, 
erlaubte,  das  Gedern  der  Füfse  verlof  sich* 
Und  war  des  Morgens  beinähe  gär  nicht  mehr 
iichtbai4,  die  Respiration  wurde  freier,  tiefer 

4 

und  langsamer; .auch  konnte  der  Kranke  schon 
bei  schönen  Tagen  Mittag*  einige  Minuten  vi 
seinem  Garten  Verweilen,  wo  ihm  vorzüglich 
die  warme  Luft  wohlthätig  ward*  Nun  ww> 
den  die  Pulver  und  der  Thee  als  ein  fast 
göttliches  Mittel  gepriesen,  und  von  meinem 
ohnehin  folgsamen  Kranken  nicht  eine  Minu- 
te versäumt,  zur  bestimmten  Zeit  einzuneh- 
inen.  Ganz  sonderbar  war  es,  dafs  sich  die 
Hämorthoidalzufälle,  die  sich  durch  Pressen 
und  Drängen  im  Mastdarme  ein  paarmal  zeig- 
ten, keine  Verschlimmerung  bewirkten,  nur 

.  ,  %  ein- 
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ein  mahl  erschienen  in  der  rechten  Seite  am 
30  Aug.  flüchtige  Stiche  in  der  Brust;  ich  liefs  ' 
sogleich  vier  Stück  Blutigel  auf  der  Stelle  an- 
setzen,  lind  im  Nu  war  alles  wieder  vorbei. 

i 

Bei  der  geringsten  Hämorrhoidalbewegung  re^ 
petirte  ich  die  Blutigel;  was  auch  im  Septem- 
ber noch  einmahl  erfolgte,  und  sogleich  ver- 
schwänden alle  Bewegungen  dieser  Art.  Im 
Gebrauch  des  Wasserfenchels  war  ich  nun  bis 
zu  ?5  Gran  gestiegen,  und  in  dieser  Dose  bei 
harrte  ich  bis  zum  i5  September.  Der  Thea  ' 
wurde  nun  statt  Frühstück  genommen.  Hie* 
an  einem  dieser  Tage  war  es,  wo  mein  Kran- 
ker einen  groben  EWätfehler  beging*  der  aber 
zu  meiner  Freude  ohne  alle  Folgen  abging. 
Freilich  nun;  da  alles  in  der  Besserung  so 
rasch  vorwärts  rückte,  der  weichlichen  Kost  •• 

•  *  *  J  \ 

überdrüssig ;  wurde  sein  Appetit,  als  er  seine 
Leute  Klofse  essen  sah;  so  rege,  dafs  er  sich 
nicht  enthalten  konnte,  einige;  trotz  aller  Ein- 
wendungen der  Seinigen,  mit  zu  siöh  nahm. 
Ein  leichtes  Magendrücken  war  allw;1  Was  er 
erlitt*  und  einige  Gran  RhaWrber  mit  Cremor 
Tartari  brachten  die  Sache,  mit  dem  Tmpt& 
chen,  es  in  Zukunft  noch  zu  unterlassen,  wie- 
der in's  Gleichgewicht  J  "ni 
•    Vöfn  i5  September  schwand**  aB#  Zufälle 

Joom.  XXXVn  B.  a.  St.  H  ^ 
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gänzlich,  der  Husten  liefs  immer  mehr  nach, 
der  Auswurf  mit  völlig  freier  Respiration,  ver* 
minderte  sich  täglich  i  der  Kranke  nahm  au 
Fleisch  zu,  machte  sich  schon  kleine  Bewe* 
gungen  aufser  seinem  Hause,  schlief  ununter- 
brochen des  Nachts,  die  Schweifse  und  das 
Oedem  der  Fül>e  hatte  sich  verloren,  die 
Oeffnung  erfolgte  hinlänglich,  gut  und  ohne 
alle  Kunst,  die  Fieberbewegungen  hatten  gänz- 
lich nachgelassen,  der  Appetit  war  rein,  gut, 
und  manchmahl  stark«  Der  Durst  war  gänz- 
lich getilgt,  und  alles  kehrte  nun  in  seine 
alte  vorige  Verfassung  zurück.  Oft  bei  mei- 
nen Besuchen  liefs  ich  den  Kranken  nun  al- 

s  , 

lerlei  Bewegungen  mit  der  Brust  vornehm eo, 
sich  bücken,  rück-  und  vorwärts  beugen,  von 
der  Seite  drehen,  tief  Athem  holen,  die  Luft 
lange  anhalten,  sich  rütteln,  ob  sich  wohl  noch 
hin  und  wieder  eine  Empfindung  in  der  Brust 
äufsere.  Auch  liefs  ich  ihn  die  Treppe  stei- 
gen, und  er  mufste  mir  seine  Gefühle  ange- 
ben* Da  ich  nun  nichts  verdächtiges  mehr 
zu  finden  glaubte,  so  liefs  ich  ihn  nur  .täglich 
noch  zwei  Pulver  nehmen,  aber  den  Thee 
forttrinkeih  Am  JSnde  des  Septembers  be- 
suchte ich  ihn  nun  nicht  mehr  täglich,  son- 
dern ging  alle  Woche  ein  paarmahl  zu  ihm, 
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um  immer  noch  seine  Diät  zu  regeln.  "Jetzt 
war  alle  Krankheit  überstanden,  nun  liefs  ich 
ihn  auch  mit  Vorsicht  wieder  zu  seiner  son* 
stigen  Lebensart  zurückkehren;  nur,  da  er  ein 
Hutmacher  war,  und  bei  diesem  Geschäft  nicht 
nur  die  schwersten  Handarbeiten  statt,  finden, 
sondern  auch  bei  dem  Färben'der  Hute  sich 
diese  Leute  Gasarten  aussetzen  müssen,  die 
der  Lunge  eben  nicht  vortheühaft  sind,  un- 
tersagte ich  ihm  noch  alle  Verrichtungen  sei- 
nes Metiers.    War  das  Wetter  gut,  so 
ich  ihm  erlauben  konnte  im  Freien  z^i  seyn, 
$0  liefs  ich  ihn  kleine  Geschäftsreisen  ina^h£jjv 
nach  welchen  er' allemahl  gestärkt,  beitey.  und 
munter  zu  den  Seinigen  zurückkam.  Jetzt 
schon  besucht  er  die  nahe  gelegenen  Märkte 
mit  seinen  Waaren,  ist  stark  an  Fleisch  und 
Kräften,   spürt  nicht  die  mindesten  2fofaIJe 
mehr,  trinkt  nach  wie  vor  seinen  Thee,  und 
hat  seine  vorig«  Gesundheit  wieder.  Gewifs 
hat  der  Mann  seit  dem  14  Aug,  d.  J.  ein  Pfund 
Sem.  Phellandrii  als  Pulveky  ohne  das  Kraut 
als  Thee  zu  sich  genommen,  und  nach  mei- 
ner Ueberzeugung  seine  nieder  erhaltene  Ge* 


m 

* 

H  8 


4.     K.urze  Nachrichten 


und 

-i^'üt>£m'  Auszüge. 

äocistmcTufge  Emde  kung  von  der  Wvkung  des  Violct- 
b&>  Ifthhnnhls  anf  Erweckung  des  Magnetismus  •). 

A  m  l6sten  Februar  dieses  Jahres  hatte  der  Hr.  Doctor 
Morichini  in  Äom,  (Professor  der  Chemie  bei  der  Sa- 

Sienza)  die  Gefälligkeit»  mich  durch  Experimente  von 
er  "rVahrbeit  der  durch  ihn  gemachten  Entdeckung  su 


gemachten  Entdeckung 
überzeugen,   den  Stahl  vermittelst  des  viofeiten  Lickt- 
Strahlf  zu  magnetisUen.  —   In  ein  verfinstertes  aUmmer 

die  Leser  mit  einer  Entdeckung  bekannt  zu  ma- 
chen, die  ich  dem^rrn  Ober -Staab,- Arzt  Kl^ge,  dem 
würdigen  Verfasser  des  klassischen  Werks  über  den  Magne- 


tismus,  verdanke,  welcher  eben  von  einer  gelehrten  Reue 
zurückgekehrt  ist,  die  er  nach  Teutschland  und  Italien  auf 
Kosten  der  Regierung  gemacht  bar.  Sie  scheint  zwar  rein 
physikalisch  zu  seyn,  ist  aber  nach  meiner  Meinung,  bei 
der  innigen  Verwandtschaft  des  mineralischen  Magnetis- 
mus mit  dem  vitalen,  and  bei  der  grofsen  Wichtigkeit, 
die  letztere  für  Theorie  und  Praxis  der  Heilkunst  erhal- 
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yvurd**  *pnacbst  wie  gewöhnlich  ein  Sonnenstrahl  at|f 
ein  dreiseitiges,  gläsernes  Prisraa  geleitet  und  dann  d*s 
gebroclme  Farbenbild  g^gen  ein  senkrecht  ausgespanp- 
tea ,  weifsee  Papier  geworfen.  Hierauf  bele»f i^te  mau 
mit  Wacba  eine  zuvor  genau  untersuchte  nnd  a(a  nicty 
magnetisch  befundene  Stahl -Nadel  mit  dem  au  ihrem 
Mittelpunkte  befindlichen  Hütchen  auf  einen  senkrecht 
etebenden.\  Stift,  und  schob  dann  die  NadeJ  ,  fwia^ben 
dem  Prisma  und  Papier  in  den  violetten  Strahl  hinein, 
so,  dafs  ihr  langes  Schattenbild  auf  dem  papier  in  der 
Milte  des  violetten  Licht  •  Streifs  z\*  sehen  war.  Nach 
dieser  Vorkehrung  fing  Herr  Mo'Uhini  mit  einem  zwi- 
schen dem  Prisma  und  der  Nade}  gehaltwifn  frenufeUft 
den  violetten  Strahl  auf  upd  leitete  ihn,  in  «inen,  JLicJbx- 
Punkt  Concentrin,  miuelst  einer  kleinen  Bewegung  des 
Brsnngiases,  von  dem  Mittelpunkte  der  tytfjej  aus  nach 
deren  «um  Nord-Pole  werdenden  Ende  hin  ,  upd  liefs 
dann  immer  wieder  von  neuem   den   violetten  Lieb r.- 


ten  hat,  auch  für  den  Arzt  ton  cler  ^oebsten  Wichtigkeit. 
Was  fqr  liefe  Andeutungen  .liefen  hierin  für  Jelztefu!  — 
Licht,  das  feinste  immaieriettyte  A^ens  der  Natur,  vermag 
die  magnetische  Kraft  zu  erwecken!  Und  wiederum  nicht 
das  Licht  übeihaupt,  picht  der  gesammte  Uchtstiahl,  son- 
dern nur  ein  Theil,  eine  bestimmte  Modifikation  und  Bre- 
chung desselben!  Welcher  bedeutende  Wink  auf  die  Wir- 
kung feinerer  den  gewöhnlichen  Sionen  unbemerkbarer 
Agentien  bei  dieser  Kraft  l  Auf  ^las  spezifische,  indif Quelle 
Verhältnifs  im  Lebenden!  Welche  neue  gtofse  Bedeutung 
bekommen  mit  einemmal  die  verschiedenen  Farben,  als 
Naturagentien  l  Wie  schön  schHefst  sich  diese  "Entdeckung 
an  unsers  Göthe'i  genialische  Forschungen  über  die- 
sen Gegenstand  l  Warum  wirkt  dies  gerade  der  violette; 
$trah),  und  pur  dieser!  \Velche.  Beziehungen  haben  viel- 
leicht die  andern  Farben  auf  andere  Naturkräfte l  Welche 
auf  die  Vitalität ,  und  ihre  verschiedenen  Modifikationen  \ 
—  Ein  neues,  grofses  Feid  d,er  Untersuchung  schliefst  sich, 
nnr  hier  auf.  d.  H. 
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Punkt  langt  det  einen  Hallte  der  Nadel  von  deren  Mit- 
telpunkte aus  fortgleiten.  —    Auf  diele  Weise  wurden 
S  Nadeln,  die  eine  33,  die  andere  35  Minuten  lang  be« 
bandelt,  und  beide  erlangten  dadurch  alle  Eigentüm- 
lichkeiten einer  guten  Magnet  -Nadel,  dagegen  a  in  glei- 
cher Zeit  mit  dem  rothen  Strahle  behandelte  Nadeln 
keine  Veränderung  erlitten.     Nach  vielfältigen  Versu- 
chen hat  Herr  Morichini  gefunden,  dafa  ganz  allein  der 
violette  Strahl   die  magnetische  Wirksamkeit  für  die 
Dauer  ertheile,  und  dafs  dies  um  so  schneller  und  stär- 
ker erfolge,  je  reiner  und  trockener  wahrend  des  Magne- 
tiairena  die  Luft  gerade  ist.    Er  hat  über  seine  Entdek- 
kung  bereits  2  Abhandlungen  (Memoria  sopra  la  fort* 
magnetizante  dcl  rageio  violette  Roma.  iSu— -  l3,  8*0,) 
in  der  Acaäemia  Fi  Sic  Q  -Malemaiica  dei  Uncei  in  Rom 
vorgelesen  und  dann  dem  Drucke  übergeben,    Die  er- 
atere  hat  Herr  Dr.  Schonbcr*  aus  Kopp enha gen  ins  Tern- 
sche übersetzt  und  sie  cum  Einrücken  in  ein  physisches 
Journal  Herrn  Sommer ing  übersandt,    und  die  leutere 
wird  Herr  Dr.  Sc  ö  hl  in  aus  Stuttgardt  übersetzen  und 
sie   ebenfalls  nach   Teutschland  senden,    (  Von  Herrn 
Ober-Staabs-Arzt  Dr,  Kluge,) 


.  1       ...  *  »t 
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Verzeichnifs 
der  medmnischeen  Vorlesungen  zu  Brlin 
*  im  Winter  i8i3* 


L  Bei  der  Universität. 

Die  Anatomie  (mit  Aüaschlufs  der  Osteologie  und 
Syndesmologie)  lehrt  Herr  Prof.  Hndolphi  sechsmal 
die  V^oche,  Nachmittags  von  a  bis  :y  Uhr. 

Osteologie,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  von  12  bis  1  Uhr.  Herr  Prof«  Knape. 

Syndesmologie,  derselbe  öffentlich  Donners* 
tags  und  Freitags  von  10  bis  iL  Uhiv 

Splanchndlogie,  derselbe,  Montags,  Dien*« 
tags,  Donnerstags  und  Freitags  von  4  bis  5  Uhr., 

Die  Anatomie  des  Geniriis,  Herr  Dr.  Kosen« 
thal  öffentlich. 

'  Die  Anatomie  der  Sinneswerkzeuge,  Herr 
ProL  Rudolph  i,  Donnetstags  und  Freitags  von  xi  bis 
IS  Uhr  öffentlich. 

In  der  praktischen  Zergliederungskunst  wer- 
den tätlich  von  9  bis  12  Uhr  die  Herrn  Proff.  RudoU 
phi  und  Knape  gemeinschaftlich  Anleitung  anheilen» 

Die  »Anatomie  und  Physiologie  der  Haus- 
thier e  lehrt  Herr  Dr.  Reckleben,  4  Stunden  die 
Woche  öffentlich. 

In  d  er  praktischen  Zergliederung**;  11  nstd  er 
Hausthiete  eriheilt  derselbe  täglich  von  9  bis  ist 
Uht  Unterricht.  • 

Die  allgemeine  Physiologie  lehrt  Herr  Prof» 
Horkel  von  1  bis  2  Uhr. 

Die  Physiologie  derPflan*en,  derselbe  von 
2  bis  3  Uhr» 

•  'Medizinische  Anthropologie,  Herr  Dr.  Ro* 
sen  thal,  4  Stunden  wöchentlich« 

Allgemeine  Krankheitsichre,  Hr.  Prof«  Ru« 
dolphi,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitaga 
von  3  bis  4  Uhr. 

Die  Semiotik,  Herr  Prof*  Reich,  Montags,  Mitt* 
wochs  und  Freitags  von  1  bis  2  Uhr. 

Die  Arzneimittellehre*  Herr  Prof*  Hufeland, 
4  mal.  die  Woche,  von  1  bis  9  Uhr« 

Specielle  Therapie,  Hr«  Dr«  Richter, 
von  10  bis  11  Uhr. 
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Ute  Therapie  der  Augenkrankheiten,  Herr 
Prof.  Heil,  von  8  bis  u  Uhr: 

Lieber  die  venerischen  Krankheiten  Heset  Hr. 
Dr.  Richter,  Montags  und  Donnerstags*  v*>u  2  bia  3 
Uhr  öffentlich.  : 

Uelier  die  Kinderkrankheiten,  derselbe,  in 
eben  den  Stunden,  Dienstags,  Mittwochs  und  Freitags; 

Üebcr  die  Weiber-  und  Kinderkrankheiten; 


Herr  Dr.  Friedländer,  Dienstags  und  Donnerstags 
vort  2  bi»  3  Uhr; 

Die  medicin  isch  6  Ch  irurgie  lehrt  Herr  Dr; 
Befri stein  vom  4  his  5  Uhr. 

Alle  T heile  der  ipecialleh  Chirurgie,  Hr. 
Prof.  Gräfe;  Montags  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags.  Nachmittags  von  6  bis  7  Uhr.' 

Die  gesämmte  Akjurgik,  oder  einen  Curaus  aller 
chirurgischen  Operationen,  derselbe,  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Vreitaga  von  5  bis  6  Uhr. 

Die  damit  verbundenen  Demonstrationen  und 
tlebungen  am  Cadaver  finden  Mittwochs  und  Sonn« 
abends  statt:  . 

Den  chirurgischen  Verband  lehrt  Herr  Dr; 
Berns  lein  von  3  bis  4  Übr  in  der  Ait,  dafs  er  die 
vorzüglichsten  Krankheiten,  bei  welchen  Binden,  Ban- 
dagen und  Maschinen  ansüßenden  sind ,  zugleich  mit 
eröftert; 

Ueber  Verrenkungen  und  Knochenbrüche 
lieset  Herr  Prof.  Gräfe  Montags  und  Dienstags  von  of 
bis  io  Uhr,  öffentlich. 

Die  Entbindungskuhst  lehrt  derselbe  Don* 
berstag*  und  Freitags  Morgens  von  7  bis  8  Uhr. 

Die  Geburtshülfe  theoretisch  und  praktisch,  Hr. 
Dr.  Friedländer  Montags,  Dienstags  und  Sonnabends 
Von  2  bis  5  Uhr; 

Gerichtliche  Anthropologie  Hr.  Prof;  Knape 
Montags,  Dienstags  und  Mittwochs  Abends  von  7  bis 
8  Uhr. 

Gerichtliche  Medicin  Herr  Prof.  Reil  Mor- 
gens von  7  bis  8  Uhr. 

Die  theoretische  und  p  r  a  k  t  i  s  c  h  e  Th  i  e  r  h  e  i  1- 
kunde,  sowohl  für  Thierärzte  als  zu  künftige  Physiker 
und  Oekonomen,  Herr  Dr.  Reckleben. 

Die  Geschichte  der  Medicin  Hr.  Prof.  Reich 
Mootags,  Dienstags,  Donoerstags  Und  Freitags  von  4  bis 

5  Uhn 
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,     ,  DieApborismen  des  Hipfokrates  erklärt  der-. 
•  elbe  Sonnabends  von  4  bis  5  Uhr. 

Klinische  Hebungen  wird  Herr  Prof,  Reil  von 
II  bis  12  Uhr  anstellen.  ? 

Die  klinischen  medicinisch -chirurgischen 
Uebungen  in  dem  poliklinischen  Institut  leitet  Herr 
Profi  Hüfeland,  in  Verbindung  mit  Herrn  Dr.  Bern»  * 
stein:  . . 

Die  chirurgische  Klinik,  und  die  Klinik  der 
Augenkrankheiten  im  Universität« -Hospital  Herr 
Prof.  Gräfe,  5  i^ia L  die  Woche  von  2  bis  3  Uhr; 

.Ge  bu  rtsb  ü  1  flieh 4  Klinik,  Herr  D.  Fried  1  an- 
der Montags,  Mittwochs»  Donnerstags  und  Sonnabends 
von  3  bis  5  Uhr* 

Experimentalphysik  wird  Hr.  Pröfi  Fischer, 
nach  seinem  Lehrbuch  der  mechanischen  Naturlenre; 
Mittwochs  und.  Öonnabehds  von  3  bis  5  Uhr  vortragen. 

Die  Lehre  von  der  Wärme  in  physischer,  che- 
mischer und  physiologischer  Beziehung,  Herr  Professor 

Er  man. 

Von  den  lu  f  t^förrn  i  gen  Flüssigkeiten  wird 
Herr  Prof;  Hermbstädt  Montags  und  Dienstags  früh 
von  8  bis  q  Uhr  öffentlich  handeln; 

Die  allgemeine  Exp  e  r i m en t a  1  ch  em i e  lehrt 
Herr  Prof.  Kiaproth  Montags  und  Freitags  von  3  bis 
5  Uhr. 

Dieselbe  Herr  Prof;  Hermbstädt,  nach  seinem 
Grundrifs,  Montags,  Donnerstags  und  Sonnabends  Abends 
von  5  bis  7  Uhr. 

Ü.  Bei  de?  Königt  medicinisch -chirurgischen 

Militairacademie.  . 

h  ProfetMOtti  brdiharil 

C.  L.  Mursinna,  Dr.,  D  ecanus ,  wird  des  Montags 
und  Dienstags  von  io  bis  12  Uhr  über  Cürsum  opera* 
tionum  chirurgicarurh  öffentlich  Vorträge  halten.  Pri- 
vatim trägt  er  des  Mittwoche  von  5  bis  7  Uhr  die  Ban» 
'  dagenlebre,  des  Donnerstags  und  Freitags,  den4  Cursunt 
Operation  um  chirurgicarüm  von  5  bis  7  Uhr  und  dei  . \ 
Sonnabends  die  Piacturen  und  Luxationen  von  5  bis  7 
Uhr  vor»  Auch  wird  er  dee  Mittwochs  und  .sonnabends* 
ton  11  bis  12  Uhr  die  praktische  GeburtshüUe  in  de* 
Charite  üben  lassen: 

L.  Formey;  Dr.  wird  des  Donneiatags  und,  Freitags 
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von  g  bis  10  Uhr  die  Eikenntuifs  und  Kur  der  akuten 

Krankheiten"  vortragen.  ' 

C.  F.  Griefe,  Dr.  trägt  i)  dös  Montage  und  Diene- 
tags  von  9  bis  IO  Uhr  öffentlich  die  Erkenntnife  und 
Kur  der  Luxationen  und  Fracturen  vor.  2)  Privatim 
halt  er  dea  Montaus.  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags von  5  bis  4  Uhr  Vorlesungen  über  den  Cursum 
operationum  cbirurgicarum,  die  zu  diesem  Vortrage  ge- 
hörigen Demonstrationen  und  Uebungen  an  I  eichna- 
men  werden  auf  besondere  Stunden  Mittwochs  und  Sonn- 
abends festgesetzt,  3)  Lehrt'  er  die  specielle  Chirurgie 
}n  ihrem  ganzen  Umfange,  nur  mit  Ausnahme  der  Bru- 
che und  Verrenkungen  jVlontags,  Dienstags,  Donnerstags 
und  Freitags  von  A  bis  5  Uhr.  4)  Li  u  derselbe  über 
Theorie  und  Praxis  der  Geburtshülfe  Donnerstags  und 
Freitags  von  7  bis  8  Uhr. 

vS.  F.  Herrn  bstaedt,  wird  dee  Mittwoche  und  Sonn* 
abends  von  8  bis  y  Uhr,  aus  der  allgemeinen  Chemie 
die  Lehre  von  den  zusammengesetzten  Stoffen  in  Rück- 
sicht auf  die  Heilkunde  öffentlich  vortragen.  Pri- 
vatim wird  er  des  Montags,  Donnerstage  "und  Freitags 
Abends  von  5  bis  7  Uhr,  über  ExprrimentalChemie  lesen'. 

E.  U.  Horn,  Dr.  wird  des  Sonnabends  von  8  bie 
q  Uhr  die  Erkenntnifs  und  Hei'ung  der  veneriechen 
Krankheiten  mit  praktischen  Erläuterungen  am  Kran- 
kenbette öffentlich  vortragen  und  den  zweiten  Tbeil 
seines  Handbuches  der  medicinischen  Chirurgie,  Berlin 
1806.  dabei  zum  Grunde  legen.  Privatim  wird  er  dea 
Montags,  Dienstags,  Mittwochs,  Donnerstage  und  Frei- 
tags von  8  bis  9  Uhr  über  specielle  Therapie  der  hitzi- 
gen und  chronischen  Krankheiten  nach  eigenen  Helten 
Vorlesungen  halten,  und  in  der  Königl.  klinischen  Lehr- 
anstalt im  Charite*- Krankenhause  täglich  von  9  bis  10 
Uhr  die  klinischen  Uebungen  leiten. 

F.  Hufeland,  Dr.  wird  Mittwochs  und  Sonnabends 
von  &  bis  9  Uhr  Semiotik  öffentlich,  und  Donnerstags 
und  Freitags  dieselbe  von  10  bis  Ii  Uhr  privatim  lesen." 
In  dem  Vortrag  der  Therapie  wird  er  täglich  von  ia  bis 
I  Uhr  fortführen.  . 

I  G.  Kiesewetter,  Df,  ist  zur  Jteit  abwesend. 

C.  Knape,  Dr.  tragt  dee  Donneretags  und  Freitage) 
von  10  bis  11  Uhr  die  ^f&ndesmologie  öffentlich  vor. 
Paivatim  giebt  er  täglich  von  0  bie  19  Uhr  in  der  prak- 
tischen Zergliederungekunst  Unterricht,  und  lieset  dee 
Montage,  Diene  age,  Donnerstags  und  Freitags  von  1* 
bis  1  Uhr  über  Osteologie,  an  ebeft  dieeeu  Tagen  von 
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4  bis  5  Ubr   if ber -Spkw^o^^i«^  und    des  Montage. 

Dienstags  und  Mitwochs  des  Abends  von  7  bis  ß  Uhr 
über  Medicina  for»nsis. 

L.  E.  v.  Koeiien,  Dr.  wird  des  Donnerstags  und 
Freitags  von  11  bis  x<2  Uhr  Ober  die  ftletaile  als  HeiU 
mittel  öffentlich  |fortiäge  balftn.  I^rivfcirm  wird^er  des 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  von  |  bis 

2  Uhr  über  rbysiologie-^ntf rricht  ertheilen. 

C  H.  Ribcke,  wird  .des  Donnerstags  und  Freitaga 
von  8  bi*  9  Uhr  ü;  er  praktisches  Accouchernent  öffent- 
lich Vorträg»  halten.  .  t 

C.  A.  Rudojpbi,  Dr.  wird  des  Mittwochs  und 
Sonnabends  yon,  9  bis  in.JJbr  die  Anatomie  der  Sin- 
neswerkzeuge1  mit  Rücksir  bt  auf  die  Chirurgie  öffent- 
lich vortragen.  Privatim  giebti  «rr  täglich  von  9  bjs  j$ 
yhr  in  der  prak  ischen  Zergliederungskunst  Untcrrichr, 
und  lehrt  täglich  von  2  bis  3  Uhr  die  Anatomie,  und, 
des  Montags*  Dienstags,  «Donnerstags  und  Freitags  von 

3  bis  4  Uhr  die  pathologische  Anatomie,    ^  _  } 

II.  Pr  oje  sso  res  ext  r  a  o  r  dinarir. 

G.  C.  UfMch,  Dr.  wird  des  Montags,  Mittwocha 
und  Dormersrags  Von  6  bis  7  Uhr  Abends,  itt  Erzählung 
der  Geschichte  der  Medicin  öffentlich  fortfahren. 

C.  D,  Tbiirte.,  Dr.  zur  Zeit  ablesend. 

F.  RosenthaJ,  Dr.  (Prosector),  wird  täglich  Un- 
terricht in  der  praktischen  Zergliederungskunst  erthei- 
len, und  die  Anatomie  des  Gehirns  öffentlich  vortrat 
gen»  —  .... 
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in  und  um  Re^risburg  beobachtet  von  Dr.  Ja-  , 
cob  Schaeffer,  Fürst!.  Tliurn-  und  Taxischem 
Leibarzte  und  Geheimenrathe*    ( Fortsetzung* ) 
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iL  Öie  verschiedenen  formeri  dei  Kopfrbeumatit- 
xnus  und  die  Kraft  des  Quecksilbers  dagegen. 
Von  Dr.  Rademachet zu  Goch  am  Rhein.    —  64 

XII.  Merkwürdige  Geschichte  eines  Morbus  roaculd- 
sus  haemorrhagicus  VVerlhofii.  Von  Dr.  Böhme, 
-     praktischem  Arzte4  in  Dresden,        j     "i       —  80 

IV.  Eine  Vereiterung  in  der  Lunge  durch  den  /leidi- 
gen und  anhaltenden  Gebrauch  des  WasSerfen- 
chels  geheilt.  Von  Dr.  Henning,  Hofmedikus  zu 
Ztrbst,       .     -  <       i       i       •       *       i      ^  103 

Vi  Kurze  Nachrichten  und  Auszuge, 
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Höchstwichtige  Entdeckung  von  der  Wirkung 
,         des  Violetlicbtatrahls  auf  Erweckung  des  Mag- 
netismus»  Von  Hrn;  Ober- Staabi- Arzt  Dr. 
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Zeit-    und  ,  Volkskrankheiten 

des  Jahres  181a 

in  und  um  Regensburg  beobachtet 

von 

Dr.  Jacob  Schaeffer, 

Fürstl.  Thtirn  und  Taxischem  Leibarst« 

» 

Und  Gehöimenrathe. 

\  *  *  " 

(Beichlufi.) 

Octo  her. 

Im  ganzen  Monat  kein  einziger  heiterer  und 
nur  ein  Paar  schöne  Tage;  sechzehn  waren 
▼ermischt  mit  Sonnenschein ;  die  übrigen  trü- 
be, mit  Nebel,  Regen  urid  Wind,  Dennoch 
war  die  Temperatur  der  Luft  gemäfsigt  und 
im  Ganzen  etwas  über  dem  gewöhnlichen  Mit* 
tel.    Die  Winde  wechselten  zwischen  Ost  und 

*  * 

West. 
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Barometerstand :        höchster         27*   2"  8 

niedrigster  26  4  4 
mittlerer  26     9  8 

/  •  » 

Thermometemand:   höchster         +17  o 

niedrigster  +10 

mittlerer  -f  8  I 

Hygrometerstand:     höchster  757 

niedrigster  367  * 
mittlerer  6o5| 

* 

Vom  6ten  bis  auf  den  «asten  immer  nie- 
driger  Barometerstand,  ganz  gegen  die  Ord- 
nung anderer  Jahre.  Das  Mittel  um  %\  Lin. 
zu  tief;  das  Thermometer  um  einen  halben 
Grad  höher  als  sonst;  das  Hygrometer  um 
5o  Grade  zu  niedrig. 

■  • 

Rheumatische  Beschwerden  des  Antlitzes, 
in  den  Armen  und  Schenkeln  etc.  kamen  öf- 
ter als  katarrhalische  Krankheiten  vor ;  dock 
waren  auch  diese  nicht  selten :  vorzüglich  sah 
inan  viele  rheumatische  Koliken  und  Durch- 
fälle, die  in  a4  Stunden  oft  zehn-  und  zwan- 

•  zigmal  zu  Stuhle  trieben  x  gastrische  und  Wech- 
sei-  Fieber  fielen  auch  vor:  diese  aber  waren 
nicht  rein  ausgebildet  und  hielten  ihren  Ty- 
pus/ selten  ordentlich ,  sondern  erschienen 
bald  täglich,  nie  aber  zuir  selben  Stunde,  und 
fingen  selten  mit  einem  bedeutenden  Frost, 

*■ 

♦  * 

1 

a 

*  »  . 
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wohl  aber  mit  leichtem  Schauder  an,  auf  wel- 
chen  lang  anhaltende  Hitze  folgte,  die  sich 
ünit  Schweifs  endete.     Sie  erforderten  auch 
selten  zur  Heilung  "die  gewöhnlichen  Gaben 
der  China,   sondern  nur  ein  kleiner  Zusatz 
derselben  zur  Kalmus  Wurzel  und  das  Elixir 
robor.  Wh.  in  den  Zwischenzeiten  fleifsig  ge- 
reicht,   wenn,   in  nolhigen  Fällen,   i^ivor  ein 
oder  das  andere  mal  die  Brechwurzel  oder 
andere  auflosende  Mittel  vorausgeschickt  wor- 
den waren,  hob  diese  Anfälle  in  kurzem.  — 
An  einem  28  jährigen  Registrator ,  der  öfters 
an  Krankheiten  dies  Unterleibes  und  beson- 
ders  an  herpetischen  Fufs-  Beschwerden  litt, 
sah  ich  das  Blasenfieber,  Pemphygus,  das  aber 
nach  neun  Tagen  vorüber  und  mit  Abschilfe- 
rung des  Oberhäutchens  beendet  war.  Es  ging 
diesem  Ausschlagfieber  heftiger  Frost  mit  un- 
ausstehlichem Brennen  und  Jucken  des  ganzen 
Körpers,  besonders  der  Hände  und  Füfse  vor- 
aus,  worauf  diese  Theile  ganz  roth  und  etwas 
angetrieben  wurden;  auch  äußerten  sich  nach 
24  Stunden  kleine,  einzeln  stehende,  kaum 
eines  Stecknadelknopfes  grofse  Bläschen,  wel- 
che aber  mit  jedem  Tag*  grofser  und  mit  hel- 
ler Lymphe  gefüllt  wurden ,  deren\  einige  bis 
zur  GröXse  kleiner  Haselnüsse  anwuchsen  und 
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aufgeschnitten  werden  mufsteo.  Die  hellgel- 
be herausgelaufene  Lymphe  war  sehr  heifs, 
und  da  die  geöffneten  Blasen  mit  Kalchwas- 
ser  benetzt  wurden,  so  trockneten  diese  Siel* 
len  bald  aus  und  die  Oberhaut  schälte  sich 
nach  dem  neunten  Tage  von  allen  diesen 
Theilen  nach  und  nach  ab,  so  däfs  der  Kran- 
ke  den  zehnten  Tag  nach  eingetretenem  Fie- 
.berfrost  das  Bett  verlasset  und  seine  Berufs- 
geschäfte wieder  besorgen  konnte.  —  Von 
rheumatischen  Koliken,  theils  mit,  theils  ohne 
Ausleerungen,  wurden  manche  plötzlich  befal- 
len  und  viele  derselben  eben  so  geschwind 
wieder  geheilt.  —  Den  angehenden  Lungen, 
schwindsüchtigen  bekam  dieser  Monat  nicht 
gut;  sie  husteten  viel,  warfen  mitunter  reinen 
Eiter  aus  und  magerten  merklich  ab.  —  Von 
meinen  70  gehabten  Kranken  verlohr  ich  in 
de*  Mitte  dieses  Monats  ein  20  Jahre  alt  ge- 
wordenes Dienstmädchen  an  dieser  Lungen- 
vereiterung nach  einem  16  Wochen  voraus- 
gegangenen  und  sich  oft  wiederholten  Blut- 
sturz. —  Kinder  litten  allenthalben  an  in- 
nern  Entzündungen ,  besonders  der  Lungen 
mit  Seitenstich  und  Schleimfieber  begleitet, 
wobei  sich  die  Wolferley- Blumen  vorzüglich 
gut  auszeichneten.  —   An  einem  ähnlichen 
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Schleim-  und  Nerven- Fieber  hatte  ich)  mit 
meinem  Bruder  gemeinschaftlich  eine  jung« 
Frau  zu  berathen,  die  zum  erstenmal  glück- 
lich entbunden,  die  ersten  14  Tage  der  Wo- 
chen  erwünscht  zugebracht  hatte,  nachher  aber 
mit  angetriebenem  schmerzendem  Unterleib 
mit  Fieber  etc.  wobei  sich  Calomel  und  Opi- 
um sammt  Klystiren  etc.  wohlthätig  erwiesen 
und  später,  als  dieses  Wöchnerinfieber  geho- 
ben war,  mit  heftigem  Schmerz  in  rechten 
etwas  angeschwollenen  Schenkel  und  endlich 
mit  einem  remittirenden  Schleim fieber  befal- 
len  wurde,  das  über  den  andern  Tag  deutlich 
sich  verschlimmerte  und  deswegen  mit  China 
in  Substanz  und  Absud,  nebst  andern  flüchti- 
gen Reiz-  und  Nerven  -  Mitteln  behandelt  wer- 
den mufste,  bis  endlich  erst  in  der  siebenten 
Woche  nach  der  Entbindung  die  volle  Gene- 
sung sammt  der  blühendsten  Gesundheit  wie- 
der  eintraten.  — 

Gegen  den  Scblufs  des  Octobers  hatte 
ich  auch  das  Vergnügen,  ein  noch  nicht  ganz 
achtjähriges  Mädchen  von  der  Koxalgie  auf 
der  rechten  Seite,  woran  sie  seit  drei  Mona- 
ten litt,  glücklich  zu  befreien.  Die  Eltern 
bemerkten  nämlich,  dafs  das  Kind  in  etwas 
tu  hinken  anfing  und  zuweilen  über  unange- 


nehme  Gefühle  im  rechten  Kpie  klagte.  Nach 
genauer  Erforschung  der  Gelegenheits- Ursa- 
che und  des  Ursprungs  dieser  Erscheinung  er- 
gab sich,  dafs  dieses  nahe  an  der  Stadt  woh- 
nende Mädchen  von  einem  ihrer  Nachbaren 
erschreckt  und  Uber  einen  nicht  breiten  Gra- 
ben gesprungen  und  auf  diese  rechte  Seite 
gefallen  sey,  nach  diesem  Fall  aber  weder 
Schmerzen  im  Schenkel  noch  Fufs  bemerkt 
habe.    Bei  meinem  ersten  Besuch  in  der  Mitte 

* 

des  July  traf  ich  Patientin  im  Bett  liegend 
an,  und  als  mir  die  Mutter  den  Anfang  und 
Verlauf  dieses  Uebelbefindens  erzählt  hatte, 
hiefs  ich  das  Mädchen  auf  den  Tisch  gerade 
auf  den  Rücken  legen  und  die  beiden  Schen- 
kel und  Füfse  ausstrecken:  das  rechte  Kuie 
aber  konnte  nicht  ganz  ausgedehnt  und  in 
eine  gerade  Linie  gebracht  werdefa;  doch  sah 
man  deutlich,  dafs  ddsselbe  etwas  tiefer  als 
das  linke  Knie  stand  und  diese  Extremität 
länger  als  die  gegenüber  liegende  linke  sey. 
Als  ich  nun  das  Kind  aufstehen  und  das  Ge- 
sieht  gegen  die  Wand,  den  Rücken  aber  nach 
mir  wenden  liefs,  so  bemerkte  ich  mit  den 
Umstehenden  deutlich,   dafs  der  rechte  Hin- 

•  # 

terbacken  etwas  angetrieben  und  hervorste- 
hender, das  Knie  aber  mit  dem  Schenkel  und 
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Fufs  einen  Winkel  machte  und  nur  die  Zehen 
den  Fufsboden  berührten,  die  Ferse  hingegen 
nach  oben  und  die  Sohle  gegen  mich  gekehrt 
war.  Diese  Stellung  glich  treffend  der  Abbil- 
dung, welch*  um  Albers  und  Fieker  über 
dieses  Leiden  *)  vorzeichneten.  Da  die  Krank- 
heit  noch  im  Entstehen  war,  so  rieth  ich  ein 
tüchtiges  Blasenpflaster  auf  die  äufsere  Gegend 
des  rechten  Trofchanters  zu  legen  und  lang© 
in  Eiterung  zu  erhalten ;  innerlich  gab  ich 
Morgens  und  Abends  eine  G#be  von  fyt.  Ca- 
lomel  scr.  sem.  Rad.  Jalapp.  Trag,  aroma- 
tic.  aä  scr.  j.  Salphur.  ourant.  Antim.  gr.  iij\ 
M.  et  div.  in  vj.  pärt.  aeq.  und  den  Tag  über 
viermal  fyt.  Radic.  Calom.  äromat.  dr.  üj. 
Cort.  Chin.  dr.  ij.  ooq.  in  aq.  fönt.  s.  q.  Co- 
lat.  unc.  iv.  add.  Elix.  robor.  TVh.  dr.  ij.  Syr. 
Papav.  alb.  unc.  sem.  einen  Eßlöffel,  weil 
die  Kranke  merklich  abmagerte  und  mitunter 

Nachtschweifse  hatte.  Nachdem 
Heilmethode  eirnge  Zeit  fortgesetzt  wer- 
den, verkürzte  sich  nicht  nur  das  bereits  län- 

*)  Preisfrage:  Worin  besteht  eigentlich   das  Uebel, 
das  unter  dem  sogenannten  freiwilligen  Hinken  der 
Kinder  bekannt  ist;  obst  wann  und  wie  findet  Hei- 
lung  statt?  von  Dr.  Albers  und  Dr.  Ficker  beant- 
wortet. Wien  1807.  4* 
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ger  gewordene  Bein,  das  Knie  konnte  besser 
ausgestreckt  und  die  Ferse  wieder  nach  dem 
Boden  gekehrt  werden,  auch  fand  sich  ver- 
mehrtere  Efslust  und  stärkepder  Schlaf  ohne 
Schweiße  ein:  nur  zog  sich  in  der  Mitte  des 
Schenkels,  zwischen  den  Beugemuskeln  des 
Fufses,  eine  Geschwulst  mit  Rothe  zusammen, 
die  sich  endlich  nach  aufgelegten  erweichen- 
den  Pflastern  und  Breiumschlägen  auf  der  äus- 
sern Seite  desselben  öffnete  und  wässerigen 
Eiter  entleerte.  Die  sorgfältige  Bandagirung 
dieses  Schenkels  und  der  meistens  trocken 
gemachte  Verband  heilten  allmählig  diese 
Wunde  und  das  Mädchen  konnte  am  Ende 

4 

des  Novembers  ganz  gerade  mit  ausgestreck- 
tem Beine  und  mit  Auftreten  der  ganzen  Fufs- 
sohle  ohne  zu  hinken,  gehen.  Bevor  ich  die- 
se Patientin  zu  besorgen  übernahm ,  >  wurde 
das  Ufcbel  Anfangs  für  rheumatisches  *  nach- 
her  für **ervöse$  Hüftweh  gehalten  und  dem- 
nach behandelt;  aber  weder  angewandte  Käl- 
te noch  Wärme  konnten  eine  Krankheit  he- 
ben, welche  nicht  da  war,  .  Denn  aus  der  Er- 

-  ♦ 

fahrung  wissen  wir  zwar,  dafs  das  Hüftweh 
seinen  Sitz  sowohl  im  Nerven  selbst,  als  auch 
in  den  benachbarten  muskulösen  Gebilden  ha- 
ben  kann,  und  dafs  im  ersten  Fall  Wärme 
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ganz  voi trefflich im  letzten  aber  schlechter- 
dings nicht  vertragen  werden  kann,  sondern 
das  Bett  selbst  den  Schmerz  erhöhe,  die  Kühle 
aber  und  das  Aufseyn  ihn  vermindere.  Da 
nun  Kälte  der  Muskel-Faser  —  dem  Contra- 
ctions  -  Princip,  so  wie  Wärme  dem  Nerven  — 
dem  Expansiv- Princip  eigen  und  behaglich, 
ist,  so  erklärt  sich's  leicht,   warum  in  rheu- 

manschen  Leiden  —  in  Krankheiten  des  irri- 

i 

tablen  Systems  die  Wärme  selten  oder  nie, 


und  umgekehrt ;  die  Kälte  in  •  arthritischen 
oder  Gicht- Beschwerden,  deren  eigentlicher 
Sitz  im  Nervensystem  aufzusuchen  ist,  schlech- 

■ 

terdiDgs  nicht  vertragen  werdeo  kann. 

* 

November. 

'    *  . 

;  Neblicht,  windig,  nafskalt.  Den  8ten 
sank  das  Thermometer  zum  erstenmal  unter 
den  Gefrierpunkt;  allein  Vom  i4ten  bis  mosten 
wieder.  Itzt  begann  eigentlich  die  Wia- 
und  es  fiel  etwas  Schnee;  sonst  duich- 
aus  Regen,  selbst  den  agsten  noch.  Die  herr- 
schenden Winde  NO.  SO. 

Barometerstand:    •  böchster      27*     4"'  8 

niedrigster  26  3  3 
mittlerer      26     11  8 


Digitized  by  Google 


Thermometemand :  höchster  +65 

niedrigster  —  8      3  , 

mittlerer    ,  +  o     6  . 

Bygrometemand :     höchster        709  v 

niedrigster  276 
mittlerer  527 

Das  Barometer  war  immer  sehr  veränder- 
lich und  erreichte  beträchtliche  Extremen,  wio 
in  diesem  Monat  gewöhnlich*  Die  mittlere 
Temperatur  ist  zwei  Grade  zu  gering  und  die 
mittlere  Feuchtigkeit  um  71  Grade  zu  grofs. 

Dieser  Monat  zeichnete  sich  durch  die 
am  a5sten  eingetretene  Kälte  aus,  die  uns 
den  Winter  mitbrachte,  der  Jns  im  Fdbruar 
bei  uns  strenge  herrschte:  der  im  Nov.  ge- 
fallene erste  Schnee  erhielt  sich  mit  dem  spä- 
ter  gefallenen  auf  unsern  Dächern  und  Stra- 

£  _ 

fsen,  bis  es  im  Febr.  tbaute. 

Die  Zahl  meiner  Behandelten  belief  sich 
auf  60,  von  denen  ich  eine  69  Jahre  alt  ge- 
wordene Frau  an  Entkräftung,  als  Folge  ei- 
nes  Carcinoms  der  rechten  Brust,  das  sie  seit- 
i5  Jahren  an  sich  trug,  verlohiv  Die  übrigen 
nach  und  nach  Erkrankten  und  Wiedergene- 
senon  litten  hauptsächlich  an  rheumatischen 
und  katarrhalischen  Zufallen  aller  Art.  Von 
der  ersten  Gattung  kam  ungewöhnlicher  als 
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sonst  das  Hüftweh  vor,  mit  dem  viele  plötz- 
lich befallen,  aber  die  meisten  eben  so  ge- 
schwind wieder  befreit  wurden.    Eine  gelind 
auflösende  Arznei,   zuweilen  auch  eine  Gabe 
der  Bretthwurzel  unverzüglich   gereicht  und 
äufserlich  die  alle  drei  Stunden  zu  wiederho- 
lende Einreibung  der  Salbe  fy.  OL  Terebinr 
thin.  dr.  j.  Mucilag.  Gurri.  Arabic.  unc.  Jß. 
Subact.  add.  Alkal.  volatil.  Flumr.  dr.  ij.  Tin- 
ctur.  Cantharid.  dr.  j.  linderten  und  hoben 
den  örtlichen  Schmerz  bald.  —  Koliken,  bald 
mit,  bald  ohne  Leibesverstopfung  und  Erbre* 
chen  mit  Durchfällen,  wie  (lern  Morbus  Cho- 
lera waren  gleichfalls  an  der  Tagesordnung. 
Ein  33  jähriger,  robuster  Kaufmannsd.ener,  der 
nie  herniosus  war,  wurde  mit  so  heftigen  Lei- 
besschmerzen mit  Brechen  und  hartnäckiger 
Leibesverstopfung  angegriffen,   dafs  alle  Er- 
scheinungen einer  Darmentzündung»  wie  bei 
Einklemmungen,  gegenwärtig  waren,  die  ganz 
antiphlogistisch  behandelt  und  mit  Blutabzie- 

* 

hen,  Gaben  von  Galomel  mit  Opium  etc.  ge- 
hoben  werden  muftten.  —  Ein  paar  am  Ner- 
venfieber *)  Erkrankte  hatte  ich  auch'  in  die- 

•)  Gan*  bestimmt  läfst  aich  am  Krankenbette  nach- 
weisen,  dafa  die  NerVenfiebtr  ursprünglich  und  un- 
mittelbar entweder  das  Semorium  commune,  dat 

/  1  r 
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sem  Monat  zu  besuchen:  bei  einem  weibli- 
chen 46  Jahre  alten  Sübjecte  ging  die  Krank- 
heit am  5ten  Tage  in  ein  Tertianfieber  mit 
ziegelmehlartigem  Harn  begleitet  über,  welches 
nach  einigen  Paroxysmen  bald  gehoben  wur- 
de. Die  Krankheit  des  mannlichen  Subjects, 
welches  von  grofser  Entkräftung,  verlohrner 
Efslust  mit  reiner  Zunge,  hellem  Harn,  etwas 
Kopfschmerz  und  Schwindel  beim  Aufsitzen 
im  Bette  etc.  ergriffen  war,  wurde  am  yten 
Tage  mit  dickem  Harn  und  allgemein  verbrei- 
tetem Schweifse  entschieden,  nachdem  im  er- 
sten Anfang  das  Graswurzel- Extract  nrit  et- 
was Mittelsalz  in  Pfeffermünz- Wasser  aufge- 
löst und  zwei  Morgen  nach  einander  jedesmal 
15  Gran  der  Brechwurzel  gereicht  wurden, 
die  allezeit  etwas  Schleim  von  oben  wegschaff- 

Cerebral- Organ,  oder  das  Ganglien  -System  ergrei- 
fen und  somit  von  den  Nerven  des  Unterleibes  aus- 
gehen, wie  jene  vom  Kopf.  Zu  diesen  wird  die 
Encephalitis  oder  das  hiuige,  schnell  verlaufende 
Nerven  lieber,  meistens  mit  Wasserergiefsungen  be- 
gleitet, das  langsam  fortschreitende  Febris  stupide 
gezählt.  Die  sogenannten  Faulfieber,  Typhus  mit 
und  ohne  Ansteckung»  entspringen  meistens  vom 
Ganglien -System  und  werden  erst  mittelst  der  Sym- 
pathie und  Nervenverein  der  beiden  Systeme  mit 
dem  Cerebral- Organ  in  Verbindung  und  Mitleiden- 
schaft gesetzt. 
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ten.  Der  Baldrianaufgufs  mit  Minder,  Geist 
und  etwas  Vitriolaether  versetzt,  Vollendeten 
die  Heilung  und  stellten  das  Gleichgewicht 
zwischen  dem  sensibeln  und  irritablen  System 
oder  die  Gesundheit  wieder  her,  —  Eine  her- 
umirrende Gicht  (Goutte  volante)  quälte 
gegen  drei  Wochen  einen  40  Jahre  zählen- 
den, übrigens  rüstigen  Gastwirth,  die  bald 
diese,  bald  jene  Articulation  ergriff,  nie  aber 
sechs  oder  acht  Stunden  in  derselben  Stelle 
weilte,  oder  Geschwulst  verursachte,  Sondern 
stets  den  Ort  veränderte  und  Nachts  vorzüg- 
lich in  hohem  Grade  wüthete,  bis  endlich  all- 
gemeine  Schweifse,  die  einige  Tage  sorgfältig 
unterhalten  wurden,  das  Uebel  glücklich  be- 
seitigten. —  Gegen  das  Ende  des  Monats  er- 
griffen katarrhalische  Krankheiten  aller  Nü- 
ancen,  als  Schnupfen,  Husten,  Halsweh  etc. 
häufig  Kinder  und  Erwachsene.  —  Meinem 
Bruder  kamen  im  Verlauf  dieses  Nov.  zwei 
Männer  und  mir  ein  Knabe  von  zehn  Jahren 
an  der  Harnruhr  zur  Behandlung  vor.'  Alle 
drei  klagten  über  Kopfschmerzen  an  den  Schlä- 
fen, unlöschlichen  Durst  und  über  unange- 
nehme Gefühle  in  den  Lenden:  sie  hatten 
dabei  eine  feuchte,  aber  schwärzliche  Zunge 
und  gegen  Abend  merkliches  Fieber;  sie  tran- 
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ken  und  pifsten,  besonders  die  Nächte  über, 
in  einem  fort,  so  dafs  sie  in  24  Stunden  10 
und  iz  Bouteillen  leerten  und  eben  so  viel 
und.üoch  mehr  Brunnen-Wasser  ähnlichen 
Harn  .  wegliefsen.     Diluirte  Phosphor- Säure 
oder  Hallers  Elixir  allein  oder  mit  einem  Saft 
versüfst,  in  Wasser,  löschte  ihren  Durst  noch 
am  ersten,  nebst  Stahlmitteln,  ihrem  Alter 
und  ihrer  Constitution  angemessen,  in  ver- 
schiedener  Form,   entweder  allein,   oder  mit 
China  etc.  versetzt,  heilte  sie  allmählig  voll- 
kommen, ,  Meinem  kleinen  Patienten  beka- 
menCitronen- Scheibchen  mit  Zucker  bestreut 
die  Nächte  übfer  vorzüglich  gut,  weil  sie  das 
viele  Aufstehen  zum  Trinken  und  Pissen  ver- 
minderten  und  dadurch   den  Schlaf  weniger 
störten.  —    Einen  andern  Jüngling  von  16 
Jahren  hatte  ich  an  der  wahren  Muskulär- 
Unruhe  zu  behandeln.    Thüenius  sagt  zwar: 
v  noch  habe  ich  keinen  einzigen  Knaben,  noch 
„nie  einen  Erwachsenen  vom  Veitstanze  behaf- 
tet gesehen."    Diese  Krankheit  ergriff,  wie 
gewöhnlich   diesen   jungen  Menschen  nicht 
plötzlich,  sondern  allmählig  und  begann  durch 
Ungeschicklichkeit  in  manchen  Verrichtungen, 
die  seine  Eltern  auf  Rechnung  der  Tölpel- 
jähre  so  lange  zu  setzen  für  gut  fanden,  bis 

end- 
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endlich  auch  das  Sprechen,  das  Ciavierspielen  N 
und  selbst  den  Löffel  nach  dem  Mund  zu  füh- 

•  * 

ren  schlechterdings  nicht  mehr  gehörig  von 
statten  gehen  wollte.  Ich  fing  die  Kiir  mit 
ein  Paar  Gaben  der  Brechwurzel  an  und  reich* 
te  dann  das  Eisen,  Anfangs  die  Tinctur«  Mar« 
tis  cum  Vin.  Malac.  in  dem  Aufgufs  des  Bai-  , 
drians  und  später  in  Substanz  mit  China  und 
Naphtha  Aceti  Martial.  mit  so  gutem  Erfolg, 
dafs  die  willkührliche  Bewegung  der  «Muskel' 
dem  Nervensystem  wieder  subordinirt  ruhig 
von  statten  ging;  jedoch  war  die  völlige  Wie- 
dergenesung etwas  zögernd  und  währte  gegen 
swei  Monate,  — »  Es  wird  zwar  unser  Leben 
in  das  animalische  und  organische  oder  ve* 
getative  abgetheilt,  und  zu  dem  ersten  alle 

I  Sinnen*  Verrichtungen  sammt  den  niedern  und 
höhern  Geistes- Verrichtungen  gezählt;  die 
Werkstätte  dieser  Sinnen-  und  Geistes  -  Fa- 
cultäten  ist  im  Gehirne  selbst  aufgeschlagen 
und  die  Alten  nannten  sie  actiones  animales. 
Das  organische  Leben  umfafst  den  Kreislauf, 
das  Athmen  (die  sogenannten  actiones  vita~ 

!  les  und  naturales^  deren  Sitz  in  der  Brust* 
und  Unterleibs -Höhle  ist)  sammt  dem  Re- 
productions- System  mit  allen  seinen  Unter- 
abtheilungen, als  Ernährung,  Ab-  und  Aus* 
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gonderung,  Zeugung  etc.  und  geschieht  vor- 
züglich durch  das  Ganglien -System,  welches 
mittelst  des  achten  Paares  und  mit  dem  gro- 
fsen  Intercostal-  oder  sympathischen  Nerven 
tnit  dem  Gehirne  in  enger  Verbindung  steht. 
Im  wachenden  tbierischen  Zustande  ist  das 
animalische,  im  Schlafe  das  ^organische  Leben 
in  erhöhter  Thätigkeit,    Dem  ohngeachtet  sind 
alle  diese  Abtheilungen  meistens  mangelhaft, 
weil  in  unserm  Körper  alles  mit  einander  ge- 
nau verwebt  und  das  Irritable,  Sensible-  und 
Keproductions  -  System  sich  nicht  entgegen- 
gesetzt, sondern  sich  subordinirt  sind,  und  ei- 
nes von  dem  andern  abhängt.    Kein  System 
kann  zwar  ohne  Mitwirkung  de»  andern  be- 
stehen ;  doch  ragt  das  Nervensystem  im  Thier- 
reich, und  besonders  beim  Menschen,  über 
die  andern  weit  hervor,  und  von  dessen  In- 
tegrität  hängen  alle  Erscheinungen  im  gesun- 
den, so  wie  von  dessen  Verletzung  die  man» 
nichfaltigen  Uebel  im  kranken  Zustand  ab. 
Denn  die  eben  besagte  Muskular-Unruhe  äus- 
sert wt)hl  ihr  Daseyn  durch  fehlerhafte  Bewe- 
gungen der  dem  Willen  unterworfenen  Mus- 

i 

kel:  allein  die  Ursache  dieser  krankhaften 
Aeufserung  ist  gleichfalls  im  Nervensysteme 
aufzusuchen,  weil  es  erwiesen  ist,  da£s  nur 

•  .  \ 

I 

Digitized  by  Googl 


der  Nerve  die  Muskelfaser  im  Ruhestand  er- 
halte  und  in  Bewegung  setse,  wenu  Willkühr 
oder  der  .Organismus  es  erheischen.  —  Das 
Expansive  (Hydrogeu)  acheint  dem  Nerven, 
so  wie  das  Contractive  (Oxygen)  dem  Mus- 
kel eigen  und  dessen  Urkraft  m  seyu.  Die 
Expansiv-  oder  Nerven- Kraft  wirkt  vorzüg- 
lich auch  a**f  den  Muskel  ein  und  erhält  ihn 
in  seiner  ftuhe;  wirkt  diese  Kraft  ungleich 
ein,  so  entstehen  Cönvulsionen,  hört  sie  ganz 
Huf  thütig  zu  seyn,  so  tritt  Lähmung  und  mit  ■ 
ihr  die .  Coutr&cdvkraft  der  Muskelfaser  her- 
vor, Bei  -Apoplexien  oder  in  der  totalen  Ner- 
ven »Lähmung  schlagen  die  Karotiden  und  der 
Puls  deswegen  so  heftig,  weil  die  Nerventbä- 
tigkeit  gelähmt  ist,  und  das  Gefäfs*  System 
nebst  der  Irritabilität  nicht  mehr  durch  die 
erkrankte»  Nerve»  i»  Schranken  gehalten  wer- 
den kann, 

Im  Verlauf  dieses  Monats  wurde  ein  2* 
jähriges  vollblütiges  Frauenzimmer,  das  die 
heftigsten  Brustkrämpfe  seit  sechs  Wochen 
hatte,  die  das  Liegen  im  Bette  unmöglich 
machten  und  mit  heftendem  Bluthusten  ver- 
bunden waren,  durch  wiederholtes  Blutlassen, 
Ülasenpflaster  in  die  Hersgrube  gelegt  und  mit 
lauften  Emenagogi*  vollkommen  geheilt, 

B  » 
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December. 

Die  ersten  drei  Tage  hatten  noch  etwas 
Tom  feuchten  November.  Am  4ten  trat  die 
eigentliche  trockne  Winterkälte  ein,  welche 
bald  auf  einen  hohen  Grad  anwuchs:  der  ia. 
13.  20.  26.  37.  28$te  zeichneten  sich  vorzüg- 
lich aus;-  am  xoten  sehr  stürmisch.  Sehr  36 
Jahren  hatten  wir  nur  zweimal  einen  noch 
kältern  December,  als  der  gegenwärtige  ^ar. 

Barometerstand:        höchster      1  27"    6'"  3 

niedrigster  26  3  5 
mittlerer        26    Ii  y 

Thermoraeteratand:    höchster      +3  6 

niedrigster  —  16  3 
mittlerer  —55 

0 

Hygrometerstand :      höchster  788 

^niedrigster    218  • 
mittlerer      6ta  »  - 

i 

Rheumatische  Beschwerden  aller  Art  be- 
fielen  bald  die  obera,  bald  die  untern  Extre- 
mitäten  und  verursachten  Hüftweh,  Zahn-  und 
Ohren- Schmerzen;  eben  so  allgemein  waren 
die  katarrhalischen  Leiden/  welche  Erwachse- 
ne und  Kinder  ergriffen  und  bald  mit  mehr 
oder  minder  Fieber  begleitet,  Husten,  Hals- 
weh, Schnupfen,  Stechen,  selbst  auch  Lungen- 
lähmungen oder  den  sogenannten  tüdtüchen 
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Stickfluls  der  Alten  hervorbrachten.  —  Den 
Morbum  ileum  sah  ich  bei  einem  32  fährigen 
Kaufmannsdiener  und  bei  einem  66  jährigen  ro- 
busten starken  Strumpfstricker  jedesmal  glück- 
,    lidi  verlaufen  uj&d  durch  wiederholte  kleine 
Gaben  des  Galomels  mit  Opium,  Klystiren  etc. 
nicht  nur  das  Brechen  und  den  Schmerz  stil- 
len, sondern  auch  die  Leibesöffnungen  wie* 
derkehren.    Merkwürdig  war  der  Fall  bei  dem 
jungem  Manne,  welcher  hinnen  drei  Monaten 
alle  vier  Wochen  mit  derselben  Krankheit, 
ohne  sichtbare  in  die  Augen  springende  Ver- 
anlassung,  oder  Herniosus  zu  seyn,  befallen 
und  durch  dieselben  Mittel  allemal  wieder  ge- 
heilt  wurde.  —    Auch  kam  mir  in  diesem 
Monat  ein  dreitägiges  und  ein  eintägiges  ver- 
stecktes TVechselfitber  zur  Behandlung  vor, 
das  mit  gespanntem,  aufgetriebenem  Unterleib 
und  Verhaltung  aller  Blähungen  mit  Kolik  be- 
gleitet zur  bestimmten  Zeit  eintrat  und  nach 
Verlauf  einiger  Stunden  mit  allen  Jästigen  Er- 
scheinungen wieder  verschwand.   Eine  tiich- 
tige  Gabe  der  Ipecacuanha  eine  Stunde  vor 

dem  Eintritt  des  Anfalls  und  dann  die  China 

• 

mit  Opium  in  den  Zwischenzeiten  gereicht, 
hob  diese  Fieber -Paroxysmal  vom  Grunde 
aus.  —    An  Aphthen  und  der  Mundfäule 
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hatte  ich  viele  Kinder  und  selbst  äuch  Erwach- 
sene, Besonders  vom  weiblichen  Geschlecht 
zu  behandeln.  «*-    Das  Kitidbeuetinnen+Fie+ 
her  sah  ich  äm  4ten  Tage  schon  bei  einer  Erst- 
gebärehden  tödtlich  verlaufet!,  wahrscheinlich 
weil  ein  Aerger  die  Milch  sciWH  aus  den 
Brüstön  wegzauberte,  der  Leib  hierauf  plotz* 
lieh  anschwoll,  Phantasieeö,  Convulsiönen  jmd 
endlich  det*  Tod  eintraten»  —  MutterUut* 
fiiisse  kamen  tüir  im  Verlaufe  des  Decembert. 
drei  Vb*>  die  &befr  alle  glücklich  Verliefen*  ob* 
gleich  zwei  davön>  wie  idi  gleich  erzählen 
will,  ziemlich  wichtig  waten.    Von  Kran« 
ken  starben  ein  35  jähriger  Kammerdiener,  de* 
etwas  lockef  gelebt  hatte,  an  der  Lungen ver* 
eitefüngj  uttd  öbett  feirvVähnte  Wöchnerin) 
Jahrs  alt*  am  zehnten  Tage  fcach  ihrer  ersten 
ziemlich  leichten  Entbindung,  bei  der  ich  bfe* 
obachtete,   dafs  sich  heftige  Nachwehen  aU 
eiüer  Erstgebärenden  Vorfanden*  die  Uber  24 
Stunden  anhielten*     Da  endlich  am  dritten 
Tage  die  Milch  eintrat  Und  da*  Kind  zu  sau* 
gen  anfinge  VWachwänd  dieselbe  nach  vier  Ta» 
gen  plötzlich  auf  einett  gehabtett  Aerger  und 
"alle  Efslust  zugleich*    Obschon  unverzüglich 
«lie  Brechwurzel  gereicht  und  alle  übrigen 
gezeigten  Rettüngamittel  zwecktnäfsig  ang 
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wandt  wurden,  so  war  dennoch  der  schnelle 

tödtliche  Verlauf  dieses  Fiebers  nipht  abzu- 
wenden.       Wichtiger,  aber  demohngeachtet 
glücklich  endete  der  Fall  einer  gleichfalls  37 
Jahre  alten  Bürgerfrau,  welche  bereits  drei  na- 
türliche Geburten  mit  ausgetragener,  reifer 
Frucht  und  zwischen  jeder  derselben  einen 
Mißfall  von  drei  Monaten  bestanden  hatte. 
In  der  dermaligen  sechsten  Schwangerschaft 
wurde  sie  toach  dem  dritten  Monat  wieder 
mit  mäfsigem  Blutausßufs  beschwert,  der  bis 
über  die  Hälfte  der  Zeit  und  gegen  drei  Wo- 
chen üaeh  der  Rührung  des  Kindes  noch  fort- 
währte, die  Gesegnete  sehr  schwächte  und  auf 
die  Einsenkung  der  Nachgeburt  auf  den  Mut- 
termund  schliefsen  liefs.  Bei  der  Untersuchung 
war  letzter  nicht  beträchtlich  geöffnet  und  nur 
die  Spitze  des  Mittelfingers  konnte  in  die 
Oeffnung  desselben  gebracht  wer<}£n;  es  wur- 
de'daher  Ruhe,  die  Zimmt^Tinctur  im  Bai- 
drian-Aufgufs  empfohlen  und  wegen  der  an- 
haltenden Leibesverstopfung  Weinstein  mit 
Schvrefel  etc*  und  öfters  ein  KJystir  gegeben, 
auch  die  Umstehenden  aufmerksam  gemacht, 
Um  unverzüglich  den  Hebarzt  herbeizurufen, 
«o  wie  sich  t/ahre  Wehen  octer  ein  vermehr- 
ter Blutausflufs  einfinden  sollte.   In  den  letx- 
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ten  Tagen  dieses  Monats  gingen  mit  dem  ge- 
ronnenen  Blut,  meistens  ohne  Wehen,  unvei>, 
'kennbare  Stucke  der  Nachgeburt  ab,  und  da 
sich  endlich  am  3o  Decbr.  wahre  Wehen  mit 
vielem  Blutabgang  einstellten,  so  wurde  un- 
verzüglich die  künstliche  Entbindung  vorge- 
nommen und  ein  noch  lebendes,  nicht  ganz 
sechs  Monate  ausgetragenea  Kind,  männlichen 
Geschlechts,  durch  die  von  einer  Seite  des 
Muttermundes  ganz  abgelöste  Nachgeburt  enN 
bunden,  worauf  denn  diese  selbst  leicht  folg- 
te* Die  Nabelschnur  war  am  Rande  und  folg- 
lich gana  excentrisch  in  die  Nachgeburt  ein- 
gesenkt« Starke  Nachwehen  entkräfteten  in 
den  ersten  24  Stunden  die  Entbundene  noch 
mehr)  bis  endlich  der  blutige  Ausflufs  bald 
ganz  nachliefs,  E&Iust  und  Schlaf  wiederkehr- 
ten und  die  verlohrnen  Kräfte  nach  und  nach 
brachten.  Auffallend  ist  es,  dafs  dieses  junge 
«Weib  ihr  erstes  Kind*  ein  Mädchen,  austrug; 
iü  der  zweiten  Schwangerschaft  mit  einem, 
«fcftgeu  von  drei  Monaten  den  ersten  Mifsfall 
rfiachte;  in  ihrer  dritten  Schwangerschaft  wur* 
de  da»  Mädchen  ausgetragen;  in  der  vierten 
aber  ein  männlicher  nur  5  Monate  alt  ge- 
wordener Foett'$  gehöhten ;  mit  der  fünften 
Schwangerschaft  Würde  ein  noch  lebendes  voll*. 
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bürtiges  Mädchen  zur  Welt  gebracht  und  die 
Sechste  veranlafste  diese  Beobachtung» 

Eine  andere  junge  Bürgerfrau  zählte  im 
Decembr.  den  zurückgelegten  fünften  Monat 
ihrer  dritten  Schwangerschaft)  bemerkte  aber 
dabei,  dafs  sie  noch  keine  Bewegung  des  Kin- 
des  fühle.    Da  die  Leibesconstitution  dieses' 


24  Jahre  alten  Weibes  ziemlich  schwächlich 
war,  und  die  ersten  zwei  noch  lebenden  Mäd- 
chen gehörig  ausgetragen  wurden,  so  rieth  ich 
Anfangs  keine  Aderlafs,  sondern  Ruhe  und 
das  vorgeschriebene  Regime  zu  beobachten» 
wurde  aber  schleunig  zu  ihr  gebeten ,  weil 
Koliken  und  Krämpfe  im  Unterleibe  sich  ein- 
stellten >  die  allmählig  in  wahre  Wehen  ü  b  er- 
gingen* Da  diese  bald  wieder  aufhörten  und 
dafür  wieder  heftige  Leib«,  und  Kolik*Schmer- 
zen  entstanden)  so  wurden  fünf  Unzen  Blut 
am  Arm  abgelassen.  Der  Nachmittag  ist  hier* 
auf  ruhig  und  die  folgende  Nacht  mit  gutem 
Schlaf  zugebracht  worden;  am  Morgen  aber 
fanden  sich  wieder  wahre  Wehen  ein,  worauf 
eine  otal- runde,  Sträußen -£y  grofse  Masse 
abging.  Bei  Eröffnung  dieses  Körpers  flössen 
einige  Unzen  Wasser  ab,  und  ein  kleiner* 
kaum  einer  Biene  grofser  Foetüs  hing  mittelst 
feiner  fodendünnen  Nabelschnur  an  der  Seite 
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dieses  Eyes,  Und  möchte,  seiner  Gröfse  nach 
zu  urtheilen»  kaum  drei  oder  vier  Wochen  ge* 
lebt  haben  i  da*  £y  selbst  aber  wuchs,  nach 
und  nach  in  der  Gebärmutter  zu  dieser  Grö- 
fs«  an,  bis  endlich  die  Natur  dieses  itzt  un* 
niit*e,  lästig^  Gebilde  entfernte-    Da  diesen! 
Mif&£->  kein  beträchtlicher  Hlutflufc  weder  vor 
noch  nach  ging,  so  erholte  sich  diese  übri* 
gens  schwache  Frau  bald  Wieder  vollkommen. 
Eine  Reihe  von  höchst  wichtigen  Erschei- 
nungen,  welche  die  unschätzbaren  Lfebenstäge 
meiner  gnädigsten  Fürstin  bedrohten,  und  die 
mir 'den  9  und  10  December  dieses  Jahres 
unvergeßlich  machen  werden,  zögen  meine 
aufmerksame  Beobachtung  auf  sich«    Die  ge- 
treue Mittheilüng  derselben,  möge  diesen  Jahr- 
gang achliefsen,  für  mich  aber  nie  wiederkom- 
men! —  Unordnungen  in  dem  sonst  norma- 
len  Men*trualflufa>  der  einmal  ganze  vier  Wo- 
chen später  eintrat  und  schnell  verschwand, 
dann  lieh  wieder  zeigte,  seinfe  gewöhnlichen 
Termine  ibtr  nicht  mehr  hielt,  kündigten  leise 
Störungen  im  Uterinsystem  an,   die  bald  in 
laute  Stürme  übergingen.    Denn  obgleich  eine 
am  3o  October,  ohne  alle  gegebene  Veran- 
lassung, nach  einem  vorhergegangenen  er- 
quickenden Schlaf  beim  Erwachen  plötzlich 
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eingetretene  heftige  Darm -Entzündung,  mit 
Neigungen  zum  Erbrechen  >  angetriebenem 
schmerzen  vollen  Unterleib*  Ohnmächten,  kalten 
Schweiften  etc.  begleitet,  durch  warme  Bader, 
wiederholte  Opiat- KJyatire  und  reiche  Gaben 
von  Calomel  mit  Mohnsaft  ^ach  a4  Stunden 
glücklich  beseitiget  worden  waren ,  so  traten 
bei  unerklärbar  zögernder  Wiedergentaung 
am  Ii  Nov»  aufs  neue  heftige  Krämpfe  mit 
Kopfschmerzen,  Fieber  und  HämorrhoidaK Be- 
schwerden ein,  die  nach  und  nach  mit  dem 
Eintritt  der  Reinigung  abnahmen,  diese  aber 
nun  länger  als  ge wohnlich  und  fast  gt»gen  drei 
Wochen,  bald  mehr,  bald  minder  fortflofs  und 
die  Frau  Patientin  sichtbar  schwächte*  Der 
anhaltende  Gebrauch  des  Stahles  mit  China 
und  Zimmt  schien  die  Schwäche  in  dem  Re- 
productions- System  glücklich  gehoben  zu  ha- 
ben, als  äm  8ten  De*  aufs  neue  Fieberfroatt 
besonders  in  den  untern  Extremitäten,  Kreuz- 
schmerzen  und  mit  einemmal  wieder  ein  be- 
trächtlicher Blutflurs  Bich  einfand,  der  am  9ten 
Und  loten  in  eiaen  wahren  Muttorblutstur* 
Öiit  Ohnmächten,  äußerster  Schwäche,  Schla- 
gen im  Kopf,  Neigungen  zum  Erbrechen  ete» 
Vergesellschaftet  war>  und  welche  au  stillen 
die  gewöhnlichen  kräftigsten  innerlich  und  äus- 
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serlich  ununterbrochen  angewandten  Mittel 
nichts  vermochten.  Bei  wiederholter  Explo- 
ration  war  der  Muttermund  allezeit  nur  etwas 
weniges  geöffnet,  kein  fremder  Korper  aber 
in  demselben  enthalten  und  das  zu  fühlende 
Segment  der  Mutter  natürlich  beschaffen.  Als 
ich  aber  bei  immer  mehr  abnehmenden  Le- 
benskräften den  ioten  Abends  wieder  tendir- 
te,  fand  ich  den  Muttermund  so  schlaff,  dafs 
ich  ohne  alle  An$trengung  nicht  nur  mit  den 
Fingern,  sondern  leicht  mit  der  ganzen  Hand 
in  die  Mutterhöhle  kommen  konnte  und  zwei 
Aftergewächse,  jedes  ohngefähr  6  bis  8  Loth 
schwer,  sammt  vielem  geronnenem  Blut  und 
zwar  ohne  alle  Schmerzen  von  Seiten  der-Lei- 
denden  heraus  und  wegnehmen  konnre.  Ein- 
reibungen der  Naphthä  Vitrioli,  ein  saturirtes 
Decoct  der  Rinde  und  des  isländ.  Mooses  mit 
der  Tinctura  Cinamomi,  warme  Umschläge  der 
aromatischen  Kräuter  in  rothem  Wein  ge- 
kocht etc.  bewirkten  die  allmählige  gleiche 
Zusammenziehung  des  Uterus  und  von  diesem 
Augenblick  an  war  der  Blutflufs  gestillt  und 
somit  das  kostbare  Leben  dieser  zärtlichen 
Mutter >  dieser  grofsen  Wohithäterin  der  ar- 
men leidenden  Menschheit  gerettet.  Meinem 
guten  Genius  sey  innigst  gedankt,  der  mich 
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gerade  noch  zur  gelegentlichsten  Zeit  wieder 
einmal  zu  Ihr  zu  fühlen  leitete,  weil  ohne 
Herausschaffung  dieser  zwei  Molen  zuverläs- 
sig keine  gleiche  Zusammenziehung  des  Ute« 
rus  und  Schliefsung  des  Muttermundes,  wohl 
aber  eine  allmählige  gänzliche  innere  Verblu- 
tung spätestens  in  der  folgenden  Nacht  statt 
gefunden  haben  würde.  Mit  Schauder  denke 
ich  mir,  bei  unglücklichem  Erfolg,  die  feier- 
liche Section,  bei  welcher  in  der  vom  Blut 
ausgedehnten  Gebärmutter  diese  zwei  Fleisch- 
klumpen  gefunden  und  die  Frage  aufgewor- 
fen  worden  wäre:  „Hätte  diese  gute  Fürstin 
„nicht  gerettet  werden  können,  wenn  diese 
„fremden  Körper  frRher  entdeckt  und  ent- 
fernt worden  wären ?"  —  Dafs  nach  einem 
so  anhaltenden  Blutflufs  mit  so  beträchtlichem 
Verlust  dieses  zum  Leben  so  unumgänglichen 
kostbaren  Saftes  bei  diesem  deiicat  gebauten 
Körper  äufserst  grofse  Schwäche  mit  Fieber, 
kalte  Schweifse  nach  jedem  Schlummer,  auch 
mitunter  Zuckungen  und  heftiges  Schlagen  im 
Kopf,  von  der  Hämorrhagie  Veranlaßt,  als 
auch  reiner  Nerven -Kopfschmerz  etc.  eintre- 
ten mufste,  war  allerdings  zu  erwarten:  doch 
konnte  man  Muth  und  die  hoffnungsvolle  Er- 
wartung fassen,  dafs  alle  diese  schrecken  volle 
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Erscheinungen  sich  mindern  und  nach  und 
nach  ganz  weichen  würden,  so  wie  der  Blut* 
eraatz  allmählig  wieder  zugenommen  habe  und 
ersetzt  worden  wäre,  Um  diesen  heilsamen 
Ztfeck  bestimmt  und  sicher  zu  erreichen,  muf$« 
te  die  Küche  und  der  Keller  die  passendste 
Nahrung  und  die  Apotheke  nur  diejenigen 
Mittel  reichen,  welche  die  Reproductions-»Kräk 
te  *u  mehren  und  im  besten  Zustande  zu  er- 
halten fähig  waren.  Ein  kräftiger  Absud  der 
China  mit  etwas  isländischem  Moos  und  Co* 
lumb- Wurzel  nebst  Äusatz  der  Tinctur,  Gina» 
motiir  und  später  die  Tinctur,  Martis  K-lap- 
roth,  täglich  dreimal  zu  4°  bi*  6o  Tropfen  in 
Bourd^au*^ Wein  nebst  einer  Pillen- Masse 

fy.  Pulv,  Lact,  Sulphur.  Cart,  Chin.  Rhei 
Fell.,  Taus,  inspiss,  Rxtract.  Man.  pomat, 
tJ  dr,  /♦  Extr,  l.  Quass,  dr.  ij\  wochenlang 
fortgcnotnmen,  erfüllten  diese  Absichten  so 
vollkommen,  dafs  Anfangs  die  verschwunden 
nen  Venen  an  den  marmor«.  weifsen  Händen 
und  Füfsen  nach  und  nach  wieder  sichtbar 
und  späterhin  Lippen  und  Wangen  gerüthet 
wurden,  und  die  Kräfte  sich  so  mehrten,  dafs 
das  Aufseyn  und  Gehen  ohn«  Unterstützung 
erst  nach  jq  Wochen  nebst  der  vollständig- 
iten  Gejuudheit  wiederkehrten*   Der  röthlich 


Digitized  by  Googl 


—  gi 

gefärbte  schleimichte  Uterin«  Ausflufa  war  in 
den  ersten  Tagen  nach  der  Entfernung  der 
Molen  mit  etwas  Geruch  verLunden,  der  aber 
mittelst  Einspritzungen  eines  Ghamillen-Abau- 
des  mit  etwas  Myrrhen-Zusatz  schnell  besei- 
tiget und  daher  die  Injection  unnöthig  wurde. 
Die  Reinigung  selbst  trat,  nachdem  das  Blut 
in  Quantität  und  Qittdität  gröfstentheils  ersettt 
war,  erst  nach  neun  Wochen  tum  erstenmal 
wieder  ein,  flofs  Anfangs  wenig,  g*gdn  den 
7ten,  <)ten  Tag  hm  aber  stärker,  dann  nahm 
sie  merklich  ab  und  verschwand;  nach  techs 
Wochen  fand  sie  sich  wieder  ohne  alle  Be- 
schwerde ein,  und  flofs,  wie  immer  und  vor 
dieser  Krankheit,  nuf  fünf  Tage;  so  dafs  man 
mit  frohem  Muth  sagen  kaon,  die  alte  gute 
Gesundheit  sey  wiedergekehret,  .*  •  ' 

In  diesem  verflossenen  Jahre  ißta  hatw 
ich  in  allem  864  Kranke  zu  besorgen,  von 
denen  mir  der  Tod  24  entrifs,  ~  Meinem 
Bruder  starben  von  1606  Kranken  44» 

Getraut  wurden  in  unserm  Bezirke;  84 
Paare, 

Geboren,  Stadtamhof  mitgerechnet:  6*7. 
Gestorben  sind  in  diesem  Jahr;  60«. 
Von  der  Geburt  bis  »um  ersten  Jahr  starben: 

005. 

« 
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Vom  ersten  bis  zum  flinften  Jahr:  .  •  58. 
Vom  fünften  bis  zum  zehnten  Jahr:  •  .  17. 
Vom  zehnten  bis  zum  zwanzigsten  Jahr:  13. 
Vom  zwanzigsten  bis  zum  dreifsigsten  2  27. 
Vom  dreifsigsten  bis  zum  vierzigsten:  .  34. 
Vom  vierzigsten  bis  zum  fünfzigsten:    .  36. 

53. 
91- 


Vom  fünfzigsten  bis  zum  sechzigsten;  . 
Vom  sechzigsten  bis  zum  sieb  enzigsten ; 
Vom  siebenzigstpn  bis  zum  achtzigsten: 
Vom  achtzigsten  bis  zum  sechs  und  neun« 
/   zigsten:       •      •      +  ♦ 


11 


60a. 
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rfahrungen 

.. 

gegen 

den   Gebrätich   des  Arseniks 

Im  Wechäelfieber  , 

,       ,       '  gesammelt 

von 

Dr.  EbeH( 

Arzt  des  Krankenhauses  zu  Allerheiligen  in  Breslau. 


Vielen  dürfte  es  vielleicht  Überflüssig  schei-1 
nen  jetzt  noch*  nachdem  mehrere  berühmte 
Aerzte  des  In-  und  Auslandes  sich  über  den 

t 

arzneilichen  Gebrauch  des  Arseniks  erklärt, 
nachdem  ein  Harles  sogar  ein  eigenes  Werk 
über  diesen  Gegenstand  herausgegeben  hat, 
Bemerkungen  darüber  mitzutheilen ;  — •  den- 
noch wage  ich  es  in  der  Ueberzeugung,  dafs 
jeder  Beitrag  zur  nähern  Kenntnifs  dieses  — 

Journ.  XXXVII.  B.  3.  St.  G 
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vielfache  Weise  in  den  Organismus 
nden  Minerals,  nicht  ganz  uriwillkom- 
meii  seyri  wird*  und  üiü  sö  wenigei1  vielleicht, 
wenn  sich  die  Bemerkungen  auf  eigeiie  Erfah- 
rungen gründen. 

Öie  Erfahrungen  früherer  Zeit ;  die 
fei  mehrerer  jetzt  noch  lebender  berühmter 
Aerzte:  die*  Geschichte  des  Arseniks  in  der 
Heilkunde  überhaupt;  —  dazu  theoretische 
Gründl  hatten  mich  lange  abgehalten,  ihn  als 
Arznei  in  Gebrauch  zü  ziehen,  — *  bii  endlich 
die  Beobachtungen  der  jüngsten  Zeit  jede 
Besorgnifs  in  mir  überwogen,  und  ich,  bei 
der  Theurung  der  Chinarinde,  der  Unzuläng- 
lichkeit  aller  Ghinasürrogäte ,  Und  manchen 
hartnäckigen  Former!  des  Wfcchselfiebers  j  be^ 
schlofs,  vorurteilsfrei  dasjenige  selbst  zü  prü- 
fen, was  Männer  wirf  Brera,  Harteij  Horn* 
Maröüsi  Acketmatih,  ünd  höch  viele  ändere 
mitgetheilt  hätten;  än  Gelegenheit  ziit  Prü- 
fung konnte  es  mir  in  dem  hiesigen  bedeu- 
tenden Krankenhause  nicht  fehlen. 

früher  schon  hatte  ich  Aich  vergebens 

bemuht  irgend  ein  Mittel  aufzufinden*  ^el- 
ches,  wenn  auch  nicht  die  China  ersetzen, 
doch  inl  Stande  wäre*  das  fPechicifieber 
gleich  ihr  zu  heilen.    Als  ich  im  Jahr  lfio8 
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bei  den  hier  etablirten  französischen  Lazare- 
then  angestellt  war,  würden  sämmtliche  Aerz- 
te  derselben  aufgefordert;  mit  mehreren  ein- 
pfohlehen  Fiebermitteln  Versuche  anzustellen, 
und  hierzu  vorzüglich  die  Rofskastanienrinde, 
die  Torrn entilla wurzel;  und  der  schwefelsaure 
Zink  empfohlen.  Der  Charakter  der  damals 
herrschenden  Wechselfieber  -  Epidemie  war 
überhaupt  gutartig;  und  erst  iin  späten  Herbst 
zeigten  sich  hartnäckigere  Formen ;  dennoch 
gelang  es  hur  selten,  durch  die  angezeigten 
Mittel  die  Krankheit  zu  heben;  ja  das  letzte- 
re"  erregte  oft,  und  selbst  in  den  kleinsten 
Gaben,  ein  heftiges  Erbrechen  und  krampfhaf- 
te Zufälle ;  und  niemals  würde  das  Fieber 
durch  dasselbe  Weder  in  seinem  Typus,  noch 
in  dem  Grade  sein«  Heftigkeit  geändert 
Dennoch  gelang  ei  die  mehrsteh  dieser  Fie- 
ber, wenige  veraltete,  verlarvte  und  stets  rück- 
fällige ausgenommen,  ohne  die  China  zu  kei- 
len; und  ohogeachtet  im  Sommer  desselben 
Jahres  die  Truppen ;  bei  mehrehtheils  kühler,  l 
hasset  und  unbeständiger  Witterung  in  La- 
gern  standen,  und  die  Soldaten  mannichf alti- 
gen Schädlichkeiten,  besonders  aber  dem  Man- 
an  gutem  Trinkwasser  ausgesetzt  waren» 
bemerkte  man  doch  yerhältnif*mäfsig  nicht 
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so  viele  Rückfalle,  als  man  wohl  hätte  erwar* 
ten  dürfen.    Alle  Fieber  der  damaligen  Zeit 
waren  mit  rheumatischen  und  gastrischen  Be- 
schwerden verbunden;  sobald  nun  diese  durch 
die  angezeigten  Mittel  beseitiget  waren  >  so 
wichen  die  Fieber  selbst  ohne  grofse  Anstren- 
gung der  Kunst.    Der  Salmiak  in  Aufgüssen 
des  Ißitterklees ,  der  Angelika,  oder  des 
ders,  und  fast  durchgängig  ein  Brecht] 
öffnete  die  Kur,  und  unmittelbar  vor  jedem 
Anfall  wurden  die  van  der  Haas'schen  Fie- 
bertropfen *)  gegeben;  später  zwischen  den 
Exacerbationen  aber  eine  Auflösung  der  thie- 
rischen Gallerte  (Tischlerleim)  Efslüffel weise 
genommen.    Unter  G64  vom  Junius  bis  in  den 
October  von  mir  behandelten  Wechselfieber- 
kranken  brauchten  mehr  als  Zweidrittheile  die 
Gallerte;  von  dem  übrigen  Drittheil  genasen 
etwa  die  Hälfte  auf  den  Gebrauch  der  zuerst 
genannten  Arzneien,  und  nur  das  letzte  Sechs- 
theil  erhielt  die  Rinde. 

*    •  *       '  *  * 

Der  van  der  Haasschen  Fiebertropfen 

bediene  ich  mich  schon  seit  vielen  Jahren  mit 

sehr  gutem  Erfolge,  und  erlange  ich  durch 

•)  Ree.  Tincturae  opii  crocatae  dr.  semis.  Vini  a'tibia- 
N       ti  dr.  unam  et  dimid.    Die  Dosis  von  ig  bU  zu  40 
tropfen. 
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sie  auch  nicht  die  Heilung  des  Fiebers,  so 
wird  doch  zuverlässig  der  augenblickliche  An* 
fall  in  seiner.  Heftigkeit  gemindert.  Eben  so 
ordne  ich  auch  diese  Tropfen  als  Nachkur, 
oder  vielmehr  als  Präservativ  gegen  die  Re- 
cidive,  und  ich  darf  wohl  behaupten,  dafs  ich 
durch  den  regelmäfsig  fortgesetzten  Gebrauch 
den  mehresten  Rückfällen  begegne,  denen  fast 
immer,  welche  blos  in  der  Empfindlichkeit  des 
,  Organismus  gegen  jeden  störenden  äufsern  t 
Anreiz  beruhen.  Zur  Zeit  des  letzten  Anfalls 
ordne  ich  dann  die  unten  bemerkte  Dosis, 
oder  ich  lasse  eine  gleiche  Gabe  Morgens  und 
Abends  nehmen.  Beide  Mittel,  das  Opium 
und  der  Brechwein,  scheinen  sich  in  dieser 
Mischung  zu  indifferenziren,  und  nur  in  selte-  v  * 
nern  Fällen  beobachtet?  ich  die  absolute  Wir- 
kuteg  des  einen  öder  des  andern;  ich  sähe 
einigemal  französische  Soldaten,  welche  mehr 
als  zwei  Drachmen  der  Tropfen  genommen 
hatten,  ohne  dafs  dadurch  irgend  eine  nach- 
theilige Wirkung  —  höchstens  etwa  Uebelkeit 
—  entstanden  wäre. 

Den  Gluten  habe  ich  in  den  folgenden 
Jahren  wieder  angewendet,  niemals  aber  die- 
jenigen Wirkungen  wieder  beobachtet,  -yrie  in 
den  französischen  Lazarethen ;  seit  den  letzten 

* 

»  *  ■ 
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?wei  Jahren  l?at  pich  dieses  Mittel  ganz  yer- 
lassen;  die  Ursache  davon  suche  ich  in  den 
mehr  complicirten  Wechselfieberfprmen ,  und/ 
vorzüglich  in  dem  seit  der  letzten  Zeit  herr- 
sehenden,  mehr  entzündlichen  Krankheits-Cha- 
rakter.  ' 


Unberührt  kann  icl*  bei  dieser  QelegenT 
heit  nicht  lasser,  dafs  mir  eben  so  wenig  wie 
andern  Aerzten  die  Versuche  mit  dem  Kaff<* 
gelungen  sind;  glücklichere  Erfolge  sähe  ich 
von  dem  Chelidonium,  der  Gratiola  und  de? 
Belladonna.  Durch  diese  Mittel  heilte  ich  in  i 
dem  vorigen  Herbst  mehrere,  sogar  recht  hart- 
näckige Fieber",  und  ichyürde  besonders  die 
letztere  in  derjenigen  Intermittens  empfehlen, 
welche  sich  nicht  als  rein  intermittirende  Form 
darstellt,  oder  in  derjenigen,  welche  anhalten- 
den nervösen  Fiebern  zuweilen  folgt.  Der 
Organismus  scheint  in  der  letztern  Art,  % 

Äi?l<?f  wenige  empfänglich  zu  seyn,  da 
sie  gewöhnlich  früher  schon  als  Nachkur  in 
dem  ersten  Fieber  angewendet  worden  ist. 
Nicht  nur  beobachtete'  ich  die  yortrefmehe 
Wirkung  der  Belladonnawurzel  an  vielen,  wel- 
che  im  vorigen  Jahre  an  den  herrschenden 
gallichten  und  nervösen  Fiebern  gelitten,  und 
später  yon  Wecluelfiebern  befallen  worden 
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waren,  sonder^  auch  an  mir  selbst  erprobten 
sich  ihre  jCräfte  in  einen»  ähnlichen  Verhältnils; 
niemals  aber  habe  ich  die  Belladonna  wurzel  stär- 
ker als.  von  einem  Drittheil  zu  einem  Sechs- 
theil Grsn  täglich  drej  oder  viermal  gegeben. 
Vekerfiqupt  aber  sähe  ich  «M»  Y°*  4«*  letz- 
ten drei  Arzneien,  dem  Chelidonium ,  der 
Gratiola ,  und  d<*  Belladonna  in  den  meisten 
Fällen  verlassen, 

£he  ich  n»icl|  wr  Anwendung  de»  Arse, 
niks  entschloß,  legte  ich  mir  die  Fragen  vor: 
Ist  der  Arsenik  denn  m  der  That  ein  so  sou- 
veränes Fiebermittel,  welche»  das  Wechsel%r 
her  in  allen  seinen  Formen  hebt,  und  <u> 
Bückfäjle  Seiger  ^uläfst ,  ™e  mehrere  ältere 
imd  besonders  die  neuern  Ae?zte  |hn  rühmen? 
$ind  die  Erfahrungen  sq  vieler  trefflicher  Be- 
obachter über  4ie  schädigen  Wirkungen  des- 
selben,  selbst  in  geringen  Q«*ben,  unbegrün- 
det?   Finden  fmel*  dann  nQcfy,  wenn  beim 
Gebrauch  des  Arsenik«  keine  aug^nbli^chen 
Bibeln  Erscheinungen  eintragen,  iveim  selbst 
die  Krankheit  durch  ihn  gehpben  w^rd,  kei- 
ne Nachfolgen  statt,  die  ^chliinmer  als  #e 
Krankheit  Hnd  zertfqren4er  wie  sie,,  für  das 
Leben  sind?   Und  treten  nicht,  nach  gerau- 
mer Zeit  erst,  Leiden  herrör,  welche,  obgleich 
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lange  verborgen,  nun  doch  als  Arsenikalkrankr 
heit  angesehen  «werden  müssen?  Endlich:  auf 
welches  System  wirkt  der  Arsenik  vor  allen 
ein?  Ist  es  wirklich  die  Reproduction  allein, 
in  welche  er  eingreift,  oder  ist  es  nicht  viel- 
mehr der  sensible  Moment  in  dieser?, —  Wenn 
eigentlich  die  Frage  über  die  Wirkung  des 
Arseniks  auf  den  Organismus,  und  das  Wesen 
derjenigen  Störungen,  gegen  welche  man  ihn 
vorzüglich  anwenden  soll,  viel  hoher  gestellt 
werden  mufs,  so  bescheide  ich  mich  der  Er- 
örterung derselben  um  so  eher,  da  dieser  Auf- 
satz  besonders  eigenen  Erfahrungen  gewidmet 
seyn  soll.  v 

Ueberilüssig  ist  es  zu  wiederholen,  was 
über  die  Anwendung  des  Arseniks  in  älterer 
Zeit  von  Griechen,  Römern,  Arabern,  vo* 
cultivirten  und  rohen  Volkern  gesagt  worden, 
was  Falloppia,  und  Paracelsus,  Helmont, 
Lange,  Burckhardt  in  älterer ;  in  neuerer 
Slevogt,  Jacoliß  Monro,  die  Plencicz^  da^Jn 
Stahl,  Wedel,  Juncker,  TV  erlhoff ,  Störck 
und  viele  andere  dafür  und  dagegen  geschrie- 
ben, und  wie  in  der  neuesten  Zeit  derselbe 
Gegenstand  einer  neuen  Prüfung  unterworfen 
worden  ist  *).  .Das  geht  aber  unwiderleglich 

f)  Vm  I\ai*m  zu  «sparen,  verweise  ich  auf  Harles 
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aus  dem  Studium  aller  Schriften  Uber  diesen 
Gegenstand  hefVor,  dafs,  so  oft  der  Arsenik 
auch  wieder  in  den  arzneilichen  Gebrauch  ge-' 
zogen  worden  ist,  so  grofse  Vertheidiger  er 
unter  den  Aerzten  aller  Nationen  fand,  so 
gründlich  die  Untersuchungen,  Vorzüglich  der 
kühnen  Engländer  und  der  tief  forschenden 
Deutschen  auch  sind,  —  dennoch  die  Melnv 
zahl  der  Stimmen  sich  gegen  seine  An  wen*- 
duug  entschied,  die  Erfahrung  unzähliger  Aerz-r 
te  wider  seinen  Gebrauch  war,   und  so  oft 
neue  Versuche  angestellt,  und  so  oft  das  In- 
teresse  lebhaft  für  ihn  erregt  wurde,  eben  so 
bald  jene  eingestellt,  und  die  alte  Meinung 
gegen  seine  medicinische  Kraft  wiederkehrte. 
Vergleicht  man  nun  mit  den  Schriften  derer, 
welche  von  dem  Arsenik  als  Heilmittel  han- 
dein,  diejenigen,  welche  ihn  in  der  Eigenschaft 
des  Giftes  betrachten,  lernt  man  aus  diesen 
die  mannichfachen  Wirkungen  desselben  auf 
alles  Belebte  kennen;  treten  zu  dem  Studium 
der  Erfahrungen  Anderer  die  eigenen,  in  je- 
der Absicht  unternommen,  so  entschuldigt 

Schrift:  de  arsenici  usu  in  medicina,  und  Gmclin* 
Allgem.  Geschichte  der  ihieriscben  und  minerali- 
schen Gifte,  in  welchen  beiden  Werken  die 
ratur  des  Arseniks  fast  erschöpft  ist., 

■ 
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gun  gern  diejenigen,  denen  die  Begriffe  Ar. 
sen\K  rergifiung,  Tod,       tynonyn*  gelten. 
Hierzu  kqmint,  was  zu  beweisen  ist,  daC$ 
jene  berüchtigten  Gifte  Italiens ,  ijait  denen 
ein  Cäsar  ßqrgig.  und  Alexander  der  Sech- 
ste die  belcanfttpn  Verasche  machten-  dieje- 
nigen, welche  irn  Anfange  de$  vorigen  Jahr- 
hunderts in  Ruf  kamen;  die  Aquß  Tofajia, 
das  Eau  mirahle  de  prinviUier$t  und  andere 
ganz  gewiß  Arsenik  untef  einer  p<}er  der  an- 
dem  Verbindung  und  Mischung  enthalten.  Ich 

will  hier  nur  auf  di§  historischen  Schriften 
eines  Gordon,  QnicciarjLini*  BurcMard^  fTiq. 
mos  Thomasi*  den  4*  Torga,  (e  Brety 
und  andere  neuere,  welche  jene  und  andere 
unbekannte  Quellen  benutzt  haben  *  wi§  di$ 
Mad<  de  Seyignyx  Kaisler,  Archenholz,  end- 
lich de^  Rezensenten  in  4er  Leipziger  neuen 
Liiteraturzeitung  aufmerksam  machen,  und  die 

V  ■ 

näher«  Untersuchung  einer  andern  Zeit  und 
einem  andern  Ort  versparen  *), 

*)  Gqrdon  Vie  du  Pape  Alexander  et  de  aon  ßla  Bor- 
pa?  r73a.  £  Baad.  p.  <i5*.  u.  a.  a.  O, 

Burckkard  Oiarium,  edit.  Leibnita  1696,  auch  in 
Eccardi  Corpua  bistoricum  med.  aevi  Tom.  II.  Lipi. 

*  ■     •  • 

p.  2056  u.  f.  / 

-  GtiiccfarJini  Istoria  d'Italia.  II.  Band.  1569.  Ve* 
^.•t.  p.  267.  u.  a.  O. 
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Au<}  dem  Studium  der  Geschichte  des  Ar? 
seniks  W**?  Wahrheit  liebenden 

Th.  V?>nasi  la  Vje  de  Cesaf  Borgia  eppelle*  du 
depuia  le  Duc  de  Valentinoij,  impr.  a  moute  Chja- 
ro,  traduit  de  1' Italien  1671.  p.  rgß.  u.  a.  ö, 

/><>/«  Forfe  Nacjiriehuii  von  den  wicbtigeten  Be- 
gebenheiten un,e,  Ludwig  XIV.  Leipa.  ,7,6.  p.  12Q 

'        V.  f. 

Le  Bret  Magazin  zum  Gebrauch  der  Staat*  -  un& 
fjirchengescbicbte  ßd.  IV.  u.  a.  O. 
-    Lettre*  de  Madame      $*4gny  Bd.  a.       *  , 

Kaißlers  Reiaexi  $7  Brief  £?) 
Ein  glaubwürdiger  Mann,  ^ein  das  seltene  Gluck 
wurde,  die  Akten  Über  jene  berüchtigten  Giftmi- 
schereien, ^reiche  in  Italien  qnter  Alexander  dem 
VII.  vorauglich  ju  Neapel  und  Palermo  so  achreck, 
Jicbe  Verheerungen  anrichteten,  und  besonders  Über 
die  Verbancjluijgen  wegen  f}er  Wqua  Iqfana  einau- 
aeben,  versichert  mich,  dafs  jeaeGiffe  und  nament- 
lich das  let/tere,  Arsenikpräparate  waren.  Dieser 
stimmt  mit  demjenigen  wohl  uberein,  was  ein  be- 
rühmter Jenaer  Gelehrter  in  einem  jetat  schon  we? 
Inger  benutzten  yVerke  über  denselben  gegenständ 
sagt;  —  und  es  scheint,  dafs  der  Lerne  aus  eben 
aq  guten  als  seltenen  Quellen  geschöpft  hat. 

Zu  den  vielen  Gründern,  weiche  für  den  Arsenik- 
geh  alt  jener  Gifte  aufgestellt  worden  sind/  fuge  ich 
*  ?!Ue  ?f?*hn»Dg'  vrelche  anatomisch  *unen  Ruckschlufa 
erlaubt*  Bekanntlich  erlangten  die  Qiftwasser  Nea- 
pels einen  aolchen  schrecklichen  Ruf,  dals  selbst  „ 
V!*!ffi4  $e*  Untersuchung  gegen  die  Giftmische- 
rinnen,  noch  bedeutende  Quantitäten  in  s  Ausland 
versend«!  wurden,  nachdem  man.  ffa  in  dem  fri- 
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Forscher  also  keineswneges  ein  günstiges  Re- 
sultat  für  seine  heilende  Kraft;  dennoch  ha- 
ben es  Männer  wie  Brera,  Moscati,  Rush, 

Currie,  Bacher,   Jackson,  Harles*  Heim, 

*  «    *^       .  •     ■  < 

Horny  Marcus,  und  viele  andere  berühmte 
Aerzte  unternommen,  jener  Warnungstafel  zum 
Trotz,  neue  Versuche  anzustellen,  und  man 
kapn  nicht  läugpen,  dafs  wenigstens  die  Wir-» 
kupg  des  Arseniks  in  mehrern  Krankheiten 
durch  sie  grofse  Aufklärung  erhalten  hat.  Die- 
sen berühmten  Vorgängern  sind  andre  gefolgt, 
entschiedene  Zweifler  haben  sich  für  den  Ar- 

r 

sehen  Limonicnsaftc  ein  ganz  untrügliches  Gegen* 
gift  gefunden  sm  haben  glaubte,  sank  der  Ruf  jener 
Mischungen  so  2  uz,   dafs  der  Gebrauch  sogar  an 
dem  0:t  dfi  Erfindung  aufhörte.  Ein  hiesiger  Kauf- 
mann stellte  in  seinem  Hause  gegen  die  Ratton  so-  * 
genannte  Arsenik-Kuchen  auf;  ohngeachtet  nun  die- 
se immer  verzehrt  waren,  so  verminderten  sich  we- 
der  diese  Thiere,  noch  fand  man,  was  sonst  wohl 
d^r  Fa!l  gewesen  war,  Getödtete,  dagegen  aber  hin 
und  hrr  Ausleerungen,  welche  darauf  hindeuteten, 
dafs  die  Thiere  das  genommene  Gift  weggebroeben 
haben  raüfsten.     Bald  entdeckte  man,    dafs  eine 
grofse  Quantität  Citronen  angebissen  und  ausgesaugt 
waren,  und  die  weitem  Beobachtungen  lehrten,  dafs 
die  Ratten,  sobald  sie  die  Wirkungen  des  Gifted 
sjniiten,  ihre  Zuflucht  zum  Citronensaft  genommen 
hatten ;  wahrscheinlich  wohl,  um  mit  demselben 
den  brennenden  Durst  au  stillen. 
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senik  erklärt  *);  die  Zeitschriften  Deutsch- 
lands  sind  voll  von  Erfahrungen  über  den 
Arsenik,  als  ein  vortreffliches  Heilmittel ;  ja 
man  hört  wohl  Empfehlungen  desselben  mit 
einer  Kühnheit  ausgesprochen,  als  ob  von  Kü* 
chensalz  oder  Zucker  die  Rede  wäre.  Nur 
wenige  haben  iich  gegen  dieses  Mittel  in  der 
neuesten  Zeit  erklärt,  so  Hufeland  an  vielen 
Orten*  Neumann  im  Horn'schen  Archiv  und 
der  Recensent  in  der  Leipziger  Litteraturzei^ 
tung  **)*  Einige  haben  jedoch  ihre  früherer 
Ansichten  mehr  oder  weniger  modificirt,  so 
Horn  und  Marcus  ***>  :  , 

Nach  dieser  —  vielleicht  nur  zu  langen  — «» 
Einleitung,  gehe  ich  zu  eigenen  Erfahrungen 
über* 

■ 

Der  erste  Versuch*  den  ich  mit  dem  Ar- 
senik machte,  fällt  in  die  letzten  Tage  des 
Jahres  1809  und  die  ersten  von  i%\o.  Hrf 

1 

*)  Der  Recensent  in  der  Salzburger  Med.  Chir.  Zel- 
tung 1810*  Nr.  85.  p*'i25.  un(i  181 Nr.  82a  p.  Sa- 
go Hr.  Horn,  siehe  Archiv  gter  Bd;  1  Stuck,  und 
dagegen  in  spätem  Stucken. 

1 

«  ■ 

**)  TJorn's  Archiv*  Neue  Folge  May  und  Juny  p.  478» 
li.  f.  —   Leipziger  Litteratur  Leitung  181 2.  Nr.  124. 

*••)  HorrCs  Archiv  Neu«  Folge  März  und  April  i8ir. 
p.  3^0i  —  Marcus  Ephemeriden  der  Heilkunde  atef 
Band  3te«  Hefr.  pi  337.  u.  f«! 
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y  ein  robuster  stärker  Mann, 


* 

Art  fcii  ertragen,  bekam  äm  5teri  September 
1869  eü^  Tertianfieberj  welches  nach  einem 
Brechmittel  und  dem  Gebrauch  des  Salmiäkt 
init  Angelika  -  Aüfgufs  bald  verschwand;  da 
er  gerii  selbst  den  Arzt  mächte,  *d  brauchte 
er  später  eme  Abkochung  voh  einer  vorzüg- 
lich guten  Chinarinde,  welche  er  selbst  besafs; 
Nach  zwei  Wochen*  während  Welcher  er  sich 
,  Vollkommen  wohl  befunden  hatte,  erlitt  er  lü- 
ften neuen  Anfall,  und  nahm:  ohne  bei  mir 
anzufragen,  seine  Zuflucht  abermals  zur  Chi- 
narinde.   Aber  das  Fieber  wollte  dieser  nicht 
weichen,   und  als  ich  jetzt  zii  ihm  gerufed 
würdä,  hätte  er  sfchön  zwei  Ünzeh  theelöffel- 
weise  verbraucht,   klägt^  heftigen  Druck  in 
den  Pracardieh,  Verlust  des  Appetits,  Üebel- 
keit;  —  die  Zunge  war  gelb  belegt,  es  stellte 
sich   kollern  in  den   Gedärmen  und  steter 
Drang  zum  Stuhl  ein«  der  Kranke  fühlte  sich 
»o  unbehaglich,  daß  er  auch  in  der  Äpyrexie 
das  Bett  nicht  verlieft.   Ich  ordnete  sogleich 
ein  Brechmittel  aus  der  Ipecacuänha,  und  spä- 
ter eine*  Abkochung  der  Taraxacuittwurzel  init 
essigsaurem  Kali.    Nun  verschwanden  zwar 
jene  Zufalle  nach  und  nach,  da»  Fieber  ging 
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aber  aus  dem  dreitägigen,  nachdem  ei  einmal 
ausgesetzt  hatte,  in  den  viertägigen  Typus 
über.  Was  hhä  toft  dieser  Zeit  an  bis  zu 
Ende  de*  Jahres  von  mir  und  noch  einen! 
andern  Arzte  geschähe,  um  die  Krankheit  ztt 
heilen,  gehört  eigentlich  nicht  hierher,  genug, 
das  Fieber  blieb  unbeweglich,  ein  und  dassel- 
be, nur  die  Glockengießer sehen  Pulver,  de- 
ren der  Kränke  nach  und  nach  einige  zwan- 
zig verbrauchte,  unterdrückten  das  Fieber  auf 
kurze  Zeit ;  allein  bald  kehrte  dasselb e ,  öhne* 
einfe  Veranlassung*  wieder*  obwohl  der  Gruüd 
der  Hartnäckigkeit  desselben  in  der  feuchten, 
nahe  an  der  Oder  gelegnen  Wohnung  des 
Kranken,  welche  er  nicht  verändern  könnte, 
leicht  aufzufinden  War«  Nun  erst  entschlofs 
ich  mich  zur  Anwendung  des  Arseniks  Und 
Ordnete  Vofi  der  Fowlor  sehen  Auflösung,  wel- 
che ich  mit  der  aromatischen  Tinctur  zu  glei- 
cheil Theileü  (zw*i  Dräfchtrien  Vdn  jed<?r)  ver- 
band, täglich  viermal  5  'Tröpfen  mit  Eibisch* 
decoefc  Mit  dem  zweiten  Anfall  blieb  das 
Fieber  weg,  allein  zugleich  stellte  sich  Druck 
in  deü  Präcöfrdten*  Üebelkfcit  Und  Voroituri- 
üoneri,  Schwindel,  Zittern  Und  eine  Solche 
Schwäche  ein,  dafs  der  Kranke  kaum  über  das 

Zimmer  zu  gehen  vermochte;  nun  schwollen 
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die  Beine,  bald  der  ganze  Korket  ah,  und  es 
entstand  vollendete  Hautwassersucht*  Das  De- 
coct  der  Kalkschwefelleber  hob  zwar  die  drin- 
gendsten  Zufälle,  allein  die  Geschwulst  wich 
ihr  nicht*  so  wenig  wie  jene  Kraftlosigkeit* 
welche  endlich  so  in  die,  psychische  Sphäre 
mit  eingriff,  dafs  der  sonst  so  verständige 
Mann  der  Schwächsinnigkeit  ganz  nahe  kam; 
Zum  Gebrauch  von  Arzneien  war  er  nicht  zu 
bewegen;  nur  mit  Mühe  beredete  ich  ihn  zum 
Trinken  des  Seitesserwassers  mit  Weifc. 

Nun  entstand  vermehrte  Harnsecretion  und 
Schweifs,  die  Efslust  fand  sich  wieder,  und 
mit  dem  8chwinden  der  Geschwulst  kehrten 

die  Kräfte  zürück>  zuletzt  auch  die  alte  Thä- 

> 

tigkeit  des  Geistes;  —  schon  schien  der  Kran- 
ke völlig  genesen,  -f  als  das  Wechselfieber 
wieder  erschien.  Wodurch  dieses  endlich  ge- 
hoben wurde*  weifs  ich  nicht*  der  Kranke  ver- 
änderte  seine  Wohnung*  ging  fleifsig  in  die 
freie  Luft,  brauchte  auch  wohl  dieses  und  je- 
nes Hausmittel  *);  mit  dem  warmen  Frühjahr 
verschwand  das  Fieber«    Aber  eine  Neigung 


*)  Unter  andern  die  Poteniilla  ärgentea  (hb.  es 
als  Thce,  ein  unter  dem  gemeinen  Mann  achr  ba* 
kan.ues  Fiebermittel;  während  Jet  Fiebera  wird  dar 
Aufgufs  kühl  getrunken. 


Digitized  by  Googl 


mmm    ^9  mmm 

■ 

tu  Brustkrankheiten  ist  dem  Kranken  seit  die- 
ser Zeit  entstanden,  welche  mit  seiner  Consti- 
tution  gar  nicht  übereinzustimmen  scheint,  er 
erlitt  alle  Jahre  eine  heftige  Pneumonie,  und 
in  dem  laufenden  eine  so  ungeheuere  Peri- 
pneumonia  notha  mit  ungewöhnlichen  Auslee- 
rungen,  dafs  nur  die  eifrigsten  Anstrengungen 
der  Kunst  ihn  zu  retten  vermochten. 

Ich  kann  eben  nicht  sagen,  dafs  mich  die- 
ser erste  Versuch  zu  einem  zweiten  aufgemun- 
tert hätte.  Beiläufig  jedoch  machte  ich  Erfah- 
rungen mit  einem  Präparat  des  Arseniks,  die 
mir  einer  kurzen  Mittheilung  nicht  ganz  uq- 
werth  scheinen«  Als  mir  zu  Anfange  des  Jah- 
res 1810  das  hiesige  Hospital  zu  Allerheiligen 
anvertraut  wurde,  war  die  Anzahl  de^  Vene- 
rischen in  demselben  sehr  bedeutend,  und  es 
befanden  sich  einige  unter  ihnen,  die  an  Feig- 
warzen in  einem  Grade  litten ,  wie  sie  mir  v 
früher  niemals  vorgekommen  waren.  Gegen 
dieses  hartnäckige  Uebel  waren  bereits  Mit- 
tel mancherlei  Art  angewendet  worden,  und 
dennoch  rückte  die  Heilung  nur  sehr  langsam 
vor.  Endlich  entschlofs  ich  mich  zur  Anwen- 
dung  der  Arsenikbutter,  und  der  Erfolg  recht- 
fertigte meine  Erwartungen  vollkommen.  Meh- 
rere an  den  Genitalien  und  dem  After  mit 
Jon«,  xxxvn.  b.  5  st.  D 
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Condylomen  über  und  über  bedeckte  Perso- 
nen, wurden  nach  der  äufsern  Anwendung  des 
Büttels  sehr  schnell  geheilt,  obgleich,  noch  so 
sparsam  aufgestrichen,  die  Schmerzen,  welche 
es  erregt,  oft  ungeheuer  sind.  Bei  keinem 
dieser  Kranken  bemerkte  ich  je  eine  nach- 
theilige  Wirkung  des  Arseniks  auf  den  übri- 
gen Organismus,  wohl  aber  ein  schnelles  Ent-  . 
stehen  von  Speichelfluis ;  da  aber  auch  alle 
theils  Merkur  gebraucht  hatten,  theils  noch 
brauchten,  so  war  diese  Erfahrung  nicht  rein. 

•  * 

Erst  im  Jfdir  1811  zeigte  sich  die  Gelegenheit 
zu  einer  reinem  Beobachtung. 

Der  mehr  als  fünfzig  jährige  Tischlerge- 
selle Kurzhals  hatte  schon  im  Winter  1810  im 
Hospital  venerisch  krank  gelegen,  und  war  nur 
langsam  von  einem  bösen  Tripper  mit  Phi- 
mosis  geheilt  worden.  Da  sein  moralisches 
Benehmen  immer  exemplarisch  schlecht  gewe- 
sen wai^  so  erschien  er  im  Januar  18 11  eben 
nicht  als  ein  sehr  willkommener  Gast,  als  er 
von  der  Polizei  aufgegriffen,  höchst  venerisch, 
wieder  eingebracht  wurde«  Ich  sähe  den  Kran- 
ken am  Morgen  nach  seiner  Aufnahme;  er 
litt  besonders  an  Feigwarzen,  welche  das  Scto- 
tum,  das  Mittelfleisch  und  das  ganze  Gesäß» 

bis  hin  zum  Schluübein  bedeckten ,  und  trau- 
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benähnlich  herabhingen;  bereits  hatte  er  zwei 
Gran  Mercurius  dulcis  genommen.  Ich  liefs 
die  ganze  Fläche  mit  Arsenikbutter  überstreif 
chen,  das  Merkurialptäparat  aber  darum  weg- 
setzen* weil  ich  für  die  nächsten  Tage  ein 


w 

1 

Aliein  wenige  Stunden  nach  dem  Bestreichen 
zeigte  sich  bereits  Salivation,  welche  bis  zum 
nächsten  Tage  schon  so  stark  zunahm ,  dals 
der  Speichel  strömend  aus  dem  Munde  flofs, 
und  alle  Zähne  wackelnd  Würden*  Ich  ahn* 
dete  sogleich  die  Wirkung  des  Arseniks,  und 
verordnete  die  Schwefelleber  in  starker  Gabe 
mit  Milch,  welche  dann*  neben  gewöhnlichen 
Mundmitteln,  den  Zufall  bald  hob*  Die  Con- 
dylomen  aber  verschwanden  während  dieser 
Zeit  sehr  Schnell,  bis  auf  den  Grund  durch 
das  Aetzmittel  zerstört»  » 

L  Nachdem  die  Wechselfieber  im  März 
und  April  des  Jahres  t&il  fast  ganz  aufge- 
hört hatten,  stellten  sie  sich  zu  Ende  des  letz- 
ten Monats  nieder  ein ;  im  May  und  Juny 
wären  si^  allgemein  und  mit  ihnen  bildete 
sich  nach  und  nach  jenes  gastrisch  *  gallichte 
Fieber  aus,  weiches  im  Sommer  hier  allge* 
mein,  herrichte*  ipater  im  Juljr  und  August 
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zuweilen  in  typhöse  Formen  überging,  selten 
jedoch  den  Tod  zur  Folge  hatte. 

Auch  die  Wechselfieber  dieser  Zeit  tru- 
gen  den  gastrisch  -  gallichten  Charakter,  sie 
waren  oft  uxtf-egelmafsig,  gingen  in  eine  co/i- 
tinua  remütens  leicht  über,  und  wenn  sie 
auch  wecjer  besonders  hartnäckig  noch  bösar- 
tig waren,  so  erforderten  sie  doch  eine  sehr 
aufmerksame  Behandlung,  und  liefsen,  durch 
Fiebermittel  schnell  gehoben  ,  mehr  oder 
weniger  üble  Folgen  zurück.  Es  entstanden 
dann  entweder  hydropische  Beschwerden, 
oder  Affectionen  wichtiger  Organe  des  Unter- 
leibes, oder  endlich  es  bildete  sich  aus  ihnen 
ein  bösartiges  biliöses  odet  gar  typhöses  Fie- 
ber. Während  noch  im  May  und  Juny  der 
herrschende  Krankheits- Charakter  gutartiger 
war,  als  spätdlhin,  beschlofs  ich  den  Arsenik 
gegen  diese  Gattung  der  Intermittens  anzu- 
wenden« Die  frühere  Abhandlung  von  Har- 
les, die  von  Heim  im  Horn'&chen  Archiv,  die 
Ton  Marcus  in  seinen  Ephemeriden,  und  meh- 
rere neuere  Beobachtungen,  hatten  in  mir  da- 
mals lebhaft  den  Wunsch  erregt,  eigene  Er- 
fahrungen mit  dem  Arsenik  zu  machen,  und 
ich  fing  dieselben  an  nicht  ohne  Zuversicht 
zu  gebrauchen.   Sähe  ich  nun  auch  hin  und 
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her  glücklichere  Erfolge,  so  entsprachen  doch 
meine  eigenen  Erfahrungen  keines weges  de* 
nen  anderer  Aerzte. 

Da  es  hier  überhaupt  auf  die  Beantwor- 
tung  der  früher  aufgestellten  Fragen  ankommt, 
so  übergehe  ich  eine  grofse  Anzahl  einzelner 
Fälle*  aus  Beaorgnifs,-  durch  Weitläufrigkeit  zu 
ermüden,  und  hebe  nur  diejenigen  heraus, 
welche  mir  als  die  belehrendsten  erscheinen. 

i)  Madame  iV-J£-r,    etliche  dreifsig 
Jahre  alt,  von  sanguinisch-  cholerischem  Tem- 
peramente, sehr  weifser  Haut,  obgleich  nicht 
eigentlich  blond,  in  frühern  Jahren  von  fester 
Gesundheit,  war  später  durch  Kindbetten  und 
Gicht  höchst  empfindlich  und  gegen  jeden 
äußern  Eindruck  empfänglich  geworden»  Seit 
dem  März  litt  sie  am  Wechselfieber,  welches 
gewöhnlich  mit  dem  2isten  Tage  wiederkehr- 
te* dann  einen  oder  zwei  stärkere  Anfälle 
machte,  einer  Abkochung  oder  einigen  Do- 
sen der  Chinarinde  aber  bald  wich.    Im  May 
bezog  die  Kranke  einen  etwas  feuchten  Gar- 
ten, der' für  ihre  Gesundheit  um  so  nachthei- 
liger  wurde,  weil  der  in  der  Nähe  desselben 
befindliche  Stadtgraben,  durch  die  anhaltende 
Trockenheit  in  einen  Sumpf  verwandelt  wur- 
de. ,  Das  Fieber  kam  jetzt  immer  Öfter  wie- 
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der,  und  nach  mehrmaligen  Recidiven  bat  mich 
die  Kranke,  der  China  überdrüfsig,  ihr  doch 
die  öffentlich  bekannt  gemachte  Arsenik  -So«* 
lution  zu  verordnen.  In  dem  gegebenen  Falle 
stand  ich  lange  an,  den  Wunsch  zu  erfüllen;  ^ 
indefs  vertrauend  den  Erfahrungen  Anderer, 
welche  selbst  bei  den  schwächsten  CJonstitu- 
tionen  dieses  Mittel  anwenden,  und  da  Uber* 
haupt  keine'  dringenden  Gegenanzeigeu  da 

» 

waren,  gab  ich  zuletzt  nach,  Die  Kranke  er- 
hielt von  der  Berliner  Solution  tnit  der  aro-% 
machen  Tinctur  zu  gleichen  Theilen  (7*  dr4  j.) 
ajle  3  Stunden  5  Tropfen,  Es  war  eines  Sonn- 
abends, als  sie  zu  brauchen  anfing,  den  Sonn- 
tag  Morgen  hatte  sie  auch  nicht  di$  leiseste 
Fieberbewegung  gespürt,  und  befand  sich  so 
wohl,  daf$  sie  in  einen  benachbarten  Garten 
fuhr.  Sie  war  aber  kaum  dort  angelangt  und  , 
hatte  eine  Tasse  Thee  getrunken,  als  sie  von 
heftigen  Leibschmerzen  und  Uebelke«,  mit 
Durchfall  und  Erbrechen  befallen  wurde,  bald 
gesellten  sich  Schwindel  und  Ohnmächten  da- 
zu,  und  nur  mit  Mühe  wurde  die  Kranke  nach 
Hause  zurückgehracht,  Der  Gebrauch  »ehr 
starker  Gaben  der  Schwefelleber  hob  zwar  sehr 
bald  die  Gefahr,  aber  es  blieb  eine  Schwäche 
zurück,  die,  als  nun  das  Wechselfieber  doch 
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wiederkehrte,  so  ungeheuer  wurde,  dafs  für 

das  Leben  der  Kranken  die  lebhafteste  Be- 

• 

•orgnifs  entstand;  —  nur  die  angestrengtesten 
Bemühungen  der  Kunst  retteten  sie  vom  Tode; 
die  Folgen  der  Krankheit  dauerten  noch  bis 
in  den  November  fort  und  erst  dieses  Früh-  - 
jähr  erholte  aife:  sidr  vollständig.  Wenn  nun 
diese  Kranke  von  |  Gran  Arsenik,  welchen 
ein  Quart  der  Solution  enthält,  noch  nicht  den 
dritten  Theil  nach  und  nach  verbraucht  hatte, 
so  geht  daraus  der  Beweis  hervor,  dals  selbst 
eine  sehr  geringe  Gabe  Arsenik  die  fürchter- 
liebsten  Zufälle  erregen  kann. 

ö); August  Gottwald,  Fleischergeselle,  *4 
Jahr  alt,  sanguinischen  Temperaments,  von 
fester  Constitution,  und  vormals  stets  gesund, 
kam  am  iyten  Juny  in  das  Hospital.  Er  litt 
an  einer  Tertiana,  und  erhielt  bei  gastrischen 
Anzeigen  ein  Brechmittel;,  später  dann  den 
Salmiak  mit  einem  aromatischen  Aufgufs,  zu- 
letzt die  Solutio  arsenicalis  mit  Tinctura 
aromatica  ää  dr.  /.,  hiervon  alle  3  Stunden 
6  Tropfen*  Das  Fieber  wich  diesen  Gaben 
"  keinesweges,  wohl  aber  entstand  nach  if  tä- 
gigem  Gebrauch,  Schwindel  mit  Uebelkeit  und 
Erbrechen,  das  Fieber  exaeerbirte  heftiger  mit 
Delirien,  und  bald  zeigte  sich  Oedema  pedum. 
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Der  Kr  Anke  hatte  seine  lebhafte  Gesichtsfarbe 
ganz  verloren,  er  zitterte  vor  Kraftlosigkeit 
und  vermochte  das  Lager  nicht  zu  verlassen; 
sein  Ekel  vor  jeder  Speise  war  so  unüber- 
windlich, dafs  er,  ohne  übel  zu  werden,  an 
das  Essen  nicht  denken  konnte;  endlich  ging 
die  Schwäche  auch  auf  sein  Gemüth  über  und 
ich  fing  an  für  seinen  Verstand  Sorge  zu  brin- 
gen. Ich  gab  neben  der  Chinarinde  die  CaU 
carea  sulp  hur  ata  stibiata  in  Pillen ;  das  Fie- 
ber verlor  sich  bald,  und  wie  sich  Appetit  und 
Kräfte  wiederfanden,  verloren  sich  auch  die 
eben  genannten  Zufälle;  als  ich  aber  nach  ei« 
nem  halben  Jahre  den  Kranken  wiedersähe, 
fand  ich  ihn  noch  sehr  bleich  und  seine  alte 
Gesundheit  war  noch  nicht  wiedergekehrt. 

3)  Wilhelm  Heibig,  Gerbergeselle,  a6 
Jahr  alt,  robuster  Constitution,  kam  am  laten 
Juny  an  einer  neu  entstandenen  Tertiana  in 
das  Hospital,  und  erhielt  die  Arseniktropfen 
genau  nach  der  Anleitung  des  Hrn.  Heim. 
Nachdem  er  binnen  a§  Tage  zwei  Quent  ver- 
braucht hatte,  blieb  das  Fieber  zwar  aus,  es 
entstanden  auch  keine  augenblicklichen  Übeln 
Folgen,  allein  nach  dem  vierten  Tage  entstand 
allgemeine  Hautwassersucht,  mit  dem  sieben- 
ten Tage  kehrte  d^s  Wechselfieber  zurück, 
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und  nun  verschwand  zwar  nach  und  nach  das 
erste  Uebel,  das  Fieber  aber  erschien  mit  ver- 

doppelter  Heftigkeit, ,  und  wurde  nur  durch 

*  < 

reichliche  Gaben  der  Rinde  bezwungen. 

4)  Carl  Schneider,  Fleischergeselle,  stark 
und  robust,  hochblond,  von  sanguinischem 
Temperament.  Er  hatte,  als  er  am  i4ten  Juny 
in  das  Hospital  kam ,  erst  fünf  Anfälle  einer 
Quotidiana  überstanden.  Nach  den  nöthigea 
Vorbereitungen  erhielt  er  die  Arseniksolution 
nach  der  Vorschrift.  Das  Fieber  postponirte 
nun  zwar  mit  dem  achten  Anfall,  wich  aber 
keinesweges,  sondern  es  verband  sich  mit  dem- 
selben ein  hartnäckiges  Oedem  der  Füße  und 
Constipation;  <—  die  China  heilte  den  Kran- 
ken. / 

5)  Caroline  Scholz,  Dienstmädchen,  20 
Jahr  alt,  klein  aber  von  gedrungenem  Körper- 
bau und  blühender  Gesichtsfarbe,  sonst  immer 
gesund,  wurde  am  14  Juny  in  das  Hospital 
gebracht.   Sie  litt  an  neu  entstandener  Ter- 
tiana.    Ohnerachtet  das  Fieber  nach  einem 
Brechmittel  und  einem  Kalmus-Aufguls  mit  Sal- 
miak und  Brechwein  postponirte  und  schwä- 
cher wurde,  so  ordnete  ich  doch  die  Arsenik- 
tropfen.   Der  hierauf  folgende  Anfall  —  et  / 
mochte       Drachme  verbraucht  aeyn  —  war 
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schon  wieder  stärker,  die  Arznei  wurde  den* 
noch  fortgesetzt.  Hierauf  entstand  bald  Kopf- 
schmerz, Schwindel  und  Funken  vor  den  Au- 
gen, als  das  nächste  Fieber  eintrat,  Delirien 
schon  im  Stadium  des  Frostes,  und  eine  sol- 
che Heftigkeit  des  Anfalls,  wie  niemals  zuvor, 
begleitet  mit  Erbrechen  und  Würgen,  Die 
Schwefelleber- Auflosung  hob  zwar  in  kurzer 
Zeit  alle  jene  Zufalle  y  d&s  Fieber  aber  nahm 
eine  ungewöhnliche  .Hartnäckigkeit  an,  und 
erst  am  2%  July  konnte  die  Kranke  genesen 
entlassen  werden.  Heute  noch  hat  sie  ein« 
ungesunde  und  erdfahle  Gesichtsfarbe.,  .  -  \  i  • 

Um  kurz  zu  seyn,  will  ich  nur  noch  er- 
wähnen,  dafs  von  den  Beberkranken  dieser 
Periode  nur  wenige  durch  die  Anwendung 
des  Arseriiks  geheüe  werden  konnten.  Meh- 
rere fcwar  empfanden  gar  keine  Beschwerden ; 
viele  andere  aher,  und  vorzüglich  Frauenzim- 
mer —  was  auch  Hr.  Horn  beobachtet  hat  — 
wurden  auf  eine  oder  die  andere  Weise,  ent- 
weder von  Schwindel,  Kopfschmerz,  Funken 
vor  den  Augen,  oder  von  Erbrechen  undKo-  , 
lik,  oft  sogflr  nach  wenigen  Opsen  der  Arse-  I 
niksolution,  befallen,    Niemals  gelang  es  mir  I 
die  Dosis  bis  auf  10  Tropfen  zu  erhöhen,  J 
ohne  die  übelsten  Wirkungen  davon  zu  er-  I 
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fahren.  Die  meisten  der  Kranken,  welche  ich 
mit  Arsenik  behandelte,  wurden  rückfällig,  und 
bedurften  dann  zu  einer  gründlichen  Heilung 
der  Chinarinde.    Endlich  mufs  ich  noch  eines 

0 

besondern  Falles  Erwähnung  thun,  der  zu  ei- 
nem neuen  Beweise  der  mannichfaltigen  Wir- 
kungen des  Arseniks  dienen  mag. 

6)  Am  21  Juny  wurde  der  Posa mentirge- 
*elle  Johann  Wtth.  Zimmermann  im  Hospi- 
♦  tal  als  rasend  angemeldet,  und  kurze  Zeit  dar- 
auf wohl  bewacht  und  gebunden  in  dasselbe 
eingebracht,    Er  war  ein  Mensch  von  anschei- 
nend schwächlicher  Constitution ,   blafs  und 
hager,  einige  zwanzig  Jahre  alt    Sobald  er 
mich  sähe,  und  erfahren  wer  ich  sey,  deutete 
er  mir  durch  Zeichen  an,  dafs  er  gar  nicht 
wahnsinnig  sey,  sondern  nur  nicht  zu  spre- 
chen vermöchte ;   er  forderte  Schreibmateria* 
lien,  konnte  aber  nichts  Zusammenhängendes 
schreiben,  sondern*  mahlte  allerley  einzelne 
Buchstaben  und  Charaktere  auf  das  Papier. 
Die  Unmöglichkeit  sich  verständlich  zu  ma- 
chen wohl  fühlend,  fing  er  an  bitterlich  zu 
weinen,  zu  gittern,  der  Angstschweifs  trat  ihm 
hervor,  und  er  warf  sich  auf  die  Knie  und 
hob  die  Hände  bittend  in  die  Höhe,    Ich  re- 
dete ihm  freundlich  an's  Herz  und  suchte  ihn 
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zu  beruhigen,  die*  schien  auch  bald  zu  gelin- 
gen, denn  er  liefs  sich  ruhig  entkleiden  und 
ins  Bette  bringen.    Seine  Begleiter,  welche 
alle  Geistesgegenwart  verloren  hatten,  wur- 
den jetzt  auch  ruhiger,  und  ich  erfuhr  nach 
vielen  Fragen  endlich:  der  Kranke  habe  seit 
vielleicht  einer  Weene  am  Tertianfieber  ge- 
litten, habe  bereits  früher  ein  Brechmittel  er- 
halten,  und  sich  am  Vörmittag  um  10  Uhr 
noch  vollkommen  wohl  befunden,  dann  aber, 
die  Vorboten  des  Fiebers  spürend,  sich  auf 
seine  Kammer  auf  den  Boden  begeben.  Bald 
habe  man  ein  Geräusch  gehört,  und  jemand 
wäre  hingegangen,  um  zu  sehen,  ob  vielleicht 
der  Kranke  irgend  ein  Bedürfnifs  hätte;  aber 
zu  nicht  geringem  Schreck  habe  man  ihn  auf 
dem  Vorboden  angetroffen,  mit  einem  Mes- 
ser in  der  Hand  und  eben  im  Begriff  sich  zu 
erhängen,  was  um  so  auffallender  gewesen, 
da  an  derselben  Stelle  sich  vor  nicht  gar  zu 
langer  Zeit  ein  anderer  aufgeknüpft  hätte. 
Während  dieser  Erzählung  wurde  der  Kranke 
immer  unruhiger,  und  zuletzt  konnte  man  ihn 
kaum  mehr  im  Bett  erhalten.    Ich  redete  ihm 
wieder  herzlich  zu;  er  verstand  mich  vollkom- 
men; —  und  als  ich  ihn  fragte,  ob  er  viel- 
leicht eine  Erscheinung  gehabt,  bejahete  er  es 
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lebhaft,, indem  er,  wie  mir  schien,  einen  Ge- 
hangenen anzudeuten  suchte.  Ich  schlofs,  dafs 
sich  der  Kranke  in  einem  Fieberanfall  befun- 
den habe  und  noch  befände,  und  tröstete  ihn 
mit  grofser  Zuversicht,  dafs  er,  nach  wenigen 
Stunden  vielleicht,  sich  vollkommeh  wohl  be- 
finden und  die  Sprache  sowohl  als  völlige  Ge- 
müthsruhe  wiedergekehrt  seyn  würden.  Er 
trank  einige  Tassen  warmen  Thee,  und  legte 
sich  ruhig  nieder.  Besorgt  indefs  meine  Vor- 
aussagung könnte  doch  nicht  so  ganz  pünkt- 
lich in  Erfüllung  gehen,  und  dann  der  Zustand 
des  Kranken  sich  bedeutend  verschlimmern» 
suchte  ich  von  den  Angehörigen  zu  erforschen, 
was  wohl  die  Heftigkeit  des  Fieberanfalls,  oder 
seinen  gegenwärtigen  Zustand  zunächst  her- 
vorgebracht haben  könnte;  ob  vielleicht  ein 
heftiger  Gern üthsein druck,  oder  ein  genom- 
menes Arzneimittel,  starkes  Getränke,  Fie- 
bertropfen  vielleicht?  Niemand  war  davon  un- 
terrichtet, bei  dem  Worte  Fiebertropfen  rieh- 
tete  sich  mein  Kranker,  aber  in  die  Höhe  und 
nickte  ganz  freundlich  bejahend.  „Ob  Arse- 
niktropfen ? 99  —  das  konnte  er  nicht  bestim- 
men. Ich  schickte  sogleich  jemand  fort,  und 
glücklicherweise  erhielt  ich  im  Verlauf  einer 
halben  Stunde  ein  Fläschlein  Tropfen,  welche 

I 
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man  in  seiner  Schlafstelle  aufgefunden  hatte, 
und  die  er  auch  bald  erkannte.  Die  Prüfung 
derselben  zeigte  bald  Arsenik,  und  ich  hatte 
nichts  angelegentlicheres  zu  thun,  als  dieSchwe- 
felleber  in  starken  Gaben  <zu  ordnen»  Bald 
folgte  Schweifs,  Abends  lallte  der  Kranke  be- 
reits einzelne  Worte,  und  am  andern  Morgen 
hatte  sich  die  Sprache  wiedergefunden,  und 
die  gestörte  Willkühr  war  wieder  völlig  in 
den  gewöhnlichen  Grenzen,  Wie  ich  jetzt 
von  ihm  selbst  erfuhr,  hatte  er  kaum  ein  Drit- 
theil  der  ihm  geordneten  Dosis  genommen, 
als  er  einen  heftigen  Kopfschmerz  empfand, 
eine  ungeheure  Angst  befiel  ihn,  es  kam  ihm 
vor  als  ob  eine  Menge  grofser  Glocken  tönr 
ten,  und  wenn  er  die  Augen  öffnete,  so  er- 
blickte er  stets  jenen  Gehängten,  wie  er  ihm 
unablässig  .bittend  winkte,  ihn  abzuschneiden. 
Jetzt  wäre  er  aufgesprungen,  und  habe  sein 
Messer  ergriffen,  allein  aller  Mühe  ungeachtet 
habe  er  den  Strick  nicht  zerschneiden  kön- 
neu;  darüber  wäre  er  in  Verzweiflung  gera* 
then,  und  in  diesem  Augenblick  sey  er  von 
seinen  Freunden  gefunden  Worden«  Die  Hei- 
lung des  Kranken  ging  rasch  von  statten,  der 
nächste  Fieberanfall  war  vollkommen  regeU 
mäfsig,  und  der  darauf  folgende  schon  schwä- 
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eher;  bis  dahin -war  die  Schwefelleber  unaus- 
gesetzt fortgebraucht  worden;  jetzt  gab  ich 
ein  Ghinadecoct,  und  das  Fifeber  blieb  weg 
für  immer. 

Nach  der  muthmafslichen  Berechnung  des 
Arsenikgehaltes  der* Tropfen,  welche  er  ge- 
nommen hatte,  konnte  er  etwa  in  den  zwei 
Unzen  Flüssigkeit  (welche  ein  aromatischer 
Branntwein  zu  seyri  schien)  zwischen  3  und 
4  Gran  bestanden  —  und  der  Kranke  sonach 
nicht  viel  mehr  als  i  Gran  genommen  haben. 
Er  war  ein  für  seinen  Stand  sehr  gebildeter 
Mann,  und  ich  konnte  ihm  das  Geheimnifs 
woher  er  das  Mittel  erhalten,  niemals  ent- 
reifsen. 

k. 

Das  epidemisch  herrschende  gallichte  Fie- 
ber hatte  nun  überhand  genommen,  und  rief 
die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  so  sehr  auf, 
dafs  andere  Gegenstände  leichter  in  den  Hin- 
tergrund traten.  Die  Hospitäler  waren  über- 
füllt,  in  der  Privatpraxis  gab  es  ungewöhnlich 
viele  Kranke,  und  derer,  denen  des  besten 
Willens  der  hiesigen  Behörden  und  aller  An- 
strengungen  ohngeachtet,  keine  Hülfe  werden 
konnte,  waren  Viele.  Bei  den  immer  noch 
erscheinenden  Wechselfiebern  getraute  ich  mir 
den  Arsenik  um  so  weniger  anzuwenden,  da 
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die  Leiden  der  reproduktiven  Sphäre  so  be- 
deutend waren,  und  die  so  eben  erwähnten 
Versuche  mir  deutlich  anzuzeigen  schienen, 
dafs  die  Anwendung  desselben  in  Fiebern  die- 
ser Art  keines weges  zweckmäfsig  seyn  dürfte. 
Endlich  warf  mich  ein  fjrphösea  Gallenfieber 
selbst  auf  das  Krankenlager,  und  nur  langsam 
ux*d  Aach  yielen  Leiden  fing  meine  Gesund- 
heit an  zurückzukehren ;  auch  dadurch  wurde 
ich  in  der  Fortsetzung  meiner  Beobachtungen 
gestört*  • 

So  war  der  Herbst  erschienen,  jene  Krank- 
heiten hatten  nachgelassen,  das  Wechselfieber 
wurde  häufiger,  und  kam  mehrentheils  als 
Quotidiana  und  Quartana  vör.   In  das  Hospi- 
tal wurde  eine  grofse  Menge  Kranker  aufge- 
nommen, die  an  der  hartnäckigsten  und  an 
veralteter  Intermittens  litten,  und  welche  von 
vielfachen  Leiden  der  Reproduction  begleitet, 
und  von  Aerzten  und  Afterärzten  mit  Miltein 
verschiedener  Art  vergeblich  bekämpft  wor- 
den waren.   Hy dropische,  Beschwerden,  Ob- 
structionen  und  Intumescenzen  der  Leber,  der 
Milz,  der  Gekrösedrüsen  u.  s.  £  beobachtete 
ich  als  Begleiter  und  als  Folgen  dieser  Fieber 
sehr  häufig,  mehrere  derselben  waren  in  eine 
Lenca  übergegangen,  und  viele  Kranke  star- 
ben 
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ben^an  den  Folgen  des  Fiebers,  Küe  ich  so 
eben  genannt  habe.   Es  ist  hier  nicht  der  Ort 
über  diese  merkwürdige  KrAnkheitsconfctiti** 
tion,  welche  der  eben  so  merkwürdigen  des 
Sommers  folgte,  zureden;  ich  metfke  blos  an$ 
dafs  in  der  Zeit  vom  ^teü  September 
zu  Anfang  des  Novial*,  *ls  in  welche  die 
folgenden  Beobachtungen  faHen,  die  Witte? 
rung  überhaupt,  und  besonders  im  Octoberj 
rauh,  feucht  und  regnicht  war,  und  selten  ein 
anhaltendes  gelindes  und  schönes  Wetter  statt 
fand.    Die  Winde  waren  mehrentheils  west- 
lieh  und  dabei  veränderlich der  Stand  des 
Barometers  überhaupt,  tief ,  der  des  Thermo- 
meters mäfsig  und  nie  über      14»  und  unter 
4-  3 0  Reaumur.    Der  rheumatisch  *  eatarrha- 
lische  Krankheitscharakter  war  der  herrschen- 
de,  er  trat  oft  rein  hervor,  begleitete  alle 
Krankheiten,  sowohl  acute  als  chronische,  und 
verband  sich  oft  mit  dem  gastrischen,  vorzüg- 
lich bei  den  neu  entstandenen  intermittiren- 
den  Fiebern* 

,vÄ-      .       ,  ..1*1  1  '     }  *.  '  »  1  »1  * 

Wai  ich  schon  erwähnt  > ,  wiederhole  ich 
Wert  kaum  habe  ich  je  anhaltendere  und  hart- 
näckigere Wechselfieber  gesehen ,  als  in  die- 
sem Herbst  Oft  versagte  die  &ude  ihre  Wir- 
kung, oder  *ie  mufste  in  grofsen  und  oft  wie- 
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derholten  Gaben  verordnet  werden,  und  den- 
noch war'  sie  es  allein  und  das  Opium,  wo- 
durch die  Krankheit  gehoben  wurde,  und  es 
kam  hauptsächlich  darauf  an,  den  Moment  zu 
ergreifen,  in  welchem  diese  Arzepeien  mit  Er- 
folg gegeben  Werden  konnten. 

If.  Dieses  mal  wählte  ich  zu  meinen  Ver- 
suchen  mit  dem  Arsenik  die  von  Marcus  em- 

I  5 

pföhlenen  Pillen,  Folgendes  sind  die  Resul- 
täte  *).  '  '  *f 

Üeberhaüpt  sähe  ich  seltener  nachtheilige 
Folgen  von  den  Pillen,  wie  von  der  Arsenik- 
Solution :    zuweilen  entstanden  Uebelkeiten, 

Brechen  und  Kolik,  welche  .Uebel  jedoch  bald 

.  »        ^-  ■  * 

wieder  verschwanden,  sobald  die  Pillen  nicht 

weiter  genommen  wurden;  —  aber  ich  heilte 
auch  nicht  ein  einziges  Wechselfieber  mit  die- 
ser Mischung^  unjd  postponirte  auch  zuweilen 
ein  Anfall,  uncT  erschien  die  Exacerbation  ge- 
ßnder,  so  kehrte  doch  immer  der  nächstfol- 
gende mit  erneuter  Kraft  zurück;  in  einigen 
Fällen,  wo  ich,  fufs?nd  auf  die  geringe  Wirk- 
iamkeit  der  Pillen,  die  Caben  verstärkte,  ent- 

*)  Epbemeriden  4er  Heilkunde  Band  I.  Heft  3.  >  7* 
Äec.  Araenid  grX  j.  Opii  p>  if.  Saponia  vönct. 
a.  a.  ut  fiaj«  Piluk.  No.  xvj>  D.  S.  Alle  3  Stundan 
i  Stück,  ' 
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stand  Kopfschmerz,  Husten  mit  salzigem  Aus- 
wurf ;   einmal  plötzlich  hydropische  Zufalle* 
Dennoch  haben  Kranke,  binnen  einigen  Ta- 
gen, mehr  als  60  Stück  ohne  irgend  üble  Fol- 
gen genommen,  was  ich  der  Beimischung  der 
Seife  (vielleicht  auch  des  Opiums)  zum  Ar- 
senik, beimesse,  da  die  erstere  demselben  an 
sich  als  Gegengift  entgegensteht,  das  andere 
aber  die  Wirkungen  des  Arseniks  auf  die  Sen- 
sibilität wahrscheinlich  aiifhebt.    Statt  mehre- 
rer  hebe  ich  hier  nur  drei  der  merkwürdigem  • 
Krankheitsgeschichten  heraus ,  da  für  die  übri- 
gen das  Gesagte  gilt 
t        1)  Alben  Springer,  35  Jahr  alt,  choleri- 
schen Temperaments,  f hochblond,   und  von 
rothen  Haaren,  sonst  sehr  fester  Constitution, 
hatte  schon  seit  dem  Juny  an  Intermittens 
gelitten,  welche  zuerst  als  Quotidiaua,  nun 
aber,  als  er  am  aten  September  in  das  Hospi- 
tal kam,   als  Quartana  erschien,  und  datfiäls 
schon  mit  allgemeiner  Hautwassersucht  vef-  . 
bunden  war.   Ich  sähe  den  Kranken  erst  nach 
meiner  Genesung  zu  Anfang-  des  October. 
Ohngeachtet  er  nun  so  lange  gelitten,  hatte  sei- 
\  ne  starke  Constitution  doch  nicht  dem  Kam-'  ' 
pfe  unterlegen,  am  fieberfreien  Tage  befand 
er  sich  recht  wohl,  er  afs  mit  Appetit ,  ging  , 

E  2 
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soviel  als  möglich  war  umher,  die  Urinabson- 
derung war  mäfsig,  diie  Geschwulst  obgleich 
allgemein  verbreitet,   doch  nicht  übermäfsig 
stark.    Gegen  das  Wechselfieber  war  die  Chi- 
na  wiederholt,  allein  immer  vergeblich  ange- 
wendet worden,  ich  verordnete  nun  nach  und 
nach  das  Extract  des  Chelidoniums,  den  Auf- 
guis der  Gratiola,  die  Belladonna wurzel,  ohne 
dafs  ich  durch  alle  diese  Mittel  den  Kranken 
auch  nur  um  ein  Geringes  weiter  brachte. 
Am  i6ten  October  fing  er  an  die  Arsenikpil- 
len zu  braudien.    Zuerst  erhielt  er  alle  3  Stun- 
den eine  Pille,  und  als  diese  Gabe  ohne  Wir- 
kung blieb,  und  der  nächste  Fieberanfall  so 
stark  war  wie  die  frühem,  in  denselben  Zwi- 
schenräumen abwechselnd  einmal  eine  und 
das  anderemal  zwei  Stück,  und  als  sich  auch 
hierauf  alles  gleich  blieb,  alle  3  Stunden  zwei 
Pillen.    So  hatte  der  Kranke  binnen  9  Tagen, 
(von  denen  die  Zeit  der  Exacerbationen  mit 
36  Stunden  abgerechnet  werden  mufs)  etwa 
68  Pillen  verbraucht-    Das  Fieber  kam  nach 
der  letzten  Gabe  regelmässig  wieder,  doch 
klagte  der  Kranke   während   desselben  eine 
vermehrte  Spannung  in  den  Hypochondrien, 
die  Seitenlagen  wurden  ihm  beinahe  unmög- 
lich, und  während  des  Sch weifses  färbte  sich 
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seine  Haut,  vorzüglich  die  Augen  gelblich; 
dann  verlor  sich  der  gute  Appetit,  und  hefti- 
ge  Constipation  trat  ein.    Die  Untersuchung 
der  Leber-  und  Milzgegend  zeigte  nicht  die 
vermuthete  Anschwellung  derselben,  dennoch 
erschien  die  gestörte  Thätigkeit  beider  auffal- 
lend, und  ich  verordnete  dem  Kranken  eine 
Abkochung  der  Calcaria  sulphurata  scibiata^ 
mit  etwas  warmer  Milch  vermischt  *),  worauf 
auch  bald  jene  Beschwerden  anfingen  nachzu- 
lassen, und  eine  vermehrte  Harnsecretion  ein- 
trat.   Später  brauchte  der  Kranke  ein  saturir- 
tes  Decoct  der  Arnikablumen  mit  Arnikaex- 
tract ,  und  so  wurde  er  auf  sein  früheres  — 
relatives —  Wohlbefinden  zurückgebracht.  Das 
Fieber  blieb  jedoch  unbeweglich;  zuletzt  endr 
lieh,  nachdem  die  Rinde  wiederholt  und  im- 
mer wieder  vergeblich  versucht  worden  war, 
wurde  der  Kranke  durch  den  reichlichen  Ge- 
brauch  des  Opiums  (er  verbrauchte  täglich 
2  Quent  der  Tinct.  opii  croc,  mit  einem  aro- 
matischen Wasser)  vollständig  geheilt,  und  er 

■ 

•)  Ree.  Calcariae  «ulphuratae  atibiatae  dr,  iij.  coq. 
vase  clauso  cum  Aq.  fontanae  libr.  iij.  ad  remaa* 
libr.  j,  et  dimid.  Dec,  adhuc  ferv.  aCrva  vitr.  bene 
claus.  D.  S.  Alle  3  Stunden  £  Taaae  mit  eben  so- 
viel thierwarmer  Milch. 
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veriiefs  sehr  munter  das  Hospital  am  4te** 
December.  t 

a)  Franz  Leder,  Tagelöhner,  ein  starker 
robuster  Mann,  phlegmatischen  Temperaments, 
45  Jahr  alt,  hatte  den  ganzen  Sommer  am 
Wechselfieher'  gelitten,  welches  jetzt  bei  sei-, 
ner  Aufnahme  in  das  Hospital,  am  4ren  Octo- 
ber,  als  Quartana  exacerbirte.  Durch  Sorgen 
und  Gram  und  wirklichen  Mangel  ganz  ent» 
kräftet,  erschien  das  Fieber  4>ei  unserm  Kran- 
ken dennoch  sehr  regelmäßig  und  ohne  üv 
gend  eine  auffallende  Complication.  Nach-, 
dem  er  nun  durch  eine  gute  Diät  vorbereitet 
worden  war,  erhielt  er  bald  die  Chinarinde* 
Obgleich  er  aber  zwischen  zvyei  verschiedenen 
Anfällen  jedesmal  eine  Unze  mit  Zusatz  von 
etwas  Ingwer  verbraucht  hatte,  so  blieb  das 
Fieber  sowohl  seinem  Typus  als  dem  Grade 
seiner  Heftigkeit  nach,  sich  völlig  gleich.  Den-» 
noch,  hatte  sich  der  Kranke  auffallend  erholt, 
er  fing  an  munterer  zu  werden  und  zuzuneh- 
men.  Jetzt  verordnete  ich  von  den  Arsenik* 
pillen  alle  3  Stunden  r  Stück,  und  als  hier-  « 
auf  keine  Wirkung  eifolgte,  alle  a  Stunden, 
zuletzt  alle  Stundei*  1  Pille,  Nun  aber  trat 
noch  vor  dem  Eintritt  des  dritten  Fieberan- 

1 

falls  (voa  Anwendung  des  Arseniks  an  g<* 
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rechnet)  Anasarca,  verbunden  mit  solcher 
Schwäche  und  so  schnell  ein,  dafs  ich  dem 
kommenden  Paroxysmus  mit  Furcht  entgegen« 
sähe.  Dieser  antieipirte  auch  um  6  Stunden, 
war  ungeheuer  heftig,  während  des  Frostes  • 
mit  Erbrechen  '  und  während  der  Hitze  mit  ; 

• 

grofsem  Kopfschmerz  verbu»den>  zületzfc  er- 
folgte ein  so  starker  Schweifs,  dafs  dadurch,  ^ 
alle  Betten  durchnäfst  wurden.    Mit  dem  Fie-  ~ 
beranfalle  war  aber  die  Geschwulst  bis  auf 
eine  ödeinatüse  Anschwelluag  der  Fiifse  ver- 
schwunden, und  bis  auf  Mattigkeit  befand  sich 
der  Kranke  wohl.    Er  erhielt  nua  Schwefel-' 
leber,  und  nachdem  ich  noch  zwei  Fieberan- 

i 

falle  abgewartet  hatte,  die  Rinde,  mit  starkem 
Zusatz  von  Goldschwefel ,  worauf  das  Fieber 
wegblieb,  und  der  Kranke  völlig  erholt  am 
i&  Novbr.  das  Hospital  verlieft. 

3)  Carl  Arendt,  Gerbergeselle,  37  Jahr 
alt,  untersetzter  gedrungener  Statur,  von  festem  ^ 
Körperbau,  cholerisch.  Er  hatte  sich  lange 
Zeit  schon  mit  dem  Wechselfieber  geplagt, 
und  litt,  als  er  am  7ten  October  in  das  Hos- 
pital  kam,  an  Quotidiana früher  hatte  er  an 
Tertiana  gelitten.  Nachdem  sich  der  Kranke 
einige  Tage  durch,  eine  regelmäßige  Diät  er- 
iiolt  hatte,  verordnete  ich,  ihm  die  Arsenik- 
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pillen,  alle  3  Stunden  *  Stück.  Die  Folge  war 
zwar  Postposirion  des  Paroxysmus,  allein  wäh- 
rend der  Hit/e  fin  so  ungeheures  Kopfweh, 
dafs  der  Kranke  anfing  zu  deliriren.  Auch 
während  der  darauf  folgenden  Apyrexia'dau- 
erte  dieser  Schmerz  fort,  und  wurde  nur  durch 
den  Gebrauch  einer  Abkochung  der  Calca~ 
rea  tulphur.  sübiat,  gehoben»  Die  Rinde  heil- 
te das  Fieber,    .  N 

Aufser  diesen  dreien,  wurden  noch  10  an- 
dern Kranken  die  Ar*enikpillen  verordnet; 
keiner  yon  ihnen  wurde  durch  sie  geheilt, 
obgleich  auch  bei  keinem  derselben  jene  hefti- 
gem Erscheinungen  eintraten,  deren  ich  schon 
öfter  Gelegenheit  hatte  ?u  erwähnen, 

Ein  paar  höchst  merkwürdige  Beobach- 
tungen dieser  Zeit  Yerspare  ich  auf  weiter  un- 
ten, wo  von  den  späten  Nachwirkungen  des 
Arsenik*  die  Rede  seyn  wird, 

(D#r  Beachlufs  folp.) 
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» 

* 

Einige  aphoristische  Bemerkungen 

über  * 

die  Ruhr  und  ihre  BehandIa„, 

Von 

D  r#  Müller, 

adjungirtem  Stadtpbysikus  zu  Plauen  im  sächsischen 

Voigtlande. 


Die  Behandlung  der  Ruhr  hat  seit  einigen 
Jahren  eine  völlige  Reform  erlitten.  Vor  ei- 
nem  Decennium  ohngefähr,  und  später  noch, 
suchte  man  durch  ausleerende  Mittel  eine 
durch  die  Sommerhitze  ranzicht  gewordene 
Galle,  die  man  für  die  motivirende  Ursache 
dieser  Krankheit  hielt,  su  entfernen,  und 
schwächte  durch  die  unzertrennliche  Wirkung 
dieser  Mittel  den  Organismus«   Dann,  als  man 
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nur  in  quantitativen  Verhältnissen  der  Kraft© 
die  Ursachen  der  Krankheiten  suchte«  zählte 
man  die  Ruhr  den  asthenischen  Krankheiten 
zu,  und  behandelte  sie  mit  den  stärksten  Reiz- 

4» 

mittein.  Unter  diesen  wählte  man  auch  Opi- 
um,  dessen  unverkennbaren  Nutzen,  zu  Stil- 
lung des  Schmedes*  seine  Anwendung  allge- 
mein  machte. 

Schon  früher  hatten  sich  mehrere  Äerzte 

•Nr.. 

des  Opiums  in  der  Ruhr  mit  Nutzen  bedient, 
aber  der  Gastricismus  verschrie  es  als  Gift. 
So  sehr  die  Anhänger  dieser  Lehre  fehlten, 
indem  sie  den  Gebrauch  dieses  Mittels  unbe- 
dingt verwarfen,  eben  sa  sehr  fehlten  aber 
auch  wieder  mehrere  neuere  Aerzte,  welchen 
das  Opium  einziges,  in  allen  Fällen,  ohne  Aus- 
nahm e,  ohne  alle  Vorbereitung,  anwendbares 
Mittel  war« 

Es  ist  ausgemacht,  dafs  das  Opium  fzur 
Stillung  des  Schmerzes  und  zur  Minderung 
des  peinigenden  Stuhlzwanges  treffliche  Dien- 
ste thufc  Hierdurch  wird  der  Natur  Kraft  ge- 
geben, das  Uebel  zu  keilen«  Aber  Schmerz 
und  Stuhlzwang  sind  doch  nur  Symptomen 
dieser  Krankheit,  sie  sind  die  Krankheit  nicht 
Selbst. 

Oft  sah  ich  das  Opium  bei  der  Ruhr 
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schaden.  •£*  vermehrte  die  Gefahr,  und  be- 
schleunigte  den  Tod.  Dies  war  immer  bei 
den  robustesten  Subjekten  der  Fall,  Wenn 
es  schadet,  wenn  seine  Anwendung  ohne  vor- 
ausgegangene  andere  Mittel  gewifs  falsch  war, 
zeigt  es  sich  durch  folgende  Symptome. 
Schmerz  und  Stuhlzwang  mindern  sich  zwar, 
aber  die  Schleimausleerungen  dauern  fort. 
Dabei  erfolgen  profuse  Schweifse  und  die 
Kräfte  sinken  tief  herab.  Hals  und  Zunge 
werden  so  trocken,  dals  man  beim  Sprechen 
einen  eigenen  zischenden  Ton  hört,  welche 
Trockenheit  manchmal  Aphthen  zur  Folge  hat. 
Die  narkotischen  Wirkungen  des  Opiums  tre- 
ten hervor,  Es  erfolgt  manchmal  Erbre* 
chen,  * 

Bemerkt  man  diese  Zufälle,  dann  stand 
gewifs  Opium  vom  Anfange,  ohne  Vorberei- 
tung,  am  unrechten  Orte.  Dann  wird  Ver- 
minderung der  Gabe  desselben  den  Zustand 
nicht  verändern.  In  diesen  Fällen  Hefa  ich 
gewöhnlich  starken  Kaffee  trinken,  oder,  wa- 

0 

ren  die  Zufälle  noch  dringender,  gab  ich 
Campher  zur  Hemmung  der  narkotischen  Wir«, 
kungen  des  Opiums,  und  verfuhr  dann,  wenn 
die  Wirkung  des  Opiums  aufgehört  hatte,  nach 
den  hervortretenden  Sympto 


» 

Digitized  by  Google 


-    76  - 

.    Die  Mannichfaltigkeit  der  fcegen  die  Ruhr 
empfohlnen  Heilmethoden,  die  ich  hier  nicht 
alle  aufzähle,  das  oft  beobachtete  Nichtnützen, 
sondern  vielmehr  Schaden  des  von  vielen  Sei- 
ten mit  aller  Zuversicht  gerühmten  Opiums, 
haben  mich  mehrere  male  am  Krankenbett  in 
die  peinlichste  Lage  versetzt,  und  mich  zun* 
angestrengtesten  Nachdenken  und  zur  sorg- 
fältigsten Beobachtung  dieser  Krankheit  auf- 
gefordert.   Die  Resultate  dieser  Bestrebung 
lege  ich  hier  dem  Publikum  vor,  und  bitte 
um  nachsichtsvolle  Beurtheilung  und  Zurecht- 
weisung, wenn  meine  Ansichten  falsch  sind. 
Gern  hätte  ich  der  Fofrm  mehr  Aufmerksam- 
keit gewidmet,  aber  Zeitmangel  hinderte  mich 
daran.    On  fait  oe  quon  peut,  pas  ce  quon 

veuc, 

'  Schmerz  und  Tenesmus  sind  die  unzer- 
trennlichen Begleiter  der  Ruhr,  ihr  Zusammen- 


•  » 


m 

sind  die  schleimichten  Ausleerungen,  Durch 
ihr  Fehlen  entsteht  die  sogenannte  trockene 
Ruhr,  welche  jedoch  seltener  ist,  und  welche 
ich  nicht  andauernd,  sondern  immer  in  die 
Ruhr  mit  Ausleerungen  übergehend,  sah,  Wa- 
ren die  s  unver- 
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mischt  mit  Blut,  nannte  man  die  Krankheit 
weifse  Ruhr,  war  Blut  dabei,  rothe  Huhn 

v  ,  Durch  diese  Verschiedenheit  werden  ver- 
schiedene Stufen  der  Heftigkeit  und  Gefahr 
motivirt,  deren  Untersuchung  jetzt  nicht  in 
meinem  Plan  liegt  >v       _   .;  4 

Ein,  so  viel  ich  weifs,  bis  jetzt  übersehe- 
nes Symptom  der  Ruhr  ist:  dais  bei  allen 
häufigen  Ausleerungen  aus  dem  After ,  doch 
eigentlich  Verstopfung  da  ist.  So  lange  die 
Ruhr  noch  heftig  ist,  geht  nie  eine  Blähung 
ab,  wird  nie  wahrer  Unrath  ausgeleert.  Man 
beobachtet  auch  die,  anhaltenden  Verstopfun- 
gen  eigene,  Aengsrlichkeit.  Der  abgehende 
Schleim  kann  milsfarbig,  er  kann  sehr  übel- 
riechend werden,  welches  aber  nur  Folge  hö- 
herer,  kranker  Alienation  der  Absonderung**  * 
organe  desselben  ist.  Nach  meinen,  in  die* 
ser  Krankheit  sehr  vielfältigen  Erfahrungen, 
mindert  sich  die  Gefahr,  kann  man  oft  einen 
glücklichen  Ausgang  gewifs  versprechen,  wenn 
Blähungen  abgehen,  und  wenn  wahrer  Koth' 
mit  dem  Schleim  ausgeleert  wird.  ^ 

Die   angegebenen    wesentlichen  Zufälle 
werden  noch  Öfters  von  folgenden  begleitet.. 
Der  Leib  ist  aufgetrieben,  hart,  schmerzhaft 
beim  leisen  Beruhren.    Nicht  selten  wird  über 

I 

t 
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anhaltenden,  fixen  Schmerz  in  der  linken  Sei* 
te  nach  unten  geklagt.  Schmerzhaftes  Auf* 
•tofsen  und  Erbrechen  beobachtete  ich  auch 
öfters  als  Anzeigen  gröfserer  Gefahr. 

Die  höchste  Gefahr,  der  sichere  Tod  wird 
durch  jenes  Kaltwerden  der  Hände  prognosti- 
:irt,  auf  welches,  so  viel  ich  weifs,  Vogler 
zuerst  aufmerksam  gemacht  hat»    Oft  schon 
8  Tage,  ja  noch  länger  .vor  dem  Tode,'  fan- 
gen  die  Fingerspitzen  an  kalt  zu  werden; 
Dann,  in  kurzer  Zeit,  nimmt  diese  Kälte  die 
ganzen  Hände  ein»    Sie  sehen  dabei  dunkel- 
roth  aus  ufad  fühlen  sich  kalt,  wie  Marmor, 
an.    Der  Puls  ist  dabei  saitenartig.  Manch- 
mal werden  die  Hände  auch,  wieder  warm, 
ohne  dafs  man  daraus  beruhigende  Schlüsse 
für  die  Genesung  ziehen  könnte.   Dabei  ent- 
stellt sich  das  Gesicht  auf  eine  eigene  Art» 
Die  Augen  fallen  ein  und  sind  mit  einem 
schwarzen  Ring  umgeben.   Per  Sphincter  ani 
erweitert  sich,  und  nun  geht  oft  eine  unglaub- 
liche Menge  Unrath,  manchmal  bewufst,  manch- 
mal unbewufst,  ab  *) ;  woraus  auf  völlige  Läh- 
mung des  Tractus  intesunorum  zu  schliefsen 

*)  Fühlt  der  Kranke  das  Abgehen  det  Unraths  nocL, 
dann  kann  der  Sphjncter  ani  noch  nicht  erweitert 
aeyd. 
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ist,  aus  dem  der  Unrath,  vermöge  seiner  Schwe- 
re, nach  unten  ,  sinkt.  Wenn  dann  der  Puls 
aussetzt,  endlich  ganz  aufhört,  dann  lebt  9er 
Kranke  nur  noch  wenige  Stünden.  «Alle  die- 
se Zufälle  zeigen  Lähmung,  Brand  in  den  Sin- 
geweiden an. 

Merkwürdig  war  es  mir  zu  beobachten, 
dafs  die  Kranken,  waren  sie  nicht  durch  OpU 
um  gemifshandelt,  Li»  fast  zum  letzfeit  Athem- 
zug  volles  ßewu&tseyn  behalten,  ja  dafs  man- 
che sogar  erhöhte  Geisteskräfte  zu  haben 
scheinen.  So  bat  mich  eine  sehr  würdige 
Familienmutter,  wenige  Momente  vor  den* 
letzten  Athemzuge,  in  gesuchteö,  fast  dichte- 
Ausdrücken,  ihre  Lebensflamme,  did 


m 

Iii 

i 
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sie  noch  in  der  Brust  fühle,  durch  die  besten 
Mittel  wieder  anzufachen.  Auch  die  Muskel- 
kräfte  bleiben  gewöhnlich  so  gut,  dafs  die 
Kranken,  kurz  vor  dem  Tode  noch, 
Hülfe  aus  dem  Bett  geben  können. 

Vergleicht  man  alle  diese  Zufälle  mit  den 
Zufällen  der  Darmentzündung,  so  findet  man 
unter  beiden  die  gröfste  Aehnlichkeit.  Die 
charakteristischen  Symptome  der  Darment- 
zündung  sind:  Schmerz  im  Unterleibe,  Bre- 
chen, schmerzhaftes  Aufstofsen,  Verstopfung, 

manchmal  wenig  Oeffnung,  Ae^igst- 
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lichkeit,  woraus  beständiges  Herumwerfen  im 
Bette  kommt,  ja  sogar  Tenesmus  *).  Ferner 
sind  bei  der  Darmentzündung  und  bei  der 

Ruhr  die  Zeichen  der  kommenden  Gefahr  die- 

-» ^  ....  < 

selben.  Sie  werden  durch  Brand  im  Innern 
hervorgebracht.  Entstellung  des  Gesichts,  be- 
sonders  Einfallen  der  Augen,  welche  von  ei- 
nem schwarzen  Ring  umgeben  sind.  Jene 
Marmorkälte  der  Hände,  die  in, der  Ruhr  al- 
lemahl  den  Tod  sicher  ankündiget,  prognosti- 
cirt  ihn  auch  in  der  Darmentzündung«  Nur 
sie  hier  nicht  Tage  lang,  sondern  blos 

vor  dieser  Catastrophe  ein» 
Sollte  man  wohl  fehlen,  wenn  man  aus 
dieser  Aehnlichkeit  der  Zufälle  auf  Gleichheit 

der  wesentlichen  Ursache  beider  Krankheiten 

•  *  .•i»*f*  *    «  , 

zurücfcschlielset?  Und  diese  wesentliche  Ur- 
sache istt  Entzündung  eines  Theils  des  Darm« 
kanals.  Die  Darmentzündung  kann  jeden  Theil 
des  Darmkanals  befallen,  da  hingegen  die  Ruhr 
liur  auf  das  Intestinum  rectum  beschränkt  ist. 
Deswegen  ist  die  Ruhr  allemahl  mit  Tenes- 
mus verbunden,  der  bei  der  Darmentzündung 
nur  manchmal  vorhanden  ist         Der  abge- 

hende 

•)  Göttlich  fogets  Handbuch  der  pr.  A.  W«  Vierter 

Theil.  p.  297. 
Ei do  Darmentzündung  mit  Tenctnui  muffte  wohl 
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der  Ent- 


P 
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sen  besteben  kann,  und  da  zweitens  es  be- 
kannt ist,  dafs  entzündete  Oberflächen  Schletau 
der  oft  sehr  verdorben  seyn  kann,  absondern, 
wie  dieses  der  Tripper  bestätiget.  ■ 

Ueberhaupt  lassen  sich  die  wenigen  Ün* 
terschiede  zwischen  den  Symptomen  dieser 
beiden  Krankheiten  vollkommen  aus  der  Ver- 
schiedenheit des  Sitzes  beider  Uebel  erklären,  , 
und  vielleicht  noch  aus  einer  Verschiedenheit 
der  Entzündung  selbst    Vielleicht  ist  bei  der 
Darmentzündung  der  befallene  Theil  allemal 
phlegmonös  entzündet,  da  bei  der  Ruhr  die 
innere  Fläche  des  lntestini  recti  nur  erysi- 
pelatös  entzündet  ist. 

.  "Bei  der  Ruhr  fehlt,  in  gefahrlosen  Fällen, 
Brechen  und  schmerzhaftes  Aufstofsen,  weU 
ches  bei  der  Darmentzündung  allemal  da  ist»  ' 
Die  Darmentzündung  führt  die  letzte  Gata* 
Strophe  schneller  herbei,  als  die  Ruhr«  Je- 
der wird  sich,  aus  dem  Aogegebenen,  diese 
Verschiedenheiten  leicht  erklären  können.  » 

immer.  Ruhr  genannt  werden,  denn  ich  wufate  nicht, 
wodurch  sie  iich  von  der  Ruhr  unters  hiede?  Man 
müfste  denn  eine  solche  Krankheit  Darmentzündung 
nennen,  wenn  sie  sporadisch  erschien,  da  die  Ruhr 
gemeiniglich  epidemisch  beobachtet  wird» 
.  Journ.  XXXVII.  B,  3.  St.  F 
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Ist  meine  Annahme  richtig*  werden  bei- 
de Krankheiten  wirklich  durch  Entzündung 
im  Darmkanal  motivirt*  dann  mufs  auch  di* 
Behandlung  beider  Krankheiten  gleich  seyn* 
nur  mit  Unterschied  der  Rücksichten*  die  der 
Sitz  des  Uebets*  und  vielleicht  die  Art  de* 
Entzündung,  verdiefceüi 

tu  de*  Darmentzündung  würdö  ziemlich 
allgemein  Aderlafs  ahgerathen  und  von  den 
Praktikern  angewendete   Obgleich  äucb  gute 
Schriftsteller  über  die  Ruhr  einen  hypetsthe- 
nischen  Chatfäkter  derselben  Zugaben,  gegen 
welchen  sie  Aderlässe  verordneten,  so  wurde 
es  doch  nur  äufserst  selten*  besondert  in  den 
neuesten  Zeiten,  angewendet.    Doch  in  sehr 
seltenen  fällen*  wo  die  Zeichen  eines  Wahren 
hypersthenischen   Ent  üindungszustandes  ganz 
deutlich  in  die  Aügen  sprangen*  mag  es  an- 
gewendet Worden  sejrn-    Aber  nicht  allein  in 
diesen  Fällen  ist  ei  anwendbar*  sondern  ge- 
wift  wird  es  mit  dem  auffallendsten  Nutzen 
angewendet  werden*  wenn  die  Ruhr  ein  Sub- 
jekt in  männlichen  Jahren  befallt,   das  gut 
genährt. ist i    da*  fctivor  eine  gute  Gesund- 
heit genols,  immer  eine  kraftvolle  Constitu- 
tion hatte,  üttd  hei  welchem  die  Zeichen  ei- 
net Muskulär-  oder  Nerventyphus  fehlen,  wel- 

V 
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che  Zeichen  doch  keinesweges  so  sehr  Ter- 
steckt  sind.  Mit  wahrem  Dank  beziehe  ich 
mich  hier  auf  eine  Vörtrefnicne>  Abhandlung 
des  Herrn  Hofrath  fiisch&Pi  welche  im  atea 
St.  des  s6sten  Bandes  des  Hufelaridscheu 
Journals  abgedruckt  ist;  und  welche  «  6edäi& 
ken  über  das  Kihdbeii/ieber"  aufstellt.  Ich 
ersuche  iheinö  Leser  diese,  aus  dem  Spiegel 
der  reinsten  Beobachtung  niedergeschriebene 
Arbeit  nachzulesen;  Die  Ideen  des  Verfassers 
über  die  Entzündung  beirü  Kiridbettfieber,  und 
über  die  Anwendbarkeit  des  Aderlasses  bei 

• 

derselben;  passen  so  ganz  kut  die  Ruhr,  dafs 
ich  sie  nur  abschreiben  könnte,  wenn  ich  noch 
etwas  davon  sagen  wollte.  .  N 

Ein  anderes  j  von  den  Schriftstellern  em- 
pfohines*  und  am  Kränkenbette  häufig  mit  Nut-  i 
zen  angewendetes,  Mittel  zur  Bekämpfung  der 
Darmentzündung,  wair  Mercurius.  Durch  ei- 
gene Beobachtung  von  dem  grofsen  Nutzen 
dieses  Mittels  in  allen  Entzündungskrankhei- 
ten, besonders  aüdi  in  der  Darmentzündung, 
überzeugt,  dachte  ich  schon  länge  daran,  ob 
es  nicht  auch  in  der  Kühr  nutzen  möchte. 
Ich  versuchte  es  vorsichtig,  und  der  glück- 
lichste Erfolg  zeigte  mir,  dafs  die  Anwendung 
passend  gewesen  war.   Seitdem  wendete  ich 

F  a 
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Nutzen  an-        ..7  , 

>  Erfreulich  war  es  mir,  im  2tep  Stück  des 
*7$ten.  Randes  de»  ffufelandscken  Journal* 
zu  lesen,  daf»  Dr*  Lichtenstein,  der  jetzt  in. 
Berlin  lebt ,  auf  dem  Vorgebirge  der  guten. 
Hoffnung  den  Mercurius  in  einer  Ruhrepide- 
mie  mit  Nutzen  angewendet  hat  *).  Zwar 
klaubt  dieser  Arzt,  dafs  der  Mercurius  deswe- 
gen  genützt  habe,  weil  mit  der  Ruhr  Leber- 
entzündung  complicirt  gewesen  sey.  Es  kann 
dies  seyn,  aber  die  Erfahrung  hat  mir  gezeigt 
und  wird  es  auch  andern  zeigen,  die  es  ver- 
suchen  wollen,  dafs  er  auch  in  der  Ruhr  ohne 
Leberentzündung  von  entschiedenem  Nutzen 

Wie  wirkt  der  Mercurius  in  Entzündungs- 
krankheiten? Diese  Frage  beantworte  ich  mir 
auf  folgende  Art.  Der  Mercurius  wirkt  haupt-^ 
sächlich  auf  das  Lymphsystem, ;  er  reizt  das- 
Selbe«  Da  die  Entzündungen  ihren  Sitz  im 
Blutsystem  haben,  so  wirkt  er  ableitend.  Das 
Lymphsystem  ist  nun  der  eminent  gereizte 
Theil,  urid  daher  wird  sich  der  gereizte  Zu- 
stand im  Blutsystem  mindern,  oder  ganz  ver- 

•)  Uebcr  die  Rubrepidemie  unter  den  holländischen 
'  Truppen  ain  V.  d.  g.  H.  im  Sommer  1804  —  Iftoj. 
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lieren.  Sollte  diese  Idee  nicht  'richtig  seyn, 
so  beunruhige  ich  mich  nicht  darüber,  uiid 
halte  mich  blos  an  die  Thatsache,  daFsr  der 
Mercurius  in  aller!  Entzündüngskrankheiten, 
sie  mögen  auf1  Asthenie Ö^er  Myasthenie 
beruhen,  trefflich  wirkt.  Es  ist  natürlich,  daf$ 
er  immer  nach  gehöriger  Vorbereitung  und 
in  passenden  Verbindungen  gegeben  werden 
nfufs;  wobei  uns  genaue  'Beobachtung  des 
Charakters  der  Entzündung  leiten  mufs.  ' 

Was  wich  meine  Erfahrung  über  die"  öäbe 
lehrte,  iü'  der  dies&fTMitifel  hief  gegeben  weiv 
den  mufs,  will  ich  kurz  niederschreiben.  \  So 
erWÜnscHt  die  ersten  Anzeichen '  d'es  anfingen, 
den  TSpeich^Tflusses  srtfd';n  Ol  1  unangenehm  für 
den  Kranken  und  den r2rr1.it  es,'  wenn  der 
SpeicheTflutf  zu  :;heWShMr4?* ttewegen*  darf 
nicht  :ztTviel  Mwcurius  in1  den  KöV^r  ge- 
bracht werden.  'Ich glaube,  nach  mein ennEr- 
fahrungen'  Behaupten  zu  können,  dafs  4  Gran 
die  höchste  Gabe  täglich  für  einen  ErwacH- 
senen  sind.  '  Wenn  diese'  'Gabe  einige  Tage 
nach  einander  genommen  wirft,  so"  wird  sie 
die  nothige  Einwirkung  auf  den*  Organismus 
hervorbringen,  ohne  jedoch  einen  nachtheili- 
^dn  Speichelflufs  zu  toztvigtiL  ;1VUI^ 

Die  trifffiche  Wirkung  des  Opiums  in 


t 
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4er  Ruhr  itt  von  zu  vielen  Beobachtern  bcr 
•tätiget  worden,  sie  zeigte  sich  mir  selbst  zu 
oft,  als  dafs  ich  nicht  yon  ihr  überzeugt  seyn 
•oUfft  ?s  ist  abef  dieses  nicht  allein  bei  der 
Ruhr  4ef  «ondern  auch  bei  der  Darm- 
entzündung  thnt  es  gute,  freffliphe  Piepste. 
Ich  beobachtete  seine  gute  Wirkung  in  die- 
ser Krankheit  mehrere  male;  auch  erinnere 
ich  hierbei  an  die  Beobachtung  Göttlich  Vq-  , 
geft,  die  ef  in  seinem,  Handbuch  erzahlt  ;  Er 
gab  einer  Frau,  die  an  heftiger,  nyt  wüthenr 
4m  Schmerz  verbundener  Darmentzündung 
,  U«}  g'eichsain  in  der  Verzweiflung,  eine  atar- 
.)fe,  Qabe  C»pi«in,  und  Schmerz  und  alle  üble 
Zufälle  wichen  darnach..  Nach  wiedergekehr- 
tem Schmerz  w«gte  er  nicht,  zum  zweitenmal 
Opium  *ugebeq,  und  die  Kranke  starb.  *), 

Nach-  diesem  allgemeine*  Betrachtungen 
über  das  Wesen,  der  Ruhr  und  über  die  Be- 
handlung derselben,  will  ich  nun  noch  mit 
kurzen  Worten  die  Kur  derselben,  se,  wie  ich 
sie  seit  einige*  Epidemien  mit  Qlücfe  anwen- 
dete, beschreiben. 

N  Die  erste  Rücksicht  yerdien«  der  allge- 
meine Zustand  des  Kranken,  Alan  mufs  un- 
tersuchen, ob  das  Subjekt  eine  kraftvolle  oder 

Iii  *)  e««H  r*t*  .Ha«*»*  4t«  Th.il  f.,  HS- 
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schwache  Constitution  habe.  ,  Springen  auch 
die  Symptome  eines  wahren  Entzündungsiie- 
bers  nicht  ganz  deutlich  in  die  Augen,  ist 
aber  der  franke  gut  genährt,  genpfs  er  sonst 

• 

eine  gute  Gesundheit,  und  erfreute  er  sich 
einer  Kraftvollen  Constitution,  so  verordne  ich 
allemal  $in  Aderlafs  ;  d*£  Menge  des  wegzu- 
lassenden Blutes  richtet  sich  nach  der  Heftig- 
keit der  Krankheit  und  nach  der  I^vidnalfr 
(ät  des  Subjekts,    i  ...  -  ^  :  1 

©ei  offenbarem  asthenischen  Zustand  Mt 
natürlich  dieses  Mittel  weg,  und  es  werden 
die,  diesem  Zustande  anpassenden,  Mittel  ver- 
ordnet* , 

I^ach  Rerüctsichtigupg  des  allgemeinen 
Zustande*  untersuche  ich  den  Zustand  des 
Magens,  und  gebe,  Jmde  ich  Unreinigkeiten 
darin,  ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanba,  Die 
trefflichen  Wirkungen  desselben  in  der  Ruhr 
hat  ft#felan<L  schon  aus  einander  gesetzt,  als 
dafs  ich  UQch  ein  Wort  darüber  zu  sagen  nö- 
thig  hätte,  : 

flabe  ich  diesen  beiden  Rücksichten  Qe- 
nüge  geleistet,  dann  bestehen  meine  Verord- 
nungen aus  Mercurius.  Ooium  und  frisch  aus- 
gepre&tem  Oel     Eine  zahlreiche  Erfahrung 

hat  mir  die  treffliche  Wirkung  des  Oels  bei 
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allen  schmerzhaften  Krankheiten  des  Darm* 
kanals  gezeigt.  ' 

-  In  Ansehung  der  aufserlichen  Mittel  moch- 
te  unter  allen  ein  grofses  Blasenpflaster  auf 
den  Unterleih  die  besten  Dienste  thun;  dann 
vielleicht  Waschungen  mit  Spirituosen  Dingen 
mit  Opium  verbunden.  Ich  beziehe  mich  hier 
wieder  auf  die  angeführte  Abhandlung  des 

Herrn  Hofrath  Fischen    Was  dort  über  äus- 

r* 

serliche  Mittel  gesagt  worden  ist,  pafst  auch 
ganz  auf  die  Ruhr. 

Ich  niufs  gestehen,  dafs  ich  vor!  Klysti- 
reü,'  bestanden  sie  auch  aus  den  blandesteri 
Substanzen,  und  wunden  sie  auch  in  den  klein- 
sten Quantitäten  gegeben,  keinen  Nutzen  sah. 
Ihr  Geben  macht  den  Kranken  Schmerzen, 
deswegen  fürchteten  sie  sie  ausserordentlich. 
Der  letzte  Umstand  hat  mich  veranläfst,  sie 

nicht  mehr  zu  veröden.0      .  'r 

•  -  .  •  »   ,  *  • 

Vom  Regimen  d^S  Kranken,  von  sieiner 
Diät,  und  von  manchen  andern  hiehef  gehö- 
rigen Dingen,  sage  ich  kein  Wort,  weil  ich 
keine  vollständige  ABhandlung  über  die  Ruhr 
geben  wollte,  sondern  weil  ich  nur  aphoristi- 
sche Satze  Äür  ßeurtheilung  und  zur  Berich- 
tigung, warum  ich  nochmals  angelegentlichst 
bitte,  niederschreiben  wollte. 


•        *  m 
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IV. 


'Geschichte  eines  Pemphigus, 

4er 


•  -  . 

am  zehnten  Tage  todlich  ward! 

•  '    .*■  *  Vön  '  > 

ur.  Henning, 

Hofmedikus   in  Zerb$r. 


■  IE1JM— ■  _ 


.Am  18.  Januar  1806  ward  ich  Mittags  schnell 
nach  dem  Cöthenschen  Amtsflecken  Lindau 
gerufen,  um  den  daselbst  erkrankten  und  hart 
darnieder  liegenden  Leinweber  Moritz  zu  hei- 
Jen/  Dies  ei;  Mann  war  nach  Erzählung  des 
Boten  seit  8  Tagen  schon  krank,  liege  zu 
Bette,  $ey  über  den  ganzen  Leib  mit  einem 

Ausschlage  befallen,  den  kein  Mensch  je  hier 

■*  • •      •  « 

gesehen  habe,  und  fast  könne  vor  Gestank 

i  * 

.keiner  bei  dem  Kranken  aushalten.  Gerade 
herrschten  aber  um  diese  Periode  bei  uns  und 
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in  unserer  ganzen  umliegenden  Gegend,  die 
Masern,  welches,  da  die  Epidemie  $u  den  gut- 
artigen gehörte,  mir  etwas  auffiel,  und  ich  da- 
her die  Erzählung  des  ßoten  als  eine  kleine  Ue- 
bertreib^ing  apsafi,  such  auf  die  Meinung  gerieth, 
dafs  vielleicht  nur  hier  eine  bösartige  Erschei- 
nung dieser  Krankheit  stau  finden  \yiirde.  Ich 
äufserte  deshalb  diesen  Gedanken  auch  dem 
Boten,  allein  der  Mensch  behauptete,  daft  dies 
der  Fall  nicht  seyt  ja  der  Ausschlag  des  Kranr 
ken  sey  ein  ganz  besonderer  Umstand?  und 
alle  die  den  Kranken  besucht,  harten,  so  wiß 
die  ältesten  Leute,  noch  i*ie  dergleichen  ge* 
sehen.    Ich  reisete  dsher  gleich  ?um  Kranken, 
und  fand  bei  meiner  Ankunft  allerdings  et- 
was  eignes.    £s  war  diese  Krankheit  eip  fürch- 
terlicher Pemphigus ,  so  wie  vielleicht  poch 
kein  Schriftsteller  denselben  geschildert,  und 
fceiqer  meiner  jetzigen ,Anptsbrüder  un4  Zjeit- 
genossen  gesehen  haben  wag.    Ehe  ich  **ich 
pun  aber  m  die  Qeschic^tserzählHng  d*e  er 
fürchterlichen  Seepe  eiaUsse*  *o  mtif*  ick 
erst  den  übrigen  sowohl  physischen,  als  mo- 
ralischen und  diätetischen  Zustand  de*  Kran-* 
Jten  hinstellen,    Der  Kranke  yru  eil)  4em 
Ansehen  nach  mehr  mittelniäfsiger  als  grofser 
Mann,  schien,  sq  wie  gröfaentheil*  die  meh-, 
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resten  seiner  Zunftgepossen  von  schwächli- 
chem kachektischen  Habitus,  war  einige  3o 
Jahr  alt,  und  off  kränklich  an  rheumatischen 

******  .     *  1  *  m 

Zufällen  gewesen.  Seine  moralische  Stimmung  i 
war  nie  ^achahmungswürdig  g^yesen,  indem 
er  dem  Trünke  und  der  Schwelgerei,  beson- 
der» dem  Spielp  und  den  daraus  so  oft  entr 
.springenden  Zänkereien  sehr  ergeben  war, 
oft  ganze  Nachte  im  Gasthofe  mit  seinen 
Branntweinsbrüdern  ^ugebr^clit  und  hernach 
in  seinem  Hause  häufig  getobt  hatte.  Ueberr 
.dies  betrieb  er  nächst  seinem  Handwerke  d*s 
Geschäft  (Jes  Einschlachtens,  indem  am  Orte 
kein  Fleischer  wohnte,  bei  welcher  Gelegen? 
heit  er  dann  «einem  Hange  zum  Branntwein?  . 
trinken  recht  Genüge  leisten  konnte.  Seine  v 
Wohnang,  wie  gewöhnlich  auf  dem  Lande, 
war  klein,  enge,  dumpfigt;  die  Stube,  worin 
der  Kranke  lag,  war  enge,  düster  und  hatte 
zwei  kleine  |ehr  beschmutzte  Schubfester,  über- 
dies enthielt  sie  aufser  den  H^dwerksuten- 
ailien,  noch  den  ganzen  Bettyqrrath  der  sämmt* 
liehen  Familie.  Nun  denke  man  •  sich  diö  Ax. 
Biosphäre,  die  hier  herrschte,  und  aus  so  ver- 
schiedenen Gasarten  compqnirt  war,  die  ge- 
wifs  den  geübtesten  Chemiker  zu  scheiden 
Mühe  gemacht  habei»  würden,  Wenigstens, 
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als  ich  in  diesen  Kloak  hineintm,  glaubte  ich, 
bei  meinen  empfindlichen  Respirationsorga- 
nen und  empfindlichen  Lungen  den  Erstic- 
kungstod erfahren  zu  müssen,  wenn  nicht  auf 
der  Stelle  erst  etwas  frische  Luft  eingelassen 
und  geräuchert  würde.  Hierzu  kam  noch, 
dafs  more  rurali  in  dem  Ofen,  der  hier  und 
dort  auch  ein  Rauchopfer  brachte,  eine  ziem- 
liche Glut  existirte,  die  keinen  Feuerländör 

« 

erlneren  liels.  — 

Unter  diesen  Auspizien  näherte  ich  mich 
denn  dem  Krankenbette;  allein,  auf  mein  Ge- 
wissen gesagt,  ich  bebte  bei  dem  Anblicke 
des  Kranken  zurück.  Scheußlicher  hatte  ich 
noch  nie  etwas  gesehen. 

Der  Kranke,  der  nun  unter  der  häfslicK- 
sten  Attitüde  kaum  noch  sprechen  konnte, 
lag  fast  sinnlos  unter  den  heftigsten  Schmer- 
zen ganz  schwarzbraun,  und  vom  Kopf  bis  zü 
den  Füfsen  herab  mit  einer  unzählbaren  Men- 
ge von  jauchenden  Geschwüren  bedeckt-,  im 
Bette.  Kaupm  konnte  ich  mich  vor  Ekel  und 
dem  häfslichsten  Gestanke,  den  die  Geschwir- 
re verbreiteten,  ihm  nahen,  und  doch  mufste 
und  sollte  ich  diesen  unglücklichen  Menschen 

»  *  *     ■  • 

untersuchen,  besehen,  und  —  heilen.  Wie 
gesagt,  der  arme  Kranke  war  im  Gesichte, 

* 

» 
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auf  dem  behaarten  Theile  des  Kopfs,  im  Ge- 
nicke,  auf  der  Brust,  dem  Rücken,  Unterleib, 
den  Schenkeln,*  ja  überall  mit  einer  Art  von 
Geschwüren  bedeckt,  die  von  verschiedener 
Gröfse,  Form  und  Figur  waren,  zwischen  de- 
nen, die  Oberhaut  an  einigen  Orten  ganz  dun- 
kelbraun, durchblickte.  Da  wo  schcfti  solche 
Geschwüre,  die  gröfstentheils  noch  mit  einem 
dunkelgelben  stinkenden  Eiter  angefüllt  wa- 
ren, doch  fast  alle  die  Gröfe  einer  Wallnufs 
hatten,  ja  aufgeplatzt  waren,  sähe  die  Haut,  oder 
vielmehr  die  wundgefressene  Stelle,  schwarz  und 
brandig  aus,  diese  Farbe  hatten,  wegen  zer- 
platzten  Geschwüren,  der  ganze  Rücken  und 
Hinterbacken,  mit  harten  dicken  Krusten  ver- 
milcht:  und  da  wo  die  herausfliefsende  Jau- 
che  hinflofs,  wurde  gleich  der  Fleck  oder  Stel- 
le wund,  und  verursachte  den  heftigst  bren- 
nenden  Schmerz,  Der  Mensch  klagte  nun 
nicht  allein  über  die  folterndsten  Schmerzen, 
sondern  konnte  sich  durchaus  nicht  rühren 
und  bewegen,  ohne  bis  zu  Convuhionen  ge- 
reizt zu  werden.  Ein  schraubender  Schmerz 
im  Kopfe,  entzündete  Augen,  Mundhöhle  und 
Nasenlöcher  vermehrte  die  Angst,  dabei  ein 
unzulosch ender  Durst,  ein  kleiner  zitternder 
schneller  Puls,  Durchfall,  röchelndey  heisere, 
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kaum  verständliche  Stimme  *  Beschwerlichkeit 
im  Schlucken,  brennende  Hitze,  waren,  was* 
ich  abhelfen  sollte.  Auch  flofs  aus  der  Nasen- 
höhle und  dem  Munde  ein  blutartiger  Schäum 
ünd  Speichel.  Alles  Zeichen  feiner  bäldigen 
gänzlichen  Auflösung.     Was  sollte  ich  nun 

och  würde  ich  vom  Kran- 
ken sowohl,  als  auch  von  den  Seinigen  auf 
das  dringendste  gebeten,  doch  hur  alles  zu 
thun,  was  möglich  seyv 

Meine  Verordnung  lief  darauf  hinaus: 
a)  dem  Kranken  Molkeü  von  Tamarinden  be- 
reitet als  gewöhnlich  Getränk  fleifsig  zu  rei- 
chen; b)  sodann  verordnete  ich  ein  saturir- 
tes  Chinafnfusum  mit  Vitriolsäure*  und  c)  end- 
lich befahl  ich  dem  gegenwärtigen  Chirürgus, 
den  Kranken  so  fleifsig  als  möglich  mit  einer 
Abkochung  von  Eichenrinde  in  sauren  Molken 
zu  waschen,  mit  Essig  zu  räuchern,  und  alle 
halbe  Stunden  die  Fenster  und  Thüren  zu  öff- 
nen, auch  wo  möglich  täglich  einige  Klystire 
von  China  in  Molken  gekocht  zü  geben.  Mit 
dieser  Verordnung  verliefs  ich  nun  d$n  Kran- 
ken; denn  es  war  mir  nicht  möglich,  ohne 
meiner  Gesundheit  selbst  zu  schaden,  länger 
in  diesem  Dunstkreise  zu  bleiben.  Ich  fuhr 
zurück,  um  die  nothigsten  Heilmittel  zu  be- 
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sorgen;  allein  zugleich  den  Gedanken  hegend: 
,jhier  ist  alles  vergebens."  Es  traf  auch  zu; 
denn  deä  Morgen  darauf  benachrichtigte  mich 
ein  tiote  schön  voll  seinem  in  der  Nacht  er- 
folgten Tode; 

Ich  rieth  bun,  die  liinterlässeöe  unglück- 
liehe  Familie  hur  aus  dieser  schwärzen  Höhle 
zu  bringen,  alles  sorgfaltig  zü  reinigen,  seine 
Betten  zü  vernichten,  lind  überhaupt  das  gan- 
ze WohUzintmet'  untet  Öuarantainö  zu  neh- 
men<  Die»  trau  ward  wirklich  aus  Ekel  ktank; 
allein  es  zeigte  sich  keine  Ansteckung,  son- 
dert! es  wär  wirkliche  Folge  des  Abscheues. 
Sie  wärd  bald  wieder  hergestellt  *  und  nun 
nach  Verlauf  von  länger  als  drei  Jahren  hat 
sich  in  dieser  Familie  kein  weiteres  Erschei- 
nen dieser  Krankheit  geäüfsert. 


■  w 
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V. 


G  e  schichte 

•  •>  »  • 

eine« 

»      *  ■  » * 

an    einem    lymphatischen  Geschwüre 

> 

verstorbenen  Kranken. 

■ 

Dr.  Henning, 

Hofmedikus    in  Zerbat. 


Jt-jin  im  hiesigen  Zuchthause  befindlicher  Ver- 

brecher,  der  seines  schweren  Verbrechens  hal- 

*  - 

ber  schon  verschiedene  Jahre  hindurch  in  ge- 
fesseltem Zustande  und  in  einem  eignen  Ker- 
ker  gelebt  hatte,  bekam  im  rerwichenen  Spät- 
herbst in  der  Gegend  der  linken  Klavikul  ei- 
ne  kleine  Beule,  die  er  anfänglich  nicht  ach- 
tete. Einige  Zeit  hernach  wurde  dieselbe  grö- 
fser  und  schmerzhaft,  so  dafs  sie  ihm  beim 
Bewegen  des  linken  Arms,  während  der  Ar- 
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beit  sehr  hinderlich  ward.  Es  ward  mir  beim 
nächsten  Besuche,  den  ich  einiger  kranken 
Gefangenen  halber  machte!  gemeldet,  weshalb 
ich  ihn  in  seinem  Gefängnisse  besuchte,  aus« 
kl  i den  liefs,  und  die  Sache  untersuchte/  Ich 
fand  auf  der  Stelle ,  wo  sich  der  Musculus 
sterno  -cleido  -  mastoideus  an  der  Clavicula 
äfcheftet  auf  der  linken  Seite,  eine,  einer  Wall- 
nufs  grofse,  elastische  Geschwulst,  die,  wenn 
man  sie  berührte  oder  druckte,  dem  Drucke 
wich,  und  einen  knisternden  Ton  hören  liefs ; 
dabei  hustete  der  Kranke  einen  süfslichen, 
milchähnlichen  Schleim  aus,  fieberte,  hatte 
keinen  Appetit,  fühlte  sich  matt,  so  daJs  er 
seine  gewöhnliche  Arbeit  nicht  leisten  konn- 
te; beklagte  sich  vorzüglich  über  vielen  Durst, 
Schlaflosigkeit,  mitunter  bald  -  Verstopfung, 
bald  Durchfall,  sähe  gedunsen  im  Gesicht  aus, 
und  hat  sehr  um  Entledigung  seiner  Fes- 
seln. —  ... 

Ich  erzähle  diese  Krankengeschichte  Mos 
als  einen  Beitrag  zur  Diagnostik,  und  nicht 
etwa  will  ich  meinen  Amtsbrüdern  ©in  lym- 
phatisches  Geschwür  zu  behandeln  lehren.  Auf 
keinem  Fall ;  ich  und  mein  mif  mir  zugleich 
hei  diesem  Institut  angestellter  Wundarzt,  *) 

*)  Herr  Amtscliirurgn»  fluhnttoch 
tara.  XiXYH,  B.  5.  «f.  0 
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der  ein  thätiger  und  geschickter  Mann  und 
mein  Freund  ist,  haben  diesen  Fall  nun  eini- 
gemal zü  behandeln  gehabt,  und  allemal  töd- 
lich gefunden.    Leichenöffnungen  wurden  uns 
noch  nie  gestattet,   mithin  konnten  wir  die 
Lokalzerstörungen  nur  durch  die  Sonde,  und 
nie  durchs  wahre  Anschauen,  erfahren.  AI- 
lein  die  dabei  sich  äufsernden  Erscheinungen 
und  Phänomene  zeigten  uns  offenbar,  dafs  die 
Entstehung  dieser  Geschwülste  eine  Desorga-  , 
nisation  in  den  Zweigen  des  Milchganges  seyn 
Kiüfsten,  und  eine  gewisse  Connexion  mit  den 
Lungen  oder  Bronchien  statt  linde,  welches 
wir  aus  den  beim  Husten  ausgeworfenen  milch- 
ähnlichen süfslichen  Sputis,  und  den  sonstigen 
Charakteren  des  hektischen  Fiebers  schliefen 
mufsten.    Schnell  verlief  die  Krankheit,  so  oft 
wir  sie  sahen,  zwar  nie,  Monate  gingen  hin, 
und  gewöhnlich  endigte  sie  sich  mit  den  Symp- 
tomen allgemeiner  Cachexie.    Mir  hat  sie,  so 
oft  ich  sie  nun  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  mit  dem  Diabetes  mellitus  etwas  ähn- 
liches 2U  haben  geschienen,  Hur  dafs  hier  wah- 
re Zerstörung*  mit  Caries  der  Glavikul,  und 
dort  Abnormität  in  der  Secretion  statt  fin- 
det.  — 
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Ich  kehre  zur  Geschichtserzählung  zurück; 
doch  noch  eins.  Man  hüte  sich  vor  dem  üeff- 
nen  dieser  Geschwülste,  weifsie,  wenn  sie  als 
ein  Abscefs  behandelt  werden,  das  frühere 
Absterben  des  Kranken  befü  dem  ,  und  alle 
Umstände  verschlimmern,  Ich  liefs  ganz 
vorzüglich  mein  Augenmerk  dahin  gerichtet 
seyn,  dafs  dieses  Geschwür,  so  viel  es  nur 
möglich  war,  nicht  in  eine  Entzündung  über- 

t 

gehen  und  sich  eröffnen  mochte;  ferner  sol- 
che Mittel  aüWeaden,  die  das  Gröfserwerden 
desselben  behinderten,  und  endlich  den  sich 
schon  äußernden  Fieberzustand  zu  beschrän- 
ken.  Es  wurden  daher  stets  erweichende  und 
zeitigende  Umschläge  und  Pflaster  verordnet,  ; 
zusammenziehende  Mittel  mit  einer  Compres- 
se  aufgelegt,  und  innerlich  Antifebril  ien  gege-  , 
ben  ;  frisfche  Luft  und  bessere  Nahrungsmit- 
tel  gereicht.  Der  Kranke,  der  vorher,  als  er 
noch  im  Stande  seiner  Freiheit  sich  befand, 
als  preußischer  Husar  mit  in  der  Rheincam- 

0 

pagne  gewesen  war,  hatte  ein  ziemlich  wüstes 
und  ausschweifendes  Leben  geführt,  und  ver- 
,  schiedene  male  sich  der  Venusseuche  ausge* 
setzt  gehabt,  Welches  alles  ihm  aber,  da  er 
ein  grofser,  starker,  äufserst  muskulöser ,  und 
gut  gebildeter  junger  Mann  war,  weniger  ge- 

Ga 
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schadet,  als  andern  von  schwächlicherem  Ha- 
bitus. Nur  hier  erst  in  seinem  Kerker  und 
eingeschmiedetem  Zustande  litt  er  zuerst  an 
rheumatischen  und  arthritischen  Anfällen,  die 
•ich  freilich  bei  der  Znchthauskost ,  und  dem 
wenigen  Genufs  freier  Luft,  in  beständiger 
tief  im  Erdgeschofs  befindlicher  Atmosphäre 
eher  verschlimmerten,  als  dafs  sie  verbessert 
werden  konnten.  Hiergegen  hatte  er  das  Jahr 
vorher  verschiedene  Mittel  erhalten,  und  vor- 
züglich die  Aqua  calcis  sulphurata  gebraucht; 
allein  da  seiner  Bestrafung  wegen  der  Aufent* 
halt  sowohl,  als  auch  seine  ganze  sonstige  Si-  - 
tuation  dem  Urtheile  gemäfs  dieselbe  bleiben 
xnufste,  so  waren  auch  die  gereichten  Heilmit- 
tel nicht  mit  dem  Nutzem  gebraucht  worden, 
und  dieser  Mensch  bis  zu  diesem  letztern  Zu- 
falle immer  kränklich  geblieben.  Gorn  will  ich 
auch  zugestehen ,  dafs  jene  rheumatisch  -  ai>  v 
thritische  Disposition  der  Grund  zum  jetzigen 
Leiden  mit  ward,  und  diesen  Metaschematis- 
mus  gebildet  haben  mag.  —  - 

Nach  einigen  Tagen  meiner  und  des  Wund- 
arztes erster  Verordnung,  sahen  wir  den  Kran- 
ken wieder,  die  Beule  war  in  nichts  verän- 
dert, eher  konnte  man  behaupten,  dafs  sie 
sich  in  etwas  mehr  verbreitet  habe,  auch  war 

% 
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der  Fieberzustand  derselbe,  und  die  Verbind 
derte  Bewegung  des  Arms  hatte  mehr  zuge* 
ncfmmen.    Ein  sehr  charakteristisches  Kenn« 
zeicheu  dieser  Geschwülste  ist  das.  dafs  wenn 
man  sie  drückt,  aufser  ihrer  elastischen  Na cbgie- 

• 

bigkeit  man  wie  bei  einem  Emphysem  ein  ganz 
besonderes.  Knistern  bemerkt,  unter  dem  der 
Zuflufs  nach  der  Mundhöhle  vermehrt  wird,  und 
jener  sü&liche  lymphatische  Speiöhel  unter  Hü- 
steln ausgeworfen  wird.  Eigentlicher  Schmerz 
ward  beim  Drucke  der  Geschwulst  nicht  be- 
merkt,  allein  ein  nicht  zu  beschreibendes  eig- 
nes Gefühl  in  der  Brusthöhle.  Alle  übrige 
Symptome  waren  dieselben.  Es  ward  also  in 
der  Verordnung  nichts  verändert,  und  nur 
vorzüglich  auf  die  Erhaltung  der  Kräfte,  mit- 
hin die  hidicatio  Vitalis  als  vorzüglichstes  Au- 
genmerk beachtet.  Da  ich  überdies  den  Kran* 
ken  wöchentlich  nur  ein  paarmal  iahe,  und 
der  Wundarzt  die  Hauptbeschäftigung  hierbei  " 
hatte,  so  besorgte  ich  auch  vorzüglich  nur  al- 
les, was  das  innere  Befinden  am  mehresten 

0 

betraf,  und  überliefs  den  äufsern  Zustand  mei- 
nem -Wundarzte,  der  als  Mann  von  Kennt- 
nissen die  Sache  technisch  fort  behandelte. 
Mit  abwechselnder,  bald  leidlicher,  bald  schlim- 
merer Verfassung,  blieb  der  Kranke  bis  zum 
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Neulahr  1811.    Im  Monat  Februar  wurde  dte 
Geschwulst  bedeutend  grüfser,  erhabener,  fing 
an  sich  zu  entzünden,  breitete  sich  mehr  aus, 
liefe  ein  Fluktuiren  in  sich  fühlen,  und  schien 
aufbrechen  zu  wollen.    Nun  verschlimmerte 
sich  auch  der  innere  Zustand  merklichen  Das 
Fieber,  welches  bisher  immer  durch  Arznei- 
mittel war  gemäfsigt  worden,  wurde  heftiger, 
der  Appetit  schwand  ganz,   er  mufste  mehr 
liegen,   die  Mattigkeit  nahm  zu,  der  Durst 
wurde  stärker,  es  stellten  sich  Nachtschweifse 
ein,  der  Husten  und  Auswurf  wurde  frequen- 
ter  und  stärker,  die  Geschwulst  äufserte  mehr 
Empfindung  und  wurde  schmerzhaft,  die  Re- 
spiration beengt  und  alles  nahm  ein  weit  üble- 

■ 

res  Ansehen  an. 

Den  ganzen  Februar  durch  blieb  alles  in 
diesem  Gange,  ohne  dafs  weiter  der  ganze 
Krankenzustand  sich  milderte.  Innerlich  aahm 
der  Kranke  die  Chinarinde,  unter  mancherlei 
Formen  mit  dem  Hallerschen  Sauer  nahrhafte 
Diät  und  Ruhe,  auch  wurden  ihm  nunmehr 
auf  meine  Vorstellung  die  Fesseln  abgenom- 
men :  äufserlich  wurde  die  Geschwulst  mit 
antiphlogistischen  und  adstringirenden  Um- 
schlägen behandelt.  Der  Kranke  magerte 
merklich  ab,  und  seine  Kräfte  nahmen  trotz 
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der  nahrhaft  stärkenden  Diät  immer  mehr  und 
mehr  ab.  Je  gröfser  und  ausgebreiteter  die 
Geschwulst  wurde,  je  mehr  nahm  der  Husten 
zu,  und  je  häufiger  wurde  oben  angeführter 
Auswurf ;  verursachte  man  in  dem  jetzigen 
Zeiträume  einen  Drufck  auf  die  Geschwulst, 
so  erschien  sie  mehr  weich  und  weniger  ela* 
srisch,  auch  senkte  sich  dieselbe  mehr  abwärts 
auf  die  ersten  Rippen  herab,  wo  sie  auch 
einen  rechlichen  Fleck  bildete,  wie  bei  Ab- 
scessen,  die  aufzubrechen  drohen.  In  der 
Verordnung  konnte  durchaus  nichts  abgeän- 
dert werden,  und  der  Aufbruch  der  Beule 
mufste  nun,  da  demselben  nichts  mehr  ent- 
gegengesetst  werden  konnte,  täglich  erwartet 
werden.  Den  7.  März  brach  endlich  die  Ge- 
schwulst auf,  es  ergofs  sich  eine  beträchtliche 
Menge  einer  lymphatischen  Materie,  noch  ge- 
ruchlos, allein  die  Geschwulst  oderdasGeschwür 
hatte  einen  Umfang  unterhalb  des  Brustmus- 
kels von  so  bedeutender  Circumferenz  gebil- 
det, dafs  man  füglich  den  Grund  desselben 
einer  flachen  Hand  gleich  halten,  und  mit  der 
Sonde  yodq  Eingang  abwärts  über  4  Zoll  rech- 
nen konnte.  Das  ausfliefsende  Eiter  roch 
süfslich  und  ergofs  sich  täglich  in  bedeuten- 
der Menge.   Es  wurde  deshalb  dasselbe  lok- 
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ker  verbunden,  täglich  eipigemal  mit  einem 
China  -  und  Skordienabsud  gereinigt  und 
ausgespritzt ,  Cbaipie  ubergelegt  mit  Heft- 
pflaster   versehen „   und    einer    etwas  zu* 

sammenziehenden  Binde  befestigt.    Dabei  er- 

•  ■ 

hielt  der  Kranke  innerlich  China ,  Isländisch 

Moos,  gute  nahrhafte  Fleischdiät,  reine  Luft, 

> 

bessere  Lagerstelle  zur  diätetischen  Verord* 
nung.  Der  Husten  mit  milchartigem  süfsli- 
chem  Auswurf,  anhaltendem  Fieber,  grofser 

Schwäche,  hielten  un verrückt  an.     Es  blieb 

* 

auch  jene  oben  bemerkte  Erscheinung  deut- 
lich fühlbar,  d«£>  wenn  man  noch  so  gelinde 
auf  die  Clavikula  drückte,  der  Husten  stärker, 
der  Zuflufs  jener  süfslich  schmeckenden  Ma«* 
terie  im  Munde  und  der  Auswurf  stärker  wur- 
de. Den  ganzen  Monat  März  hindurch  blieb  alles 
bei  dieser  Form,  und  es  wurde  weder  im 
Diätetischen  noch  Pharmacetitischen  eine  Ver- 
änderung  vorgenommen.  Im  A^ril  schien 
mit  der  rückkehrenden  Frühlingstemperatur, 
die  schon  äufserst  darnieder  gesunkene  Ma«. 
schine  sich  in  etwas  zu  erholen,  das  Fieber 
Wurde  mäfsiger,  der  Appetit  stellte  sich  wie- 
der ein,  der  Ergufs  aus  dem  Geschwür  wur- 
de weniger  r  die  Kräfte  schienen  sich  zu  ver- 
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mehren,  die  Nachtschweifse  wurden  milder, 
der  Schlaf  stellte  sich  ein,  und  das  Verlangen 
nach  der  frischen  reinen  Luft  *wurde  grofs* 
Unter  dieser  scheinbaren  Erholung,  welche 
das  letzte  Zusammenraffen  gleichsam  aller 

physische«  und  dynamischen  Kräfte  auszuma« 

• 

chen  schien,  verordnete  ich  täglich  bei  heite- 
rem Wetter  den  Genufs  der  freien  Luft  zu  ' 
einer  halben  bis  ganzen  Stunde  in  der  Mit- 
tagszeit, und  lieft  ihm  dabei  auch  alle  Tags 
von  nun  an  ein  bis  zwei  Gläser  alten  Wein 
in  gebrochenen  Portionen  als  Arznei  reichen;  *) 
im  übrigen  aber  erhielt  er  obige  Arzneimittel 
fort.  , 

*  ( 

Um  diese  Zeit  erhielten  auch  seine  nach* 
sten  Verwandten,  Frau  und  Kinder  die  Er- 
laubnifs  ihn  zu  besuchen,  mit  denen  er  sich 

0 

einigemal,  nachdem  sie  ihn  Jahrelang  nicht 
mehr  gesehen  hatten,  unterhielt.  Ohngefähr 
in-  der  letztern  Hälfte  des  Aprils  aber  ver- 
schwanden  schon  wieder  alle  gute  Erschei- 
nungen und  Aussichten.  Das  Geschwür  gab 
Wieder  mehr  Eiter,  und  zwar  mehr  eine  stin- 

•)  Da  der  Mensch  von  einer  reichen  und  ansehnli- 
chen Famjlie  war,  so  gab  diese  die  Unkosten  hier- 

*u  her. N 
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fcende  mit  cariösem  Eiter  vermischte  Gaüch$ ; 
der  Kranke  bekam  in  der  Gegend  der  Clavi- 
kula  und  der  ersten  Rippen  heftige  Schmer- 
zen, Entzündung,  Geschwulst  und  stärkeres 
Fieber,  aller  Appetit  schwand  schnell,  und  der 
Geschmack  im  Munde  ward  ihm  unerträglich, 
auch  fing  er  an  dem  Munde  einen  cadaverö- 
sen  Geruch  an  zu  exspiriren,  die  Nachtruhe 
verlor  sich,  es  stellten  sich  heftigere  Schweis- 
se wieder  ein,  dabei  kam  eine  ödematöse  Ge- 
schwulst  der  ganzen  Haut,  ein  unerträglicher 
Durst,  mit  einem  Worte,  es  erfolgte  nun  eine 
allgemeine  asthenische  Verfassung  in  allen 
Functionen,  so  dafs  man  an  dem  baldigen 
Tode  nicht  mehr  zweifeln  konnte*  Eigen  war 
es,  dafs  von  jetzt  an  alle  Drüsen  des  Halses, 
der  Maxillen,  der  Axillen  uf  s.  f.  stark  zu 
schwellen  anfingen,  und  alle  Urin  Ab  -  und 
Aussonderung  plötzlich  ein  Stillstehen  verur- 
sachte j  dazu  gesellte  sich  eine  colliquatire 
Stuhlausleerung,  und  es  stellte  sich  mit  jedem 
Tage  auffallend  die  Abnahme  aller  Kräfte  ein. 
Es  wurde  nichts  gespart,  diesem  Elenden  das 
Leben  und  seine  Schmerzen  erträglich  zu  ma- 
chen; die  Uber  alle  Beschreibung  äufserst  li- 
berale Denkungsart  unsrer  vortrefflichen  Di- 
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rection  gestattete  alles,  was  nur  zur  Erleich- 
terung die1  es  Unglücklichen  verlangt  wurde, 
weshalb  derselbe  an  diätetischer  Verpflegung 
eben  dasselbe  erhielt,  als  wäre  er  nie  Verbre- 
eher  gewesen.    Die  pharmaceutische  Verord- 
nung bestand  in  stärkenden  und  antiseptischen 
sowohl  innerlich  ah  äußerlich  angewandten 
Mitteln  ,  die  sich  jedesmal  nach  dem  Bedürf- 
nifs  und  den  Symptomen  der  Krankheit  rich- 
teten.    Vom  Anfange  des  Maimonats  blieb 
der  Kranke  stets  in  dem  ihm  gegebenen  Bette 
liegen,  und  konpte  von  dieser  Zeit  an  nicht 
mehr  aufser  demselben  seyn*    Auch  nahm  das 
Geschwür  von  dieser  Zeit  eine  völlig  gangrä- 
nöse Form  an,  und  es  ergofs  sich  täglich  we- 
nigstens ein  halbes  Berliner  Quart  einer  stin- 
kenden Jauche  aus  demselben.    Mit  jedem 
Tage  nahmen  nun  auch  seine  Geisteskräfte 
ab,  und  es  erfolgte  in  dem  Sinnenvermögen 
eine  Gonfusion  der  Gefühle  und  Empfindun- 
gen.   Zwei  Tage  vor  dem  Tode  des  Kran- 
ken, am  9,  Mai,  hörte  aber  der  Ausflufs  aus 
dem  Geschwüre  auf;  es  entstand  ein  asth- 
matischer Zustand,  der  dem  Leidenden  so  hef- 
tig  zusetzte,  dafs  er  oft  in  Erstickungsgefahr 
gerieth.    Am  10.  Mai  ward  der  Kranke  in 


Digitized 


—   xo8  — 

eine  gänzliche  Atonie  versetzt,  die  ihm  denn 
auch  bis  an  seinen  Tod  blieb,  den  er  den  n. 
früh  Morgens,  da  kurz  vorher  die  Kranken« 
Wärterin  ihn  auf  einige  Augenblicke  verlassen 
hatte,  erlitt.  ' 

✓Die  Leichenöffnung  konnte  ich  gewisser 
Ursachen  halber  nicht  unternehmen. 
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öeitdem  ich  meine  Beobachtungen  Über  Üio- 
se  schreckliche  Krankheit  (Journal  B>  XX Fl 
S.  g.  f.)  bekannt  gemacht  habe,  ist  mir  die- 
selbe  nur  einmal  vorgekommen.  Einige  Aerz* 
te  unsers  Landes  haben  mir  zwar ,  auf  meine 
Aufforderung ,  Beobachtungen  von  schmerz« 
haften  Affectionen  des  Gesichts  mitgetheilet ; 
da  ich  aber  in  denselben,  mit  Ausnahme  ei« 
ner  einzigen,  deren  schon  in  diesem  Journale 
(a.  a.  O.)  erwähnt  worden,  nicht  den  wahren 
Fotkergill'schen  Trismus  erkannte,  indem  das 
charakteristische  Zeichen  desselben  in  den 
Beschreibungen  fehlte,  so  habe  ich  von  ihnen 
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auch  keinen  Gebrauch  machen  können.  Der 
nachstehende  Fall  beweiset  es  aufs  neue,  wie 
sehr  die  Natur  dieser  Krankheit  noch  in  pun- 
kel  gehüllt  ist* 

.. .  i 

t 

Der  hiesige  Kaufmann  B***>  ein  zu  Lun- 

* 

genentzündungen  geneigter,  übrigens  starker, 
gesunder  Mann  von  57  Jahren,  bekam  im 
Herbste  des  J.  1807,  als  er  gerade  mit  dem 
Aufhängen  einiger  Bilder  beschäftiget  war,  ei- 
nen  so  heftigen  Schmerz  in  der  linken  Wan- 
ge, dafs  er  laut  aufschrie,  und  sich  kaum  auf- 
recht zu  erhalten  vermochte»  Nach  ohngefähr 
10  Minuten  war  der  Schmerz  bis  auf  eine  krie- 
belnde  Empfindung  in  der  Wange,  völlig  ver- 
schwunden« Mitten  in  der  Nacht  atta  quirle 
er  ihn  von  neuem  im  tiefsten  Schlafe,  er  hielt 
ununterbrochen  fünf  Viertelstunden  an«  und 
wurde  erst  dann  am  heftigsten,  als  der  Kran- 
ke ein  Camphortuch  um  den  Kopf  band.  An 
den  beiden  folgenden  Tagen  wurde  aus  eig- 
nem Antriebe  Roob  Sambuci  genommen  und 
viel  Fliederthee  getrunken;  bis  gegen  die  Nacht 
blieb  der  Schmerz  aus,  dann  kehrte  er  aber 
jedesmal  mit  größerer  Heftigkeit  zurück» 

In  der  dritten  Nacht  wurde  ich  gerufen. 
Der  Kranke  äufserte  seinen  Schmerz  durch 

■ 

•  ■ 
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Schreien,  ich  möchte  sagen >  durch  Brüllen. 
Sein  Gesicht  war  roth,  heifs  und  aufgetrie- 
ben, die  Augen  aus  dem  Kopfe  hervorstehend, 
das  Herz  klopfte  mächtig,  das  Athmen  war 
peripneumonisch,  der  Puls  voll,  hart,  frequent. 
Die  linke  Wange  bewegte  sich  convul$ivisch9 
über  den  Schmerz  selbst  erhielt  ich  keinen 
befriedigenden  Aufschlug,  und  ich  war  sehr 
geneigt,  ihnrl>los  für  rheumatisch  zu  halten* 
Die  vorerwähnten  Umstände,  die  athenische 
Constitution  des  Kranken  und  seine  mir  be- 
kannte Geneigtheit  2ur  Lungenentzündung, 
bestimmten  mich  zu  einer  Aderlafs  von  zehn 

m  i  i 

Unzen  und  zur  innerlichen  Anwendung  des 
Salpeters.  Kaum  war  die  Ader  verbunden,  so 
nahm  der  Schmerz  ab,  und  nach  einer  Vier« 
telstunde  war  er  gänzlich  verschwunden. 

Am  folgenden  Morgen  um  halb  10  Uhr 
besuchte  ich*  den  Kranken  wieder.  Er  war 
völlig  schmerzenfrei,  ruhig,  ohne  Fieber,  et- 
was  matt.  Jetzt  vernahm  ich  das  vorhin  er- 
wähnte  über  die  Entstehung  des  Schmerzes, 
seine  Vermehrung  durch  das  Camphertuch, 
ü.  s.  f.,  und  ich  fürchtete  nun,  den  nervich- 
ten  Gesichtsschmerz  bald  deutlicher  zu  erken- 
nen,  zumal  da  der  Kranke  denselben  ohnge- 
fähr  auf  folgende  Art  beschrieb:  „es  ist.  an* 

Diqitize 


fangs,  ah  wenn  vom  äußern  Winke!  des  lin- 
ken Auges  gegen  den  linken  Nasenflügel  und 
die  Mitte  der  öberlippe  zu?  diese  Tbeile  schnell 
mit  einem  Messer  durchgeschnitten  werden; 
diese  Empfindung  hält  nur  einige  Sekunden 
an,  und  geht  alsdann  in  eine  weit  schmerz- 
haftere,  die  ohngefähr  so  ist,  als  wenn  eine 
feine  Saite  hin  und  her  gezogen  wird,  über; 
endlich  fangt  die  ganze  Wange,  gelbst  die  lin- 
ke Seite  des  Kinnes  an  zu  schmerzen,  es  reifst, 
frifst,  bohrt  darin  auf  das  sehr eGklichste.,,  Völ- 
lig überzeugte  mich  dies  doch  jnicht,  bis  ich 
mehrere  Anfälle,  die  anfänglich  immer  zur 
Nachtzeit  eintraten,  beobachtet,  und  das  den 
Gesichtsschmerz  vorzüglich  charakterisirende 
Kennzeichen,  in  den  ersten  Zeiten  nur  Ver- 
mehrung* in  der  Folge  auch  Erneuerung  des 
Schmerzes  bei  der  leisesten  Berührung  9  ge- 
sehen hatte. 

Aber  wie  ich  diesen  Fall  behandeln  soll- 

- 

te,  um  nur  einigermaßen  rationell  zu  verfah- 
ren, das  wufste  ich  in  der  That  nicht,  und 
ich  wäre  neugierig  zu  wissen,  ob  sich  jemand 
Wohl  getrauete,  hier  eine  aus  Gründen  her- 
genommene Indication  anzugeben.  Ein  ge- 
sunder Mann,  der  weder  an  Gicht  noch  an  . 

Hämorrhoiden  je  gelitten,  nie  Hautausschläge 

x 
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gehabt  hatte,  niemals  venerisch  gewesen  wftr* 
dessen  Verdauungsorgane  in  der  besten  Be- 
schaffenheit sich  befanden  >  bei  dem  ich  auch 
nicht  die  geringste  Spur  einer  von  FochergilL 
und  Seile  als  Ursache  des  Gesichtssfcbmerzes 
angenommenen  Krebsschärfe  entdecken  konn- 
te^ bekömmt  diesen  Schmerz  plötzlich  *  ohne 
die  allergeringsten  Vorboten,  wie  soll*  wie? 
kann  der  Arzt  in  einem  solchen  Falle  anders, 
als  empirisch,  verfahren?  Ich  wenigstens  that 
dies,  und  glaube  auch  selbst  nicht  einmal  von 
Gonstruirärzten  deshalb  Tadel  befürchten  zu 

* 

dürfen.  Meine  Erfahrung  von  der  Wirksam- 
keit des  Quecksilbers  in  dieser  martertrolleü 
Krankheit  (Journ.  XXV.  B.  St.  u  &  18.  ai; 
&6i )  noch  mehr  aber  die  sehr  interessante  Be- 
obachtung des  Hrn.  Dr.  Breüing  (ebendas. 
Sc.  3.  S.  bestimmten  mich,  sogleich  das 

Galomel  in  Verbindung  mit  dem  Bilsenkraut- 
extracte  anzuwenden,  und  ich  hoffte  einen  unai 
so  schnellern  Erfolg,  da  das  TJebel  noch  neu 
war.  Ich  gab  beides  in  derselben  Form*  de- 
ren sich  Ht.  B.  bediente  (a.  a.  O.  S.  t(fo.)j 

mufste  aber  schön  am  fünften  Tage  rtiit  den* 
Bilsenkrautextracte*  einhalten,  weit  der  Kranke 
auch  nach  Schwächern  Dosen  desselben  öfte- 
res Erbrediefc,  Schwindel  mit  Flimmern  vor 

*    Jour».  XXXVIT.  D.  3.  Sr.  H 
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den  Augen,  schwaches  Gesicht  —  Zufälle,  die 
nach  diesem  Mittel,  wenn  es  gut  bereitet  ist, 
bei  plethorischen  Menschen  sehr  oft  erfolgen 

  sich  einfanden*    Nun  liefs  ich  das  Queck- 

silber  allein  nehmen,  so  wie  sich  aber  die 
Wirkung  auf  die  Speicheldrüsen  zeigte,  das- 
selbe einige  Zeit  aussetzen*  Nachdem  der 
Kranke  hiemit  7  Wochen  lang,  ohne  merkli- 
che  Schwächung  seiner  Verdauungsorgane  con- 
tinuiret,  und  das  Uebel  während  dieser  Zeit 
beinahe  täglich  zugenommen  hatte,  stand  ich 
von  dem  Gebrauche  des  Calomels  gänzlich  ab. 

Die  Krankheit  hatte  jetzt  einen  so  hohen 
Grad  e*reicht,  wie  ich  ihn  bei  keinem  mei- 
11er  frühern  Kranken  gesehen  habe.  Täglich, 
nicht  einmal,  fünf-  sechs  -  siebenmal  und  öf- 
ter,  stellte  sich  der  Schmerzanfall  ein;  oft  mar- 
terte er  den  armen  Kranken  die  ganze  Nacht 
Zuweilen  konnte  etwas  lautes  Sprechen  und 
Rufen,  Niesen,  "Gähnen,  starke  Bewegung  des 
Mundes  beim  Käuen,  Schreck  u.  s.  w.  ihn 
plötzlich  erregen,  beim  Rasiren  erschien  er  je- 
desmal;  Witterung,  Speisen  und  Getränke 
schienen  keinen  Einflufs  auf  ihn  zu  haben. 
Oft  hielt  er  stundenlang  an,  häufiger  etwas 

über  4°  Minuten.    Fast  immer  entstand  er 

» 

auf  die  vorhin  angegebene  Art,  das  linke  Auge 
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und  die  linke  Wange  fingen  an  zu  schwellen, 
im  höchsten  Grade  des  Schmerzes  thränte  je- 
nes unaufhörlich  ohne  Erleichterung,  die  Schlä- 
feadern pulsirten  heftig.  Der  Puls  war  sich 
übrigens  nicht  ih  jedem  Anfalle  gleich,  auf  ■ 
der  Höhe  desselben  meist  klein,  krampfhaft; 
die  Sprache  schwer,  ein  Gefühl,  als  wenn  die 
Zunge  zu  dick  sey.  Je  länger  das  Uebel  dau- 
erte, desto  öfter  spürte  der  Kranke  eine  mar- 
ternde Empfindung,  die  er  aber  nicht  deut- 
lich angeben  konnte,  in  der  ganzen  obern  /  . 
Maxille,  in  dem  processu  alveolari  aber  nie 
eine  Spur  von  Schmerz,  wie  ich  bei  andern 
Kranken  dieser  Art  bemerkt  habe.  Die  linke 
Seite  seines  Gesichts  bekam  sehr  bald]  ein 
schiefes,  widriges  Ansehen;  das  untere  Augen- 
lied  und  die  obere  Lippe  des  Mundes  wur- 
den  ganz  wurstförmig. 

Mit  der  Zunahme  des  Uebels  stieg  auch  ' 
mein  Verlangen  dem  Leidenden  zu  helfen; 

leider!  vermochte  ich  es  nicht.    Die  Anwen- 

<  » 

dung  des  Galvanismus  —  der  hier  in  einen 
sehr  üblen  Ruf  gekommen  ist  —  und  des  thie- 
rischen Magnetismus  wollte  er  durchaus  nicht 
zulassen;  ich  fuhr  also  empirisch  mit  den  Mit- 
teln fort,  die  von  den  frühern  Beobachtern 
dieser  Krankheit  empfohlen  worden  waren, 

H  2  • 
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ohne  auch  nur  eine  Spur  von  Besserung  zu 
bemerken.  Selbst  das  bis  zur  reichlichsten 
Salivation  gegebene  Calomel  leistete  nichts; 
äufsere  Mittel  durfte  ich  gar  nicht  wagen. 
Endlich  nach  fünf  und  ein  halbmonatlichem 
Ausharren  wurde  mein  Kranker  des  Arznei- 
gebrauchs überdrüfsig,  und  ich  —  war  ja  mit 
meiner  Kunst  auch  am  Ende. 

Bis  zum  Mai  1808  dauerte  das  Uebel  mit 
gleicher  Heftigkeit  fort ;  ich  sähe  den  Kran- 
ken jetzt  nur  selten.  In  der  Mitte  dieses  Mo- 
nats hatte  er  einen  heftigen  Anfall ,  der  über 
eine  Stunde  dauerte,  ihn  beinahe  bis  zur  Ra- 
serei, und  endlich  dahin  brachte,  mit  einem 
Stück  Flanell  die  ganze  Wange  bis  aufs  Blut 
zu  reiben.  Und  dies  war  der  letzte  Anfall. 
Vier  Jahre  sind  nun  verstrichen,  und  noch 
hat  er,  aufser  einem  periodisch  sich  einstel- 
lenden unbedeutenden  Ziehen  in  der  linken 
Wange  keinen  eigentlichen  Schmerz  empfun- 
den. Ob  dies  von  Dauer  seyn,  oder  ob  nicht 
früher  oder  später  ein  Recidiv  sich  einstellen 
TV  erde,  mufs  die  Zeit  lehren.  Geschähe  es 
nicht,  so  wäre  es  doch  gewifs  sehr  merkwür- 
dig, und  für  die  an  dem  Gesichtsschmerze 
Leidenden  allerdings  einige  Hoffnung. 

 s  ■     »  * 
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Es  ist  warlich  !  eine  niederschlagende  Er- 
fahrung für  den  Arzt,  eine  Krankheit  beinahe 
bis  zum  ersten  Moment  ihres  Entstehens  ver- 
folgen, und  dennoch  über  die  Art  dieses  Ent- 
stehens, also  über  die  wahre  Natur  der  Krank- 
heit, durchaus  keinen  befriedigenden  Aufschlufs 
erhalten  zu  können.  Kann  man  in  solchen 
Fällen  des  Gesichtsschmerzes  die  Ursache  des- 
selben  nicht  einmal  ergründen,  um  wie  viel 
schwieriger  wird  dies  seyn,  wenn  das  marter- 
volle Uebel  schon  jahrelang  gedauert  hau  Die 
einst  von  mir  geäufserte  Hoffnung,  dafs,  wenn 
der  Gesichtsschmerz  nur  sogleich  bei  seinem 
Entstehen  erkannt  würde,  man  vielleicht  im 
Stande  seyn  möchte,  jedesmal  seine  Ursache 
zu  entdecken  und  ihn  dann  glücklicher,  als 
bisher  geschähe,  zu  bekämpfen*,  ist  durch  den 
vorliegenden  Fall  also  nicht  bestätiget  wor- 
den.  Vielmehr  giebt  derselbe  einen  neuen 
Beweis  von  der  außerordentlichen,  den  wirk- 
samsten  Arzneimitteln  spottenden  Hartnäckig- 
keit dieser  vielleicht  schmerzhaftesten  Krank- 
heit; —  wenn  er  gleich  —  falls  der  Schmerz 
bei  dem  vorhin  erwähnten  Kranken  nicht  wie- 
der erscheinet  —  wegen  des  schnellen  uner-? 
klärbaren.  Verschwinden«  desselben  etwas  trö- 
stendes mit  sich  führet, 
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Am  allerauffallendsten  bei  dieser  Krank- 
heit  bleibt  immer  das  gewöhnlich  plötzliche 
Erscheinen  des  Schmerzes  bei  dem  besten 
Wohlbefinden,  und  gerade  das,  dafs  dieses  in 
den  ersten  Zeiten  der  Krankheit  fortdauert 
(  bei  der  Continuität  des  Schmerzes  natürlich 
zuletzt  leidet),  mochte  vielleicht  gegen  JFb- 
thergill,  Lentin  und  Siebold  beweisen,  daü 
der  Gesichtsschmerz,  wenn  auch  nicht  immÄ, 
doch  am  häufigsten  ein  idiopathisches  Uebel 
sey.    Auch  scheinen  mir  für  diese  Idee  noch 
der  mehrentheils  schlechte  Erfolg  der  allge- 
meinen Kurmetlioden ,  das  plötzliche  Erschei-  . 
nen  des  Schmerzes  nach  verschwundenen  Flech- 
ten,  die  an  der  nachher  leidenden  Seite  sich 
befanden,  sein  völliges  Aufhören  nach  Zerstö- 
rung derjenigen  Zweige  der  Gesichtsnerven, 
welche  er  zuerst  ergriffen  hatte  (Journal  B. 
XXV.  St.  i.  5.  i5.)>  oder  doch  die  Linde-  , 
rung  des  Schmerzes  nach  der  Durchschnei- 
dung der  Nerven  (Chiron,  von  Siebold  B.  II. 
St.  i      und  die  Seltenheit  des  Uebels,  wel-  . 
ches,  wenn  es  mit  den  von  den  Beobachtern 
supponirten  Ursachen  seine  Richtigkeit  hätte, 
sich  doch  gewifs  häufiger  zeigen  würde,  zu 
sprechen.    Es  will  mir  überhaupt,  je  mehr  ich 

*  ■ 

über  diese  Krankheit  nachdenke,  desto  weni- 
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ger  einleuchten,  dafs  manche  angebliche  Ur- 
sachen derselben  auf  die  Entstehung  des  Ge- 
sichtsschmerzes  irgend  einigen  Einflufs  haben. 
Am  mehrsten  aber  bezweifle  ich  jetzt  seinen 
Ursprung  von  gastrischen  Reizen,   die  der 
praktische  Lencin   als  sehr  wahrscheinliche 
Ursache  annahm.  Würde  der  Gesichtsschmerz 
sich  nicht  weit  häufiger  zeigen,  wenn  jene  Ur- 
sachen ihn  zu  erregen  vermöchten  ?  Würden 
wir  ihn  nicht  Öfter  glücklich  behandeln?  Noch 
ist  keine  reine  Erfahrung  von  einem  durch 
die  ausleerende,  oder,  wenn  man  die  gastri- 
schen Reize  blos  als  Folge  einer  Asthenie  der 
Digestionsorgane  behandeln  will,  durch  'die 
reizend  -  stärkende  Methode  vollkommen  ge- 
heilten Gesichtsschmerze  bekannt,  selbst  Ze/z- 
tia's  Erfahrung  ist  nicht  rein :  das  Uebel  kehr- 
te nach  anderthalb  Jahren  heftiger  zurück,  als 
es  vorher  gewesen  war  (Journal  ß.  XXV. 
Sc.  f.  S.  23.).    Aus  eben  diesem  Grunde  kann 
ich  es  auch  nicht  wahrscheinlich  finden,  dafs 
in  dem  von  Breiting  (a.  a.  O.)  mitgeteil- 
ten Falle  die  gestörte  Integrität  des  Uterus 
die  Urquelle  des  Uebels  gewesen  sey.  Der 
Erfolg'  der  Kur  war  freilich  günstig,  läfst  sich 
aber  doch  wohl  unmöglich  allein  auf  Rech- 
nung des  Galomels  bringen,  da  auch  das  Bil- 

i 
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senkrautextract  vorher  schon  gelindert  hatte* 
Ich  will  indessen  das,  was  ich  hier  geäufsert 

* 

habe,  bis  jetzt  gern  nur  für  Muthmafsung  aus- 
geben ,  und  diese  sogleich  wieder  zurückneh- 
men, sobald  ich  eines  andern  überzeugt  wor- 
den  bin*  Wäre  meine  Idee,  dafs  der  Gesichts- 
Schmerz  mehrentheils  ein  idiopathisches  Uebel 
seyi  richtig,  so  glaube  ich  auch,  dafs  wir  von 
der  kräftigen  und  lange  genug  fortgesetzten 
Anwendung  des  Galranismus  an  dem  leiden* 
den  Orte  viel  erwarten  könnten,  und  es  wäre 
wohl  zu  wünschen*  dafs  Aerzte,  denen  dieses 
Uebel  vorkommt,  sogleich  au  dem  Gebrauche 
desselben  schritten. 

Wie  in  dem  Breitingschen  Falle  das  Queck- 
silber wirkte,  getraue  ich  mir  nicht  zu  erklä- 
ren* An  venerischen  liebeln  hatte  die  Kran- 
ke wahrscheinlich  nicht  gelitten  (?)*  wenig- 
stens ist  dies  nicht  angegeben  worden ,  und 
und  darum  ist  dieser  Fall  auch  yon  den  von 
mir  beobachteten  (Journal  a*  a.  O.  S. 
wo  deutlich  eine  venerische  Ursache  zum 
Grunde  lag,  sehr  verschieden.  Ich  gab  d** 
mals  das  Quecksilber  in  so  stärken  Dosen, 
dafs  es  eine  reichliche  Salivation  erregte,  und 
unterhielt  diese  einige  Wochen,  welches  mir 
von  einigen  Aerzten  Tadel  zugezogen  hat* 

*  < 

* 
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Man  vergesse  aber  nicht,  däfs  beinahe  alle 
sichere  Merkurialpraparate  ohne  den  minde- 
sten  Nutzen  angewandt  Wörden  waren,  und 
mein  Kranker  ein  robuster  Mann  war.  Es  ist 
dies  ja  auch  nicht  der  einzigste  Fair,  wo  in 

• 

eingewurzelten  venerischen  Krankheiten  das 
Quecksilber  erst  dann  sich  heilsam  zeigte, 
wenn  ein  reichlicher  Speichelflufs  erfolgte.  So 
konnte  ich  vor  einigen  Jahren  einen  mit  der 
allgemeinen  Lustseuche,  mit  Schankern  im 
Halse,  im  Rachen,  am  Ohrläppchen  und  an 
der  Kopfschwarte,  mit  Condylomen  u.  s.  w. 
behafteten  jungen  Mann,  dem  ich,  und  ande- 
re Aerzte  vor  mir,  anhaltend  Merkurialmittel 
in  allen  bekannten  Formen  bis  zur  Sali vation 
gegeben  hatten,  nur  durch  eine  förmliche  Sa- 
li vationskur  wiederherstellen ,  und  ähnliche 
Beispiele  kenne  ich  durch  andere  Aerzte.  Dafs 
bei  meinem  letzten  Kjanken  der  Merkur  sich 
nicht  hülfreich  erzeigte,  darf  eben  so  wenig, 
als  Lentings  Urtheü,  von  seinem  Gebrauche 
im  Gesichtsschmerze,  auch  wenn  keine  vene- 
*ische  Ursache  zu  entdecken  ist,  abschrecken, 
vielmehr  verdient  er  nach  Breüings  Erfah- 
rung eine  Stelle  unter  den  empirischen  Mit- 
teln gegen  dieses  Uebel. 

•  * 
^^^^^^^^^ 
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Erfahrungen 

gegen 

den   Gebrauch  des  Arsenik« 
'    im  Wechselfieber 

gesammelt 
von 

0 

Dr.'Eberj, 

Arzt  dei  Krankenbaute«  sü  Allerheiligen  in  Brealau. 


(Betchlufs.) 

  _  • 

III.  Wenn  ich  nach  allen  diesen  Erfah- 
rungen zum  drittenmal.es  wagte,  den  Arsenik 
gegen  das  Wechselfieber  an  zuwenden,  so  moch- 
te mir  von  vielen  der  Vorwurf  gemacht  wer- 
den, als  ob  ich  weniger  das  Wohl  der  Kran« 
ken,  wie  den  Wunsch  meine  ärztliche  Erfah- 
rung zu  bereichern,  vor  Augen  gehabt  hättef 
dafs  es  aber  nicht  ohne  die  ernsthafteste  Ueber- 

Uurn.  XXXVII.  B.  4.  St.  A  Sk  , 
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legung  Ton  meiner  Seite  geschah*  darf  ich 
auch  öffentlich  versichern* 

Ueberlegte  ich  nämlich,  Wie  Wenig  das 
Wesen  des  Wechselfiebers  überhaupt  erkannt* 
in  welch'  verschiedener  Gestalt  diese  protei- 
sche Krankheit  erscheint,  *o  dafs  gerade  diese 
Form  der  krankhaften  Abweichungen  es  ist* 
die  den  medizinischen  Theoretiker,  —  kaum 
ergriffeft,  —  im ift er  wieder  iü  Wandelnde*  Ge- 
stalt sich  zeigt,  — *  und  wie  wenig  sich  über 
die  Gewifsheit  einer  Heilmethode  in  dieser 
Krankheit  bestimmen  läfst;  dafs  selbst  die 
herrliche  Chinarinde  keinesweges  als  ein  ab- 
solutes Fiebermittel  gelten  kann;  dafs  sie  nie- 
mals heilbringend  wirkt,  wenn  nicht  zuvor  al- 
les dasjenige,  was  dem  herrschenden  Krank- 
heits-Charakter entspricht,  berücksichtiget  und 
völlig  getilgt  ist;  —  dafs  nach  der  sorgfaltig- 
sten Pflege,  nach  Gebrauch  der  besten  China, 
ünd  det  ümsichtsvollsten  Anwendung  dersel- 
ben, dennoch  oft  Rückfälle  entstehen,  welche, 
je  Öftet  sie  wiederkehren,  desto  hartnäckiger 
der  Rinde  widerstehen ;  dafs  auch  diesem  Mit- 
tel, erst  nach  Jahren  der  Prüfung  der  erste 
Platz  unter  den  fiebervertreibenden  eingeräumt 
worden ;  dafs  aber  heute  noch  die  berühm- 
testen Aerzte  nicht  einig  sind,  unter  welchen 

« 

*  1 
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specielten  Berücksichtigungen  sie  gegeben  weiw 
den  soll;  —  dafs  man  am  allerwenigsten  über 
die  Art  der  Einwirkung  der  China  auf  den 
Organismus  im  Reinen  ist;  —  so  antschloü 
ich  mich  zu  einer  neuen  Prüfung  der  Kräfte 
des  Arseniks  im  Wechselfieber,  zu  einer  Zeit, 
wo  der  Charaktel*  aller  Krankheiten  und  das 
meteorische  Verhältnifs  völlig  verschieden  von 
denjenigen  war,  in  welchen  ich  früher  dieses 
Mittel  in  Gebrauch  gezogen  hatte*  Die  Zeit 
dieser  Beobachtungen  fallt  in  die  erste  Hälfte 
des  Januars  181a. 

Einer  rauhen,  trüben  und  feuchten  WiN 
terung  war  eine  gemäfsigte  und  anhaltende 
Kälte  gefolgt,  welche  niemals  13  Grad  unter 
o  überstieg ;  die  Erde  war  mit  Schnee  bedeckt 
und  der  Wechsel  der  Temperatur  nicht  sehr 
bedeutend;  der  Barometerstand  mehrt  hoch 
als  tief,  — «•  Aus  dem  rheumatisch  *•  catarrha* 
lischen  hatte  sich  ein  mehr  entzündlicher 
Krankheit*  -  Charakter  hervorgebildet  und  die 
herrschendeu  rheumatischen  Fieber  und  Ca* 
tarrhe,  die  letztem  bei  Kindern  oft  mit  Er- 
scheinungen  des  Croup,  trugen  alle  den  Stein* 
pel  einer  entzündlichen  Natur ;  so  zeigten  sich 
Pleuresien,  Pneumonien,  Gicht  u.  s.  f, 

Pas  Wechselfieher  erschien  jetzt  jchoa 
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hin  . und  wieder  als  neuentstanden;  veraltete 
und  rückfällige  Fieber  waren  sehr  häufig,  und 
dabn  gemeiniglich  äpfserst  hartnäckig  f  an  den 
Folgen  invetenrter  Interniittens  litten  upge^ 
mein  viel«  Kranke,  besonders  unter  dem  ge- 
meinen Volk,  und  viele,  welche  im  Sommer 
und  Herbst  an  continuu  entfern  odep  iitfermit- 
tirendem  Fieber  gelitten  ,  und  seit  Monaten 
•ehon  sich  Wohl  befunden  hatten,  bekamen 
fetzt  wieder  einen  erneuten  Anfall  von  dem 
letztem.  Die  Sterblichkeit  während4  dieser 
Zeit,  und  später  noch,  war  nicht  unbedeu- 
tend, und  besonders  wurden  viele  von  den 
Folge»  des  Wechselfiebers  dahin  gerafft;  den 
Schwafchei*  und  den  Alten  war  diese  Zeit  eine 
gefährliche. 

Ferner  sähe  man  das  Wechselfieber  ver- 
langt unter  dieser  und:  jener  Gestalt  auftreten, 
mit  Affectkwi  verschiedener  Organe,  als  He- 
patitis und  Pneumonitis ,  als  Kopfgidit  u.  s.  £ 
Darin  war  es  mehr  oder  weniger  müammato- 
ri '.ch,  und  es  bedurfte  der  angestrengtesten 
Aufmerksamkeit,  um  sich  in  der  Diagnose 
dieser  Kr.mkheit  nicht  ,  zu  irren,  und  den  rieh- 
tigen»  Moment  für  die  Heilung  zu  erfassen. 
Aus  der  Conti  nua  rheumatica  bildete  sich 
das  Wechselfieber  oft  später  erst  hervor,  sel- 
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teuer  ging  die  Co«tinua  |n  die  Intermittens 

Vilbel*  |  jä  l^ci  richtiger  -Z^rkenn  tmfs  und  J3e* 
handlung  der  letzter».  Rieses  selbst  in 

derjenigen  Gattung  seltener  der  Fall  gewesen 
seyn,  wefehe  u»ter  der  Gestal t  anderer  Ktoank* 
heitSr'Erscneiwuigen.jWsb  zeigte**  Yitl  »l» 
Vorwort^. '     »  ts»äI  J.a..''-i   f-  ni.,t  ' 

;     Wider  sechs  Weclueffieber  wendeft^ici»  x  ' 
diesesmil  die  Arsenik^oliMön  nach  d  er  B  er- 
liner '  Vdjfschrift  an, '  Äfle *  diese  Kranken  er-1 
hielten  nach  und  nachf  bis  6  und  6%Trop£en| 
alle  mx  Stuxiden^init  fcfcs&decttcf, 

.EifiST  von.  ihnen  verlor  das  Fieber^  «inei 
neu  en  t$taü4ene  <2*otiduuU,  welche  der  Rin* 
de  vMHk  hfttlR  weichen  wollen ,  nach  fcweitä-* 
gfgem  Gebratach ~  bek  zy^i;  andern,  viettä* 
gigs*  Sieben  j>ostpoakten  die  Anfalle.  blie^ 
ben  mit  dem  darauf  folgenden  Anfall  ganz: 
weg,  kehrten  aber  bei  dem  dritten  mit  er-  > 

neuter  Heftigkeit  zurück*  Die drei  übrigen, 
ebenfalls  Quartanfieber,  könnt« nicht  bezwun- 
gen werden,  obgleich  ich  mit  der  Dosis  bis 
zu  8.  Tropfen  nach  und  nach  stieg.  Bei  allen 
diesen  Kranken !  erfolgtet  offenbar  nachtheili- 
ge Wirkungen  dm  Mittels;  —  alle  bekamen 
Uebelkeiten  und  Erbrechen  ;  der  Geheilte  bren- 

4 
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senden  Sch  m  erz  im  Magen ;  ein  anderer  Brust* 
schnurzen  mit  Husten  und  salzigem  Auswurf ; 
ein  junges  Mädchen  Schwindel  und  eine  Art 
sinnloser  Betäubung,  Nur  dieser  zwei  letzten 
Kranken  gedenke  ich  fetwas  umständlicher. 

•  i)  Hennen*  Ludewig,  Dienstmädchen, 
ai  Jahr  alt,  blond,  la*er  Constitution,  phleg-  , 
inatisch;  yqn  bösen*,  «törrischem  Charakter; 
!— Jkain  am  3ten  December  t8ti  in  das  Ho», 
pital ,  nachdem  sie  mehrere  Monats  «chon  m 
einer  Quartana  gelitten  hatte,   Etwa  ein  halt 

Des  Jahr  früher  war  sie  entbunden  worden, 
und  seit  dieser  Zeit  litt  sie  an  UaregeimÄfsig* 
keit  de*  Monatsflusses  *  und  einem  sehr  auf* 
getriebenen  Unterleibe,  Ohngeachtet  der  so 
lange  dauernden  Krankheit,  erschien  sie  stark 

und  munter  genug,  sie  afs  mit  Appetit,  ver«, 
dauerte  gut,  die  Fieber  anfalle,  obschon  sie  sehr 
regelmässig  wiederkehrten,  waren  nicht  sehr 
heaig,  der  Frost  dauerte  kur*,  die  Hitze  war 
Uiäfsjg,  «in  erleichternder  Schweifs  endete  je-, 
den  Anfall*  Sie  erhielt  bald  die  Chinarinde 
mit  Z  mmet,  allein  ohne  Erfolg,  wiederholte 
stärkere  Gaben  wirkten  ebenfalls  nichts,  so 
wenig  wie  andere  Fiebermittel,  f.  B.  die  BeU 
ladonna,  die  Gratiola,  der  Goldschwefel  und  ' 
das  Opium*   Am  3ten  Januar  endlieh  verord- 
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Bete  Ich  die  Arseniktropfeiv,  und  stieg  mit 
der  Gabe  derselben  yon  Apyrexie  zu  Apyre* 
xie,  so  dafs  sie  in  der  dritten,  vom  Gebrauch 
des  Mittels  an  gerechnet,  alle  a  Stunden  8  Tro- 
pfen  ohne  Nachtheile  hrauchte,  ßen  Tag 
nach  dem  dritten  Anfall  klagte  rie  des  Mor- 

•  *  • 

gens  Eingenommenheit  des  Kopfes}  ich  lieft 
die  Gabe  bis  auf  5  Tröpfen  vermindern, 
Nachmittags  wurde  ich  gerufen,  ich  fand  die 
Kranke  völlig  sinnlos,  sie  lag  auf  dem  Bett; 
lallte  unverständliche  Töne  ;   die  Augen  wa-* 
ren  starr;  ein  kalter  Schweifs  stand  auf  ihrer 
Stiyn 5  «ie  zitterte  am  ganzen  Leibe,  der  Puls 
war  klein,  hart  und  sehr  schnell.    Der  Ge* 
brauch  der  Schwefelleber,  abwechselnd  mit 
einigen  Posen  Opium  ,  hob  bald  alle  diese 
Zufälle  vollständig,  das  Wechselfieber  aber 
kehrte  an  dem  gewöhnlichen  Tage,  und  zur 
gewöhnlichen  Stunde  zurück.    Endlich  wurde 
das  hartnäckige  Fieber  doch  durch  <Jie  Kinde 
geheilt«    Zu  spät  nämlich  entdeckte  man,  daf* 
die  Kranke  durch  einen  eigenen  Kunstgriff,' 
jede  Arznei,  welche  ihr  nicht  behagte,  zwi-f 
sehen  den  Zähnen  und  den  Backen  so  lange 
zu  verbergen  wufste,  bis  sie  dieselbe  unbe* 
merkt  wegspucken  konnte1;  sobald  sie  aber 
regelmäfsig  eine  Unze  Chia*  verbraucht  hat* 
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te,  genafs  sie  auf  einmal,  und  erlitt  auch  wei- 
ter  keinen  Rückfall. 

,     a)  Wilhelm  Pescherer,  Schneidergeselle, 
24  Jahr  alt,  sanguinisch -cholerisch,  blond,  an- 
scheinend von  schlaffer  Constitution.  Nach 
•  seiner  eigenen  Versicherung  war  er  nie  zuvor 
krank  gewesen,  obgleich  er  immer  rasch  ge- 
lebt, besonders  viel  getanzt,   auch  wohl  oft 
erhitzt  getrunken  hatte.    Am  3osten  October 
j8ti  kam  er  das  erstemal  in;  das  Hospital, 
und  wollte  an  einer  Quartana  leiden.    Er  er- 
hielt ein  Brechmittel,  und  nun  erschien  das 
Fieber  nicht  weiter ;   er  selbst  verliefs  das 
Krankenhaus  schon  am  4*ep  November.  Am 
i4ten  desselben  Monats  kehrte  das  Fieber 
wieder,  und  den  darauf  folgenden  Tag  wurde 
er  aufgenomjrow,  ,  Die  Krankheit  bildete  sich 
nun  regelmässig  als  Quartana  aus,  und  er  ver- 
Jiefs  am  Qten  Deoember  geheilt  die  Anstalt. 
Aber  %ch,oiÄ.1wn  fiten  Januar  181a  kehrte  er 
in  dieselbe  .zurück,  indem  e*:  jetz^an  einer 
Quotidiana  mit  gastrischen  Beschwerden  litt. 
Nach  einem.  Brechmittel,  welches  eine  Menge 
Verdorbener  Stoffe  ausleerte ,  reicht*  ich  ihm 
einen  Angelika- Aufgufs  mit  Salmiak.,.  Auf  die 
Wirkung  4er  China  glaubte        nun  um  so 
mehr  rechnen      dürfen,  d«  der  .nächst©  An- 
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fall  postponitte  und  schwächer  ^erschien.  Den» 
noch  kehrte  das  puber  immer  wieder.  Am 
raten  Januar  ebnete  ich  ihm  die  Arsenikso- 
lulion,  ßlle  2  Stunden  5  Tropfen  mit  Eibi*ch- 
efecoet;  und  nachdem  der  Krank®  vom  Nach^ 
mittage  dieses  Tages  bis  zum  folgenden  Mor- 
gen  regelmäßig  fortgebraucht  hafte,  klagte  er 
Beklemmung  über  die  Brust  und  Hüsteln;  der 
fortgesetzte  Gebrauch  der  Tropfen  verwan- 
delte  die  Beklemmung  in  Schmerz  mit  hefti- 
ger m   Husten  und  salzigtem  Auswurf,  und 
Nachmittags  den  i3ten  fand  ich  jhii  in  sehr 
starkem  Fieber,  verbunden  mit  Schmerzen  in 
der  Brust  u.  s.  f,    Er  erhielt  jetzt  die  Schwe* 
felieber,  uu4  billige  Dosen  Bilsenkrautextract. 
Nun  liefsen  zwar  die  Brustbeschwerden  nach, 
und  waren  später,   als  das  Fieber  durch  ein 
Chinad^coot  völlig  gehoben  wurde,  verschwun- 
den ;  r-uÄwnQicb  klagte  de* Kranke  einen 
völligen  Verlust  «einer  Kräfte,  sähe  sehr  bleich 
aus  und  die  Ftifse  waren  leicht  geschwollen. 
Sgrst  mit  Anfang  des  Februars  fing  er  an  sich 
J5U  erholen ,  uml  veiliefs  am  ?feu  das  Hospiz 
tal  auf  eigenes  Verlangen,  noch>ehr  schwach/ 
JZehen  Tage  späjtety  den  lyten.r  wurde  er  an 
einer  heftigem  Pneumonie,  nun  zum  vierten- 

malia  das  Ifeankenhaus  gebcftcbt.,  Er  hatte 
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hei  rauher  Witterung,  noch  am  Tage  seiner 
Entlassung  (den  yten)  einen  Freund  besucht, 
empfand  denselben  Abend  noch  stechenden 
Brustschmerz,  Fieberhitze  u.  s.  f. ,  aus  Besorg- 
nifs  vor  Vorwürfen  aber,  hatte  er  sich  nicht 
bei  dem  Altgesellen  des  Gewerkes  gemeldet. 
Jetzt  hatte  die  Krankheit,  nach  so  langer  Zeit, 
schon  einen  hohen  Grad  der  Heftigkeit  er- 
langt, er  war  allert  Anstrengungen  der  Kunst 
ohngeachtet  verloren,  er  starb  zwei  Tage  nach 
der  Aufnahme.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  ohne 
den  frühern  Gebrauch  des  Arseniks  und  ohne 
die  durch  diesen  bewirkte  Störung  der  Thä- 
tigkeit  der  Respirationsorgane,  dieser  Kranke 
gar  nicht,  oder  doch  nicht  mit  so  zerstören- 
der Heftigkeit  von  der  Pneumonie  befallen 
worden  seyn  würde.  j 

IV.  Zu  Ende  des  März  forderte  mich  Hr. 
Dr.  Fischer  zu  wiederholten  Versuchen  mit 
dem  Arsenik  wider  das  Wechselfieber  auf, 
und  empfahl  dazu  eine  von  jeder  fremden 
Beimischung  freie  Auflösung  desselben,  die  er 
selbst  oft  mit  Nutzen  und  immer  olme  Nach- 
theil  angewendet  hatte ,  nämlich  i  fy.  Arseni- 
ci  oxydati  p\  viij.  infand.  aq.  ferv.  unö.üh 
ser».  sub  sign.  Acidi  arsenicosi.  Eine 
halbe  oder  eine  ganze  Drachme  dieser  Solu* 
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txoh  wird  mit  drei  oder  vier  Unzen  eines  aro* 
malischen  Wassers  gemischt*  und  je  alle  3 
oder  4  Stunden  ein  Efslüffel  voll  davon  ge- 
reicht. 

Die  Wittetung  in  der  Zeit,  au  welcher 
diese  Versuche  vorgenommen  wurden,  war 
höchst  unbeständig,  feücht,  rauh  Und  kalt,  diö 
Wind*  herrschend  West  und  Nord- West,  oft 
fiel  Regen  Und  noch  öfter  Schnee,  der  Baro- 
meter stand  Uberhaupt  sehr  tief  und  die  h och- 
ste Wärme  überstieg  nur  an  einem  Tage  (den 
3ten  April)  n  Grad.  Der  herrschende  Krank* 
heit&chärakter  war  rheumatisch,  später  mit  ge* 
ringet  gastrischer  Verbindung,  —  rein  ent* 

zündliche  Krankheiten  erschienen  nur  selten« 

» 

Folgendes  sind  die  Resultate  dieser  Ver* 
suche. 

Acht  Personen  Töü  verschiedenem  Ge* 
schlecht,  Alter  *  Constitution  und  Tempera* 
ment,  ron  verschiedenen  theila  veralteten*  theils 
rückfälligen*  theils  nei: entstandenen  Wechsel* 
fiebern  befallen,  erhielten  die  Solution« 

O  Bei  awei  Wechselfiebern*  deren  einea 
eine  Quotidiana,  acht  Wochen  gedauert*  und 
das  andere  eine  Tertiana  erst  den  siebenten 
Anfall  machte,  wurde  die  Krankheit  geheilt, 
ohne  dafs  ein  Rückfall  erfolgt  wäre* 
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a)  Zwei  veraltete  und  oft  rückfällig  ge- 
wordene  Terüanen  biteben  zwar  weg,  kehr- 
ten aber  schon  mit  dem  dritten  Anfall  —  zum 
siebenten  Tage  —  ohne  Veranlassung,  und 
noch  im  Hospital  zurück. 

5)  Eben  so  wurde  das  Mittel  in  zwei  neu 
entstandenen  Tertianfiebern  gegeben,  welche 
auch  alsbald  einmal  aussetzten,  mit  dem  nach* 
tten  Anfall  aber  zurückkehrten. 

■ 

4)  Die  letzten  zwei  —  sehr  veralteten  Fie- 
ber —  eine  Tertiana-  und  eine  Q  uo  tidiana, 
wurdeH  nicht  allein  nicht  geheilt,  sondern  sie 
wurden  sogar  in  der  Exacerbation  heftiger, 
mit  starkem  Frost,  mit  Hitze  und  Delirien  ver- 
bunden.  ' 

5)  Bei  dem  herrschenden  rheumatischen 
Genius  erregte  das  Mittel,  bei  den  unter 

3  und  4  aufgeführten  Kranken,  grofse  Einge- 
nommenheit des  Kopfes,  Schwindel  ^Zittern, 
beängstigende  Schweifee,  Beklommenheit  in 
der  Herzgrube ;  bei  einem,  —  unter  3  —  Em- 
pfindlichkeit gegen  das  Licht,  —  Lichtscheu  — 
Funken  vor  den  Augen. 

6)  Bei  den  unter  4  bezeichneten  Perso- 
nen entstand  später  Oedem  der  Füfse  und 
des  Gesichts,  und  mannichfaltige  Leiden  der 

■ 

— 

■ 
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R^production*  endlich  eine  sehr  verzögerte 
Reconvalescenz* 

7)  Bei  einer  der  unter  2.  bemerkten  Kran- 
ken  ging  das  Recidiv  in  eine  Continuay  der 
Schwindel  aber  in  vollige  Tabes  nervosa  üben 
jDie  an  amaurotischer  Anlage  leidende,  $onst 
sehr  starke  Kranke,  erblindete  fast  ganz,  sie 
verlor  auf  einige  Zeit  das  Gehör,  verfiel  in 
eine  lange  dauernde  Stumpfsinnigkeit,  und  in- 
dem  ich  dieses  schreibe,  fängt  sie  erst  an  sich 
zu-  erholen.  Und  aller  dieser  Leiden  ohnge- 
achtet  ist  sie  während  den  drei  Monaten,  dafs 
sie  sich  im  Hospital  befindet,  mehreremal  vom 
Wechselfieber  befallen  worden. 

8)  Bei  demjenigen  Kranken,  unter  1,  der 
an  Quotidiana  litt,  entstanden  Brustschmerzen 
mit  Husten  und  salzigtem  Auswurf,  dasselbe 
ereignete  sich  bei  einer  der  unter  3  bemerk- 
ten Personen,  und  beide  konnten  nur  nach 
upd  nach  von  diesen  Uebeln  befreit  werden. 


9)  Leibschmerzen  (Koliken)  und  Durch- 
fälle, Uebelkeiten  und  Erbrechen  wurden  bei 
diesen  Versuchen  gar  nicht  beobachtet,  alla 
Leiden,  welche  entstanden,  waren  mehr  in 
der  sensibeln  und  irritabeln  Sphäre  des  Orga- 
nismus begründet,  was  sich  wohl  aus  dem 
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herrschenden  Charakter  der  Weehselfieber  er* 
klären  hefce. 

10)  Alle  unter  A,  3  und  4  aufge&krtfctt 

Kranleen  bedurften  der  Rinde  zu  ihrer  endli- 

■ 

fchten  Heilung* 

So  interessant  aüfck  die  Deiails  einiger 
dieser  Krankengeschichten  sind,  so  übergehe 
ich  sie  doch,  Um  nicht  durch  eine  zü  grofse 
Weitläufigkeit  die  Geduld  des  Lesers  zu  et- 


V.  Wichtiger  ist  ös,  zu  ße*ntwortung  der 
Ftage:  *,Ob  eine  spate  Nachwirkung  des  Ar- 
seniks, selbst  dann  noch,  wenn  keine  äugen- 
„blicklichen  nachtheiligen  Polgen  während  sel- 
tnes Gebrauches  entständen,  möglich?0  eini- 
ge Beiträge  zu  liefern. 

Es  ist  bekannt  genüg,  da  Ts  an  dieser  ge- 
fährlichen Nachwirkung  der  Muth  der  meisten 
A erste,  den  Arsenik  anzuwenden,  scheiterte; 
«au  denn  fürchteten  sie  auch  nicht  des  Mittels 
augenblickliche  Wirkung,  so  scheueten  sie  sich 
doch  vor  der  Zukunft,  und  vor  dem,  was  hin- 
ter ihr  verborgen  lag;  und  diese  Schranken 
zu  Ubersteigen,  Wagten  immer  nur  wenige. 
Auch  sie  ist,  wie  so  vieles  andere,  was  die 
Vorzeit  nur  mit  heiliger  Scheu  betrachtete, 
umgeworfen« 

Was 
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Was  die  Vertheidiger  des  Arseniks  gegen 
dessen  späte  Einwirkung  auf  den  Organismus 
gesagt  haben,  wiederhole  ich  hier  nicht,  da 
es  noch  zu  neu  ist  ,  um  Vergessen  worden  zu  - 
seyn;  das  darf  ich  aber  nicht  unerwähnt  las- 
sen, mich  haben  die  Grlinde  berühmter  Aerz- 
te  nicht  überzeugt;  meine  eigenen  Erfahrun- 
gen haben  mir  das  Gegentheil  bewiesen)  und 
so  lange  sich  noch  kräftige  Stimmen  erfahr- 
ner Männer  für  jene  Gefahr  der  spätem  Nach- 
wehen erheben,  wie  sich  kürzlich  erst  eine  in 
der  Leipziger  Litteraturzeitung  erhoben  hat, 
darf  man  wohl  behaupten,  dafs  die  Acten  über 
diesen  Gegenstand  noch  keines  weg  es  zum 
Spruch  vorliegen. 

i)  Vor  länger  als  sieben  Jahren  erfuhr 

ich  aus  den  sichersten  Quellen  folgende  Ge- 

* 

schichte.  Ein  vornehmer  Mann  bekam  im 
Auslande  —  bei  welcher  Gelegenheit,  gehört 
nicht  hierher  —  Gift;  sein  Kammerdiener  wur- 
de durch  ein  Versehen  zu  gleicher  Zeit  mit 
vergiftet;  beide  hatten  mit  Zucker  bestreute 
Früchte  genossen,  und  wurden  kurze  Zeit  dar- 
auf  von  Kolik,  Erbrechen,  Durchfall  u,  s.  w. 
befalleo.  Der  schleunigst  herbeigerufenen  Hül- 
ie  ohngeachtet  starb  der  Diener,   der  Herr 

wurde  zwar  gerettet,  blieb  aber  an  den  un- 

*  *»  *  *  * 
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nung  des  erstem  zeigte  Arsenik  in  bedeuten- 
der Gabe*  Später  wurde  der  letzterer  anschei- 
nend so  vollkommen  wieder  hergestellt,  dafs 
weder  er,  noch  andere  auch  nur  die  Spur 
seines  erlittenen  Unglücks  gewahr  wurden. 
Die  Geschichte  selbst  hatte  einen  sehr  tiefen 
Eindruck  auf  das  Gemiith  des  Mannes  ge- 

r 

macht,  und  anstatt  dafs  er  sonst  jedes  Ver- , 
gnügen  mit  Lust  ergriff  und  genofs,  entzog 
er  sich  jetzt  der  Welt,  lebte  still  -und  einge- 
zogen, beschäftigte  sich  blos  mit  ernsten  Ge- 
genständen und  lebte  seinen  religiösen  Ueber- 
zeugungen.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Aen- 
derung  seiner  Lebensweise  war  nur  einigen 
Vertrautern  bekannt  geworden.  Zwei  Jahre 
nach  seiner  Heilung  —  und  erinnere  ich  mich 
recht  —  genau  zur  Zeit  des  ersten  Anfalles, 
erlitt  er  plötzlich  eine  neue  Lähmung,  welche 
dieses  mal  aber  nicht  allein  die  untern,  son- 
dern auch  die  obern  Extremitäten  ergriff,  uncT 
für  seinen  Verstand  bange  machte.  Er  ge- 
nafs  auch  jetzt  wieder,  und  war  vorzüglich 
durch  den  Gebrauch  schwefelhaltiger  Heil- 
quellen.  Ich  komme  zu  eigenen  Beobachtun- 

2)  und  3)  Zwei  Marquers  eines  hiesigen  ^ 
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Kaffeehauses,  die  Brüder  Franz  und  Anton 
Maywald,  wurden  im  vorigen  Sommer  von 
Wechselfiebern  befallen.  Beide  brauchten  dage- 
gen Arseniktropfen,  empfanden*  einige  Uebel- 
keiten  abgerechnet,  keine  Übeln  Folgen  da- 
von, das  Fieber  war  bei  beiden  weggeblieben, 
und  sie  hielten  sich  für  vollkommen  genesen. 
Allein  später ,  und  zwar  nach  und  nach,  be- 
merkten sie  Verlust  der  Kräfte,  des  Appetits, 
anhaltendes  Magendrücken,  endlich  waren  sie 
zu  allen  ihren  Geschäften  untüchtig  geworden. 

a)  Zuerst  suchte  Franz  Maywald  Hülfe 
im  Hospital  und  wurde  am  sgsten  September 
1*8x1  in  dasselbe  aufgenommen*  Er  war  sonst 
ein  flinker  und  munterer  Bursche  und  immer 
gesund  gewesen;  cholerischen  Temperaments, 
klein,  gedrungen,  von  fester  Constitution,  jetzt 
eben  29  Jahr  alt  Wie  verwundert  war  ich, 
den  muntern  Mann  jetzt  ganz  verändert  zu 
finden.  Sein  Gesicht  war  bleich,  erdfahl,  Kräf- 
te  und  Umfang  hatten  bedeutend  abgenom- 
men, beständig  klagte  er  Magendrücken,  Uebel- 
keiten,  Ekel  vor  allen  Speisen,  die  untern  Ex- 
tremitäten, der  Unterleib  und  das  Gesiebt  wa- 
ren angeschwollen,  die  Harnabsonderung  spar- 
sam, die  Verdauung  unregelmäfsig,  die  Leber 
intumescirt,  er  konnte  das  Bett  schon  nicht 

B  a 
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mehr  verlassen;  daneben  zeigten  sich  einen 
Tag  um  den  andern  leise  Fieberanfälle,  Nach- 
dem ich  mir  das  Geständnifs  der  Veranlas- 
sung zu  seiner  Krankheit  nach  und  nach  er- 
preßt hatte,  gab  ich  ihm  die  Calcaria  sulphu- 
rata  stibiata  in  Pillen,  daneben  einen  Auf- 
gufs  der  Arnikäblumen  mit  dem  Chelidonium- 
Extract.  Doch  —  um  nicht  zu  weitläüftig  zu 
werden  —  der  Kranke  erholte  sich  nur  nach 
ijnd  nach,  und  wurde  am  4ten  Novbr.  gene- 
sen entlassen.  Jetzt  ging  er  wieder  in  seinen 
Dienst,  und  ich  hatte  oft  Gelegenheit  ihn  zu 
sehen;  dann  klagte  er  wohl  zuweilen  Entkräf- 
tung und  Mangel  an  Appetit,  doch  fühlte  er 
sich  eigentlich  sonst  nicht  krank.  Seit  An- 
fang des  Jahres,  1812  sähe  ich  ihn  nicht  wie- 
der. 

b)  Anton  Maywald,  zugleich  mit  seinem 
Bruder  erkrankt,  kam  erst  am  3osten  Septem- 
ber in  das  Hospital;  er  war  gröfser  und  stär- 
ker als  dieser,  phlegmatischen  Temperaments, 
32  Jahr  alt,  und  ehemals.,  ein  Fufsgeschwür 

w 

des  rechten  Beines  ,  welches  nach  örtlicher 
Verletzung  entstanden,  und  nun  längst  geheilt 
war,  ausgenommen,  nie  krank  gewesen.  Jetzt 
aber  war  er  höchst  elend  und  schien  dem 
Tode  ein  gewisses  Opfer  zu  Werden.  [Jeher 

IL^ff-  , «  Digitized  by  Googl 


und  über  geschwollen,  konnte  er  kaum  ein 
Glied  bewegen,  Hautfarbe  und  Augen  waren 
gelb,  er  klagte  Druck  in  den  Hypochondrien 
und  der  Magengegend,  Uebelkeit ,  Ekel  vor 
allen  Speisen,  Würgen  nach  allem  was  er  ge- 
nofs,  Trockenheit  des  Mundes  und  der  Lip- 
pen,   Die  Verdauung  war  schlecht,  die  Ex- 
cremente  thonartig,  die  Urinabsonderung  fast 
ganz  unterdrückt;  —  die  Stärke  der  Geschwulst 
erlaubte  nicht  die  Untersuchung  der  Organe 
des  Unterleibes.  -Er  gestand  gern,  dafs  er  sich 
seine  Leiden  durch  Arseniktropfen  zugezogen, 
und  dafs  er,  seitdem  er  diese  genommen,  im- 
mer eine  gewisse  Unbehaglichkejt  empfunden, 
die  anfänglich  zwar  nur  ganz  unbedeutend  ge- 
wesen,  und  von  ihm  auf  Rechnung  der  eben 
iiberstandenen  Krankheit  geschoben  worden 
wäre.    Von  Woche  zu  Woche  aber  sey  er 
kränker  geworden ,  bis  endlich  zuletzt  sein 
Zustand  sich  rasch  verschlimmert  habe.  —  Ich 
bemerke  hier  auch  nur  in  Kurzem,  dafs  sich 
der  Kranke  nur  nach  und  nach  bei  dem  an- 
haltenden  Gebrauch  der  Pillen  aus  Calcaria 
sulp  hu  rata  stibiata,  der  Arnika,  und  allge- 
meiner Oefeinreibungen  erhalten.  Nachdem 
die  bedeutendsten  Leiden  des  Unterleibes  ver- 
mindert  waren,  ordnete  i^h  ihm  mehrere  harn- 
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treibende  Mittel,  so:  das  Wacholdermufs  mit' 
einem  Deco c tum  Aad.  Levistici  und  die  Pul~ 
i/erej  diuretiei  Ph.  paup.  Ber.,  welche  letz- 
tern er  ip  ungeheuren  Gaben,  zuletzt  fünf 
Pulver  des  Tages  vertragen  konnte.  Am  3osten 
November  verliefs  er,  anscheinend  sehr  mun- 
ter das  Hospital*  —  Ich  erfuhr  nun  weiter 
nichts  von  dem  Kranken  bis  zum  8ten  März, 
wo  ich  ihn  zufällig  sähe.  Er  sagte  mir,  dafs 
er  sich  bis  Ende  des  Februars  sehr  wohl  be- 
funden habe,  dann  aber  wieder  leise  Fieber- 
anfälle erlitten,  und  seit  dieser  Zeit  wieder 
Magendrücken,  Spannung  in  der  Lebergegend, 
,  Schwindel  und  zuweilen  einen  so  heftigen 
Kopfschmerz  empfinde,  dafs  ihm  um  seinen 
Verstand  oft  bange  würde;  Constipation  wech- 
sele ab  mit  Diarrhöe,  und  die  Kraftlosigkeit 
•ey  so  bedeutend,  dafs  er  kaum  den  ganzen 
Tag  aufser  dem  Bett  zu  bleiben  vermöchte. 
Bei  der  Untersuchung  fand  ich  zwar  nicht  die 
)  Leber,  wohl  aber  die  Milz  sehr  grofs  und  ver- 
härtet  und  beim  Berühren  empfindlich,  das 
ehemals  kranke  Bein  war  etwas  entzündet  und 

* 

das  Schienbein  aufgetrieben.  Am  loten  März 
kam  der  Kranke  in  das  Hospital.  Ich  ordne- 
te ihm  alsbald  die  Abkochung  der  Calcaria 

sulphuraca  s  tibi  ata }  und  liefs  zugleich  einen 
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  Aufguft  mit  bittern  Extracten 

nehmen;  in  die  Hypochondrien  wurde  die 
Rosmariensalbe  eingerieben.  Die  Wirkung 
dieser  Mittel  erfolgte  auffallend  schnell,  und 
bereits  au  Ende  des  März  befand  sich  der 
Kranke  vollkommen  wohl,  bis  auf  den  Kno- 
chenschmerz im  rechten  Schienbein  und  des- 
sen entzündete  Aufgetriebenheit.  Auf  diese 
wurde  ein  Blasenpflaster  gelegt  und  einige 
Zeit  offen  gehalten,  und  zugleich  die  Tinct. 
hydrargyri  balsamica  Pideriti  geordnet.  So 
verlieft  er  abermals  in  der  Mitte  des  Aprils 

das  Hospital. 

Der  andere  Bruder  Franz  Maywald,  der 

zuerst  in  geringerm  Grade  erkrankt  war,  wur- 
de am  6ten  April  d.  J.  wieder  in  das  Hospi- 
tal gebracht.   Er  hatte  ebenfalls  im  Februar 
erneute  Fieberanfälle  empfunden,  war  abe* 
zugleich,  von  den  weiter  oben  aufgeführten 
Zufällen  so  heftig  befallen  worden,  und  diese 
hatten  so  rasch  zugenommen,  dad  er  jetzt 
unrettbar  verloren  schien.    Abgezehrt  wie  ein 
Gerippe,  war  sein  Unterleib  unförmlich  auf- 
getrieben, und  man  "fühlte  bei  der  Untersu- 
chung desselben  deutlich  das  Schwappen  der 
darin  enthaltenen  Flüssigkeiten ;  ein  lentesci- 
rendes  Fieber  dauerte  beständig  fort,  Zunge 
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und  Lippen  waren  trocken,  und  mit  schwar- 
zem Schmuz  überzogen,  die  erdfahle  Haut 
brennend  heifs,  der  Puls  klein,  schnell  und 
hart;  ein  colliquativer  übel  riechender  Durch- 
fall störte  jede  Ruhe  des  Kranken,  der  über- 
haupt so  schwach  und  so  empfindlich  war, 
dafs  er  mit  grofser  Behutsamkeit  im  Bett  oft 
umgewendet  werden  mufste.  Hier  galt  es, 
blos  die  dringendsten  Erscheinungen  zu  mä- 
fsigen ,  und  die  sinkenden  Kräfte  zu  unter- 
stützen. Zwei  Tage  vor  seinen!  Tode  befiel 
ihn  ein  regelmäfsiger  Wechselfieb er- Anfall  mi 
Schüttelfrost,  Hitze  und  Schweifs,  und  wäh- 
rend desselben  stellte  sich  starke  Harnabson- 
derung  ein,  und  die  Spannung  des  Unterlei- 
bes  liefs,  etwas  nach.  Den  ijten  April  starb 
er  zu  der  Stunde,  in  welcher  jener  Fieberpa- 
roxysmus  zwei  Tage  früher  eingetreten  war. 

4)  Der  Kreisbereuter  Heinrich  Müller, 
56  Jahr  alt,  kam  am  i6ten  September  v.  J. 
in  das  Hospital.  Er  hatte  gegen  eine  Intern 
mittens,  von  welcher  er  im  Verlauf  des  Som- 
mers befallen  worden,  Arseniktropfen  genom- 
men, dife  ihm  von  einem  Arzte  geordnet  wor- 
den  waren.  Vom  Fieber  bald  befreit,  und 
seiner  Empfindung  nach  vollkommen  gene- 
sen, wollte  er  nun  seine  Geschäfte  wieder  be- 
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sorgen.  Allein  bald,  und  zuerst  beim  Reiten, 
empfand  er  einen  Druck  in  der  linken  Seite, 
dann  stechende  und*  brennende  Schmerzen, 
endlich  wurde  die  Verdauung  unregelmäßig, 
der  Appetit  und  die  Kräfte  verlogen  sich  nach 
und  nach.  Als  ich  ihn  zuerst  sähe,  war  er 
schon  bettlägerig  und  litt  in  hohem  Grade  an 
einer  Febris  lenta.  Schon  seine  erdfahle  Far- 
be  deutete  auf  Leiden  der  Milz,  und  die  nä- 
here  Untersuchung  zeigte  diese  auch  unge- 
heuer angeschwollen,  hart,  und  beim  Befühlen 
schmerzhaft;  er  hustete  unaufhörlich,  und  warf 
einen  grauen  Schleim  in  grofser  MeDge  und 
mit  dem  Gefühl  aus ,  als  ob  sich  ein  unver- 
siechbarer  Quell  in  der  Milzgegend  befände; 
—  auf  den  Seiten,  vorzüglich  der  rechten,  war . 
er  unvermögend  zu  Hegen;  —  die  untern 
Gliedmafsen  waren  leicht  angeschwollen;  die 
Harnabsonderung  sparsam.  Ohne  nur  auf  die 
Ursache  dieser  Leiden  Rücksicht  zu  nehmen, 
was  unter  solchen  Umständen  zu  spät  gewe- 
sen seyn  möchte,  glaubte  ich  mehr  den  ge- 
genwärtigen Zustand  des  Kranken  berücksich- 
tigen zu  müssen.  So  verordnete  ich  ihm  die 
Bestusöhef sehe  Eisentinctur  in  immer  steigen- 
der, zuletzt  sehr  starker  Gabe,  zugleich  die 
China  mit  Arnika  und  Myrrhenextract,  end- 
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üch  das  Isländische  Moos  als  Gelee.  Er  ge- 
nas zwar,  doch  nicht  vollständig.  Die  Milz 
blieb  grols  und  hart,  o  bschon  nicht  schmerz- 
haft, das  Reiten  kann  er  heute  noch  nicht 
vertragen,  und  obgleich  er  bereits  am  uten 
November  das  Hospital  verlassen  hat,  so  gleicht 
er  doch  heute  noch  einem  wandelnden  Schat- 


<        Ich  könnte  leicht  eine  ganze  Reihe  Kran- 
kengeschichten aufstellen,  wo  auf  den  Ge- 
brauch von  Arsenik,  Milzbeschwerden,  Oedem, 
ja  allgemeine  hartnäckige  oft  tödtliche  Was- 
sersuchten folgten.     Bei  einer  grofsen  Zahl 
dieser  Kranken  hatten  nicht  etwa  Afterärzte 
das  Mittel  geordnet,  sondern  es  war  von  ge- 
lehrten und  vorsichtigen  Aerzten,  in  der  Pri- 
vatpraxis sowohl,  als  in  Krankenhäusern,  un- 
ter mancherlei  Bereitungsarten,  recht  oft  als 
die  Berliner  Solution  gereicht  worden.  Auch 
rede  ich  hier  keinesweges  von  solchen  Be- 
schwerden, welche  dem  Gebrauch  des  Arse- 
niks und  den  Fiebern   unmittelbar  folgten, 
sondern  von  denen,  welche  später  erschienen; 
sich  nach  und  nach  eingestellt,  so  zu  sagen 
eingenistet  hatten;   oder  nach  längere  Zeit 
dauernden  Mifsbehagen,  bei  irgend  einer  er- 
regenden Ursach,  einem  Diätfehler,  wieder- 
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kehrendem  Wechselfieber,  Gatarrhen  und  an- 
dern Veranlassungen  hervorbrachen  und  dann 
mit  einer  Wuth  zuweilen  erschienen,  welche 
die  Zerstörung  des  Organismus  befürchten 
liefs. 

Unter  allen  denen,  welche  ich  unter  sol- 
chen  Umständen  behandelt,  und  die  mir  ge- 
genwärtig noch  bekannt  sind,  kenne  ich  auch 
nicht  einen  einzigen,  der  völlig  wiederherge- 
stellt wäre,  und  dem  man  nicht  bis  auf  die- 
sen Augenblick  die  Nachwehen  der  Krank- 
heit ansähe. 

5)  Am  i7ten  December  v.  J.  kam  der 
Holländer  FVilhelm  de  Fr...  in  die  hiesige 
Krankenanstalt,  ein  Mensch  von  guter  geisti- 
ger Bildung,  und  seiner  Aussage  nach  sonst 
immer  gesund.  Vom  Wechselfieber  befallen, 
war  er  an  einem  kleinen  Ort  in  Pommern, 
durch  den  Gebrauch  des  Arseniks  davon  be- 
freit worden;  befand  sich  darauf  völlig  wohIf 
und  reiste  zu  Fufs  durch  die  Mark  nach  Schle- 
sien* Auf  dieser  Reise  wurde  er  aber  vom 
Wechselfieber  mit  catarrhalischen  Beschwer- 
den sow  heftig  ergriffen,  dafs  er  nur  mit  Mühe 
Breslau  erreichen  konnte.  Schon  nach  den 
ersten  Worten,  welche  ich  mit  dem  Kranken 
wechselte,  schöpfte  ich  gegen  den  Arsenik 
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Diqit 


Verdacht,  ja  ich  rauthmafste  sogar  eine  eben 
erst  geschehene  Vergiftung,  so  dringend  schie- 
nen die  Zufälle.  Er  klagte  Kolik,  Brechen, 
heftige  Diarrhöe  bei  trommelartig  aufgetriebe- 
/ nem  Unterleib,  trockenen  Mund  und  Lippen, 
Oedem  des  Gesichts  und  der  Füfse.  Ein  Brech- 
mittel  erleichterte  den  Kranken  ungemein ,  er 
nahm  die  Schwefelleber  mit  entschiedenem 
Erfolge.  Das  Fieber,  welches  sich  nach  und 
nach  rein  herausbildete,  wurde  durch  die  Ab- 
kochung der  Rinde  gehoben;  —  allein  nun 
entstand  ein  Hydrops  vagusß  der  lange  Zeit 
allen  Mitteln  Trotz  bot,  zuletzt  aber  doch  durch 
die  Calcaria  sulphurata  stibiata,  durch  die 
Arnika  und  den  Spir.  muriatico  -  aetkereus 
in  grofsen  Gaben  mit  Wasser  verdünnt,  ge- 
hoben wurde.  1  *> 

4 

Am  i<4ten  Mai  d.  J.  wurde  der  Buch- 
drucker! eh  rling  Birnfeld  16  Jahr  alt,  an  Phthi- 
JM  pulmonum  consumata  in  das  Hospital  ge- 
bracht. Er  befand  sich  bereits  im  letzten  Sta- 
dium der  Krankheit,  ein  lentescirendes  Fieber 
*nit  Collifjuationen  hatte  überhand  genommen. 
Bei  dem  Examen  erfuhr  ich,  dals  der  Kranke, 
—  überhaupt  ein  schwächlicher  Knabe,  —  vor 
länger  als  einem  halben  Jahre  vorn  Wechsel- 
Jfieber  befallen  worden  wäre,  und  dafs  er  von 
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einem  Arzt  mit  der  Berliner  Arseniksolution 
behandelt  worden,  von  welcher  er  alle  3  Stun- 
den 5  Tropfen  genommen  habe.  Hierauf  wäre 
das  Fieber  auch  verschwunden,  und  er  sey 
wieder  an  seine  Arbeit  gegangen.  Bald  aber 
habe  er  kurzen  Athem ,  Husten  mit  salzigem 
Auswurf  gespürf,  und  diese  Leiden  hätten  sich 
nach  und  nach  so  vermehrt,  bis  sie  jetzt  den 
höchsten  Grad  erreicht.  Schon  am  jgten  d# 
M.  starb  der  Kranke. 

Nach  solchen  Erfahrtingen  wird  es  mir 
niemand  verdenken,  wenn  ich  auf  die  Seite 
derjenigen  trete,  welche  den  Arsenik  allezeit 
mit  großer  Besorgnils,  gegen  das  Wechselfie- 
ber gar  nicht  mehr,  und  gegen  andere  Krank« ; 
heiten  nur  mit  der  grofsesten  Vorsicht  an- 
wenden. Abgesehen  selbst  von  der  absolu- 
ten Schädlichheit  des  Arseniks,  so  ist  sein 
Gebrauch  als  Heilmittel  überhaupt  sehr  be- 
schränkt,  und  gegen  das  Wechselfieber  kei- 
nesweges  sicher,  oder  so  gewiß*  als  die  Rinde. 
Bei  dem  vorsichtigen  Gebrauch  des  Arseniks, 
wird  das  Fieber  selten  vor  dem  dritten  An- 
fall gehoben;  bei  dem  Gebrauch  der  Rinde, 
vorausgesetzt,  dafs  in  allen  Fallen  diejenigen 
Erscheinungen,  welche  von  dem  herrschenden 
Krankheitscharakter  und  andern  Zufälligkeiten 
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abhängen,  getilgt  sind,  hebt  eine  Unze,  in  der 
fieberfreien  Zeit  verbraucht,  fast  immer  die 
Krankheit;  die  Ausnahmen  sind  selten»  Bei 
complieirten  Fiebern,  organischen  Leiden  der 
Unterleibsorgane  und  Brust,  beim  Catarrh  so- 
gar und  bei  rheumatischen  Beschwerden,  wenn 
diese  der  Intermittens  verbunden  sind,  in  dem 
doppelten  Wechselfieber,   dem  inflammatori- 
schen und  nervösen,  kann  der  Arsenik  schlech- 
terdings entweder  keine  Anwendung  finden, 
oder  die  Wirkung  desselben  ist  nichtig;  die 
Chinarinde,  mit  der  nöthigen  Umsicht  und 
den  pöthigen  Verbindungen  mit  andern  Arz- 
neien gereicht,  heilt  auch  hier  das  Wechsel- 
fieber sicher  und  ohne  Nachtheil.   Fieber  mit 
scorbutischer  Anlage,  wie  sie  in  Feldlazare- 
then  häufig  vorkommen,  mit  Ruhr,  endlich 
solche,  welche  an  sumpfigten  Orten  endemisch 
herrschen  und  mit  Neigung  zu  Zersetzungen 
in  den  Säften  verbunden  sind,  werden  durch 
die  Anwendung  des  Arseniks  nicht  allein  ver- 
schlimmert, sondern  sogar  tödtlich;  —  denn 
das  ist  eine  der  verborgenen  Eigenschaften 
dieses  Minerals,  dafs  durch  dasselbe  alles  Le- 
bendige in  der  organischen  Natur  rasch  zer- 
stört und  der  Auflösung  entgegengeführt  wird; 
—  so  yrie  dagegen  das  Todte,  wenn  es  mit 
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reichlichen  Quantitäten  desselben  verbunden 
wird,  eine  längere  Dauer  erhält  und  gleich- 
sam erstarrt«  Wie  schnell  entsteht  Verwesung 
bei  Arsenik  Vergiftung;  und  weon  der  Arse- 
nik bei  scorbutischer  Anlage  gegeben  wird, 
Brand  in  den  leidenden  Theilen  mit  Verlust 
der  Glieder;  und  welches  Mittel  ist  dagegen 
geeigneter,  Felle  der  Thiere  und  andere  Hei- 
schigfc  Präparate  länger  zu  erhalten,  als  eben 
auch  der  Arsenik.  '  .< 

Beim  Scorbut  mit  Wechselfieber,  bei  fau- 
lichten  Ruhren  und  der  putriden  Intermittens 
wird  man  die  Rinde  nicht  nur  ohne  Gefahr, 
sondern  sogar  mit  ausgezeichnetem  Nutzen 
verordnen  dürfen. 

Was  die  Rückfälle  bttrüft,  so  kehren  die 
Fieber  beim  Gebrauch  des  Arseniks  eben  so 
oft,  und  noch  öfter  vielleicht  zurück,  wie  bei 
dem  der  Rinde;  ja  was  noch  schlimmer  ist, 
durch  einen  anhaltend  fortgesetzten  und  zu 
verschiedenen  Zeiten,  denkten,  i4ten,  ersten 
Tag,  wiederholten  Gebrauch  des  Arseniks 
beugt  man  niemals  den  Recidiven  vor,  und 
es  wäre  sogar  gefährlich  dem  Fieber  durch 
die  anhaltende  oder  wiederholte  Anwehdung 
desselben  begegnen  zu  wollen.;  —  wird  hin- 
gegen die  Rinde  bei  den  bekannten  Berück« 
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sichtigungen,  entweder  anhaltend  oder  an  den 
.  kritischen  Tagen  gebraucht,  so  gelingt  die 
Tilgung  der  Krankheit  in  den  allermeisten 
Fällen,  und  keine  Nachtheile  sind  zu  befürch- 
ten. 

Es  ist  also  nur  das  einfache  Wechselfie- 
ber, wider  welches  der  Arsenik  sich  ^heilsam 
bezeigt,  eine  Krankheit,  die  man  überhaupt 
zu  den  mildern  rechnen  mufs;  —  und  gegen 
diese  will  man  allgemein  ein  Mittel  an  wen- 
den,,  welches  zu  den  z£rstörendsten  gehört, 
die  bisher  in  der  Natur  gekannt  sind,  und 
welchem  neben  dem  Wuthgift,  dem  Gifte  man- 
cher Schlangen  und  der  Blausäure  seine  Stelle 
angewiesen  werden  mufs! 

Ueber  die  Verbindungen  von  Arzneien 
mit  dem  Arsenik,  welche  entweder  seine  zer- 
störende Kraft  verringern,  oder  seiner  Wir- 
kungsart  eine  bestimmte  Richtung  geben  sol- 
len,  herrscht  noch  eine  grofse  Verwirrung, 
und  es  ist  überhaupt  noch  nicht  entschieden, 
ob  beides  möglich  ist,  oder  nicht.  Fowler, 
Brera,  Harles  Heim,  Marcus,  alle  geben 

• 

Regeln  zu  verschiedenen  Gompositionen,  und 
der  Recepte  zu  der  äufsern  Anwendung  des 
Arseniks  sind  eben  so  viele,  als  sie  mannich- 
i'altig  zusammengesetzt  sind.    So  sicher  einige 

dieser 


.  i 

igitized  by  Google 


—    33  — 

t  m 

dieser  Mischlingen  zu  wirken  scheinen^  sa  fin- 
den sich  doch  in  unzähligen  Schriften  Bei- 
spiele, dafs  auch  in  diesen  Verbindungen  der 
"Arsenik  schädlich  wurde.  Die  Verbindungen 
mit  Kalien,  mit  Schwefel,  und  mit  Opium  sind 
indessen  allen  andern  vorzuziehen,  wie  oft 
aber  auch  diese  nachtheilige  Wirkungen  her- 
vorbringen ,  habe  ich  in  dieser  kleinen  Ab- 
handlung zu  zeigen  gesucht. 

Ueber  die  Möglichkeit  oder  vielmehr  über 
die  Gewifsheit  der  unmittelbaren  nachtheili- 
gen Wirkung  des  Arseniks  ist  gar  kein  Streit, 
wohl  aber  über  die  Frage,  ob  die  schädli- 
chen  Folgen  «desselben  nicht  erst  später,  und 
nach  Verlauf  von  Wochen  oder  Monaten,  yon 
Jahren  sogar  erscheinen;  ob  selbst  dann,  wenn 
kleine  Gaben,  die  kleinsten  sogar  augenblick- 
lieh  heilsam  zu  wirken  schienen,  nicht  unter 
gewissen  Bestimmungen  des  Organismus,  und 
unter  gewissen  Bereitungsarten  des  Mittels 
selbst,  Nachtheile  entstehen  können,  welche 
zerstörend  und  tödlich  werden. 

Oer  Recensent  der  Harles  sehen  Schrift 
in  der  Leipziger  Litteraturzeitung  (No.  124^ 
i8iä)  hat  die  Möglichkeit  dieser  Nachwirkun- 
gen gründlich  dargethan,  und  ich  mufs  fürch- 
ten, durch  die  Wiederholung  desselben  und 

Joorti.  xxxm  b.  4.  St.  G 
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durch  eine  Zusammenstellung  alles  dessen,  was 
andere  Beobachter  über  diesen  Gegenstand 
gesagt  haben,  zu  weitläufig  zu  werden.  Die 
wenigen  Thatsachen,  welche  dieser  Aufsatz 
enthält,  mögen  zur  Bestätigung  älterer  Erfah- 
rungen und  zu  Beweisen  dienen,  dafs  die 
Furcht  vor  jenen  Nachwirkungen  keine  eide 
ist  •» 

Zugegeben*  dafs  es  nicht  möglich  sey* 
oder  dafs  wir  bis  daher  keine  Erfahrung  be- 
säfsen,  dafs  ein  mineralisches  Gift,  (von  ani- 
malischen  ist  es  bis  zur  Evidenz  bewiesen) 
dem  Körper  assimilirt,  in  demselben  ruhig  fort- 
schlummerü  könne,  bis  es,  geweckt  durch  ir- 
gend ein  Aeufseres*  nun  auf  einmal  oder  nach 
tijid  nach  thätig  wird,  und  zerstörend  wirkt, 
so  ist  eine  solche  Vergiftung  dennoch  wahr- 
scheinlich i  welche  anfänglich  nur  unbemerkt 
wirkt,  stufenweise  fortschreitet,  und  dann  erst 
dem  Kranken  bemerkbar  wird,  wenn  wichti- 
gere organische  und  dynamische  Störungen 
einzutreten  anfangen;  eben  so  möglich  scheint 
es,  dafs  zufällige  Umstände,  Krankheiten*  Ge- 
nufs  von  gewissen  Spfeisen  oder  Getränken, 
Gemüthsbewegungen*  die  Wirkungen  des  lang- 
sam ,  wirkenden  Giftes  beschleunigen ,  oder 
seine  Wirkung  als  Arznei  zu  der  des  Giftes 
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umschafFe«,  und  plötzlich  Erscheinungen  her- 
vorrufen  können  *  welche  entweder  nur  nach 
und  nach  eingetreten  und  so  den  Tod  her- 
beigeführt hätten,  öder  vielleicht  ohne  jene 

> 

zufälligen  Nebeneinwirküngen  nicht  hervorge- 
rufen worden  wären*  Gewifs  ist  es*  dafs  Ver- 
giftete  — -  namentlich  durch  Arsenik  Vergifte- 
te —  durch  die  Kunst  der  Aerzte  anschei- 
nend wieder  hergestellt*  später  dennoch  der 
Wirkung  des  Giftes  unterlagen;  Wenn  ich 
gleich  gern  zugestehe*  dafs  eine  solche  Folge* 
eben  sowohl  den  früher  bewirkten  Zerstörun- 
gen* als  der  directen  Fortwirkung  des  Giftes  . 
auf  den  Körper  beigeschrieben  werden  kann« 
Der  Verdacht  einer  langsamen  Fortwir- 
kung und  endlichen  Zerstörung  des  Organis- 
mus* trifft  mithin  den  Arsenik  nicht  ohne  Un- 
recht* und  man  müfste  die  Erfahrung  und  die.  * 
Geschichte  abläugnen,  wenn  man  ihn  von  die- 
sem  Vorwurfe  zü  befreien  trachten  wollte* 

* 

Dafs  aber  die  Gründe  grgen  diese  Vorwürfe 
niemals  haltbar  seyn  können*  geht  schon  dar- 
aus hervor,  dafs  die  Wirkungsart  des-  Arse- 
niks noch  so  ganz  unbekannt«  und  die  Er- 
scheinungen, welche  er  hervorruft*  so  äufserst 
mannichfaltig  sind*  dafs  man  sich  vergeblich 
bemüht  hat*  irgend  einen  festen  Grundsatz 

I 
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für  jene  aufzustellen  und  diese  unter  einen 
allgemeinen  Gesichtspunkt  zusammen  zu  fas- 
sen. Ich  glaube  nicht,  dafs  mir  etwas  Wich- 
tiges über  die  Wirkung  des  Arseniks  entgan- 
gen seyn  kann,  aber  was  auch  die  Beobach- 
ter uns  darüber  aufgezeichnet  haben,  so  bleibt 
es  ungewifs,  in  welche  Sphären  des  Organis- 
mus er  eingreift.  Ich  habe  im  Eingang  die- 
ser kleinen  Abhandlung  mich  von  jeder  theo- 
,  retischen  Untersuchung  losgesagt;  ich  über- 
gehe daher  diese  Frage  jetzt  völlig,  und  schlie- 
fse  mit  einigen  Erfahrungen. 

Ein  neuerer  Vertheidiger  des  Arseniks 
führt  als  Beweis  wider  die  Schädlichkeit  des- 
selben als  Arznei  und  seine  spätem  Nachwir- 
kungen, auch  seinen  häufigen  Gebrauch  in 
Schlesien  an.  Ich  lebe  nun  schon  eine  ge- 
raume Zeit  in  diesem  Lande,  und  beschäftige 
mich  mit  der  Armenpraxis  länger  als  sieben 
Jahre,  —  und  darf  versichern,  dafs  man  kaum 
einen  schlechtem  Beweis  Pur  eine  Meinung 
aufzustellen  vermag,  als  eben  jenen.  Nicht 
zu  gedenken,  dafs  selbst  die  Grubenarbeiter 
in  den  Arsenikwerken  zu  Reichenstein  -  vom 
Wechselfieber  sieht  verschont  bleiben  *),  so 

•J  Hm  Licentiat  und  Ober- Berg- Chirurgus  Hrini* 
«u  Reichenstein  meldet  mir,  dafs  diejenigen  Arae- 
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kenne  ich  beinahe  kein  Land  —  ich  will  nur 
als  Beispiel  Breslau  anfuhren      wo  man  Ge- 

nikarbeiter,  welche  sich  in  den  Gruben  mit  der  Ge- 
-  wionung  der  Erze  beschäftigen,  gleich  andern  Men- 
sehen  von  Wechsel  fiebern  befallen  werden,  diejeni- 
gen aber,  welche  sich  in  den  Pochhütteu  mit  Ver- 
kleinerung der  Erze,  und  diejenigen,  welche  den 
Arsenik  im  Feuer  bearbeiten,  von  dieser  Krankheit 
befreit  bleiben.  Das  Wechselfieber "herrsche  übri- 
gens seit  einiger  Zeh  an  seinem  Wohnort,  wie  über- 
all jetzt  im  Gebirge,  was  sonst  gar  nicht  oder  doch 

s  seltener  der  Fall  gewesen  sey.    Er  habe  die  Erfah- 

1 

rung  gemacht,  dafs  alle  diejenigen,  welche  den  Ar-» 
aenik  wider  das  Fieber  genommen,  von  Rückfällen 
heimgesucht  worden  wären,  welches  bei  der  Gut- 
artigkeit  der  Fieber  im  Gebirge  nicht  so  der  Fall 
•ey,  wenn  das  Feiber  auf  eine  andere  Art  gehoben 
wurde;  diese  Erfahrung  habe  ihn  selbst  von  der 
Anwendung  des  Arseniks  abgehalten,  indem  er  die 
Heilung  der  Krankheit  nicht  für  wirklich,  sondern 
nur  für  maskirt  und  die  Erregbarkeit  abstumpfend 
gehalten  habe.  Als  eine  Bestätigung  hiervon  führt 
er  an,  dafs,  wenn  jene  Bergleute,  die  sich  mit  den 
Feuerarbeiten  beschäftigen,  eine  Zeit  lang  bei  den 
Toch-  oder  Grubenarbeiten  angestellt  werden,  sieb 
ihre  Erregbarkeit  dem  Normalzustande  wieder  an- 
nähere, und  sie  für  excitirende  Mittel,  wie  Brech- 
und  Purgirmittel,  selbst  in  geringen  Gaben,  wieder 
empfänglich  werden,  welches  früher,  als  sie  sich 
mit  dem  Raffiniren  und  Sublimiren  beschäftigten, 
keinesweges  der  Fall  war.  Er  führt  noch  das  Bei- 
spiel eines  Arsenik -Raffineurs  an,  der,  ohngeachtet 
er  im  Giftschlucken  als  ein  Genie  betrachtet  wer- 

*  *  ■  * 
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legenheit  hätte,  eine  so  grofse  Menge  von 
Fällen  zu  beobachten,  welche  nicht  allein  <Jie 
nachtheiligen  Wirkungen  des  Arseniks  an  sich, 
sondern  auch  seihe  späten  schädlichen  Nach- 
wirkungen beweisen.  Es  gab  vormals  in  Bres- 
lau zwei  bekannte  Pfuscher,  welche  allen  Jk> 
^trafungen  zum  Trotz,  lange,  Jahre  hindurch, 
heimlich  Arseniktropfen  verkauften  und  das 
Fieber  auch  recht  oft  heilten,  Aber  eine  Men- 
ge siecher  vmd  elender  Menschen,  deren  Go* 
sundheit  zerstört,  deren  Jugendkraft  zerknickt, 
und  die,  oft  als  junge  Greise,  mit  erdfahlen 
Gesichtern  matt  und  aufgedunsen  sich  herum- 
schleppen,  die  öffentlichen  Krankenanstalten 
beschweren  und  zuletzt  an  organischen  Lei? 
den  de*  Unterleibes,  Wassersuchten  und  len- 
tescirenden  Fiebern  dahin  sterben,  sind  eben 
so  viele  schreckliche  Beweise  jener  gelunge- 
nen Fieberkuren,  Will  man  hierin  nur  den 
Mifsbraucji  des  Arseniks  erkennen,  — •  so 
mufs  ich  wenigstens  bemerken,  dafs  wenn 
auch  der  richtige  Zeitpunkt,  in  welchem  er 
frei  den  Fiebers  gereicht  werden  $oU?  oft  ver* 

den  konnte,  dennoch  yon  einem  Carcinoo*  befallen 
Wurde,  welche«  die  Amputation  nötWg  machte 
u.  6.  f, 
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fehlt  worden  seyn  mag,  die  Gabe  in  den  mei- 
sten Fällen  so  klein  war,  dafs  sie  weniger  als 
einen  Gran  betrug ,  —  was  durch  vielfältige 

Untersuchungen  sich  bestätiget  hat 

*  •  * 

» 

Von  der  wohlfeilen  Heilung  der  Wech- 
selfieber  durch  Arsenik  habe  ich  noch  nichts 
erwähnt,  obgleich  alle  diejenigen,  welche  ihn 
empfahlen,  hieraus  einen  Hauptgrund  für  sei- 
ne Anwendung  hergenommen  haben.  Es  ist 
allerdipgs  jetzt  die  £eit  erschienen,  wo  die 
Anforderungen  zur  Sparsamkeit  sehr  dringend 
sind,  und  die  strengste  Pflicht,  den  Aerzten 
öffentlicher  Heilanstalten  gebietet,  allen  Lu- 
xus in  Anwendung  von  Arzneien  zu  vermei- 
den. Dennoch  wäre  es  gewissenlos,  sus  Mo- 
ser Sparsamkeit  Mittel  in  Gebrauch  zu  ziehen, 
welche  dem  Leben  der  Menschen  gefährlich, 
oder  unsicher  in  ihrer  Anwendung  sind ;  und 
wenn  es  auf  Heilung  von  Krankheiten  und 
Lebensrettung  ankommt,  so  ist  Kargheit  ein 
Verbrechen,  —  die  Wohlthätigkeit  und  Spar- 
samkeit des  Arztes  aber  dann  eine  sehr  zwei^ 
deutige  Tugend,  wenn  er  dem  kranken  Ar-? 
inen, —  dem  sein  Leb«n  so  viel  werth  ist, 
als  dem  Reichen,  und  der  als  $«rger  des  Staats 
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demselben  so  viel  gilt  wie  dieser,  —  ein  Mit- 
tel verordnet ,  welches  seinem  Daseyn  Gefahr 
droht.  So  empfängt  der  Arme  am  späten 
Abend  von  milder  Hand  den  falschen  Gro- 
sehen,  und  eilt  in  dankbarer  Gesinnung  zum 
nächsten  Bäcker,  voll  Verlangen  seinen  Hun- 
f  ger  zu  stillen.  Aber  zurück  gewiesen  mit  dem 
falschen  Geldstück,  mufs  er  nun  seine  Npth 
um  so  empfindlicher  fühlen,  da  auch  die  Hoff- 
nung in  seiner  Seele  erlischt,  dem  nahenden 

Verderben  zu  entrinnen«  — 

■  • 

So  thöricht  auch  das  Nachbeten  und  Er- 
greifen alles  Neuen  ohne  eigene  Prüfung,  so  . 
hat  mir  dennoch  die  Thorheit  auf  Vorurthei- 
len  und  vorgefafsten  Meinungen  fest  zu  be- 
harren, ungleich  gröfser  geschienen;  —  und 
für  Jeden,  dem  die  Wahrheit  und  die  Wis- 
senschaft etwas  gilt,  mufs  es  strenge  Pflicht 
seyn,  bessern  Ueberzeugungea  Platz  zu  geben, 
sobald  sie  sich  ihm  als  solche  darstellen,  — 
ich  will  mich  gern  überzeugen,  dafs  meine 
eigenen  Beobachtungen  fehlerhaft,  und  weder 
mit  der  nothigen  Umsicht  noch  Strenge  an- 
gestellt  waren,  und  dann  meine  Fehler  ver- 
bessern und  frühern  Meinungen  entsagen. 

■ 
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Wie  die  Sachen  jetzt  aber  liegen,  so  mufs 
ich  wünschen,  dafs  meine  einfach  dargelegten 
Erfahrungen  über  die  Wirkung  des  Arseniks  \ 
im  Wechselfi^ber,  die  Anwendung  desselben 
in  dieser  Krankheit  begränzen  und  —  wenn 
auch  nur  —  Einige  von  der  kühnen  Zuver- 
sicht auf  dieses  Mittel  zurückbringen  möge; 
und  so  glaube  icji  n^cht  ganz  umsonst  gespro- 
chen zu  haben. 


0 


Digitized  by  Google 


/ 

/ 


II 

■ 

Schilderung 

der 

»  » 

zu  Königsberg  in  Preufsen  in  den  Monaten 
Juli  bis  November  iy  ia  epidemisch  unter  den 
Kindern  von  Ein  halb  bis  zwei  Jahren 

'  geherrschten 
entzündlich  g  alligten  Durchfälle. 

Von' 

Dr.  Reusch; 

Stadtphysikus  und  Professor  zu  Königsberg. 


JNfiemand  wird  es  auffallend  finden,  wenn 
in  der  Folge  verheerender  Kriege  Menscheil 
wegraffende  Seuchen  herrschen,  sondern  es 
scheint  vielmehr  in  der  Natur  der  Sache  selbst 
zu  liegen,  wenn  man  bedenkt,  wi£  viel  schäd- 
liche moralische  und  physische  Ursachen  zu 
solchen  drückenden  Zeiten  mehr  auf  den  schon 
ausgebildeten  Menschen  einwirken;  wenn  aber 
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|>ei  dem  ungestörten  Gesundheitszustände  die- 
ser die  zarten  Säuglinge  an  der  IJrust  der 
Mutter  mit  denen  aQck  zunächst  auf  dem 
Arme  und  unter  der  Pflege  der  Mutter  im 
Taumel  kindlicher  Freude  aufwachsenden  Klei- 
nen, wenn  diese  in  dem  Keim«  des  Lebens 
durch  den  Tod  fortgerafft  werden,  so  ist's 
auffallend  und  der  Mühe  werth  zu  erspäh», 
welcher  verderbende  Dämop  diese  aufgehen- 
4e  Saat:  vernichtet, 

« 

4 

.  Nie  genofs  unsere  Stadt  eines  bessern 
Gesundheitszustandes,  als  diesen  Sommer,  nie 
war  eine  kleinere  Sterblichkeit,  als  diesen 
Sommer.  Der  Monat  August  wählte  nur  i5t 
Todte,  eine  so  geringe  £*hl,  dals  sie  $eit  J>h- 
ren  picht  vorgekommen,  und  doch  entwickel- 
te sich  in  ihm  eine  sehr  wegraffende  Krank- 
heit der  Säuglinge  von  einem  halben  und  der 
zarten  JCinder  bi$  swei  Jahr,  deren  Sterbe 
Jichkeit  beinahe  um  f  die  der  Erwachsenen 
Übertraf.  Sie  wüthete  vorzüglich  in  den  Mo- 
paten  Juli,  August,  September,  Qctober  und 
scheint  ihr  JLnde  im  gegenwärtigen  kaufe  des 
Novembers  erreicht  ?u  haben,  Fast  ellgemein 
wurde  der  Ausbruch  der  Zähne  angeschuldigt, 
und  die  Mütter  zitterten  schon,  wepn  sie  die 

» 

« 

■  . 

■ 
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Spitze  der  ersten  Zähne  hervorragend  arg- 
wöhnten. 

Selbst  die  Todtenlisten  geben  für  den 
Monat  September  33  am  Zahnen  verstorbene 
Kinder  an,  welches  allein  der  5te  Theil  aller 
bis  zum  loten  Jahre  verstorbenen  Kinder  ist 
und  das  von  Bredmore  (ort  $he  disorders 
of  ihe  teeth  and  gums  1770.  p.  192.)  ange- 
gebene übertriebene  Verbältnifs,  der  die  Hälf- 
te aller  gestorbenen  Kinder  vor  dem  zweiten 
Jahre  als  Opfer  der  Zahnarbeit  ansiehet,  über- 
trifft. 

Wie  wenig  dieser  allgemeine  Glaube  für 
sich  hatte,  zu  zeigen,  und  wie  viel  diese  Krank- 
heitszufälle der  Kinder  in  durch  die  Consti- 
tution  des  Jahres  hervorgebrachten  Unterleibs- 
Krankheiten  begründet  waren,  habe  ich  zum 
Zwecke  dieser  Abhandlung  mir  vorgesetzt. 

Scheint  es  JVichmann  (Ueber  das  Zahnen 
S.  6)  ein  eben  so  grofses  Verdienst  zu  sejn, 
von  einer  bisher  angenommenen  Ursache  ei- 
ner Krankheit  das  Falsche,  das  Irrige  zu  ent- 
decken, zu  zeigen,  dafs  sie  nicht  die  Ursache 
seyn  könne,  als  eine  neue  aufzufinden  und 
sie  zu  vervielfältigen,  hält  Hufeland  die  Un- 
tersuchung der  Kinder- Krankheiten  für  ver- 
dienstlich, und  räth  er  es  besonders  jüngeren 
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Aerzten  an :  so  datf  ich  wegen  der  Wahl  des 
Gegenstandes  Entschuldigung  hoffen,  nur  be- 
daure  ich,  dafs  nicht  auch  mir  gleiche  Talen* 
te  zu  Gebote  stehen,  um  die  Sache  würdig 
und  scharf  genug  aus  einander  zu  setzen« 

Die  Beschaffenheit  der  Witterung  wäh- 
rend der  Entstehung  und  dem  Verlaufe  einer 
Epidemie  ist  der  Grund  des  Gemäldes,  der 
den  Farben  desselben,  dem  Schatten  und  Lich- 
te Ausdruck  und  Haltung  giebt,  und  darf  da- 
her nie  eine  Beschreibung  derselben  fehlen, 
mir  wird  man  aber  eine  genauere  Darstellung 
zu  Gute  halten,  weil  ich  gerade  in  der  beson- 
deren Abwechselung  und  der  Öfteren  Folge 
der  Wärme  auf  Kälte  und  der  Kälte  auf  Wär- 
me, der  Nässe  auf  die  höchste  Trockenheit 
und  umgekehrt  die  Ursache  der  Krankheit  be- 
dingt und  begründet  finde  *). 

In  den  ersten  18  Tagen  des  Juni  war  die 
Luft  zwar  gröfstentheils  heiter  und  im  Son- 
nenschein oft  stechend  warm,  aber  im  Schat- 
ten und  überhaupt  genommen,  für  diese  Jah- 
reszeit unangenehm  und  nur  mäfsig  warm, 

verm  wegen  der  herrschenden  Nord- 

*  i 

V 

•}  Die  meteorologischen  Bemerkungen  sind  mir  vom 
Herrn  Pfarrer  Sommer,  einem  einaichtavollen  und 
genauen  Beobachter,  mitgetheilt  worden. 
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West-,  ftord-  Und  Ostwinde*  Häufig«*  Strich-* 
regen,  die  vom  nten  —  i7tea  fielen*  ver- 
mehrten diö  Unannehmlichkeit.    Vom  igten 
bis  lösten  wurde  ei  söhr  heifs*  voll  4-  ig0 
biiJ^  u5°i    Nach  einem  Gövritter  am  letzten 
Tage,  kühlte  fcs  sich  sehr  ab*  und  blieb  es 
auch  bis  zum  aten  Juli  bei  einem  beständi- 
g$n  Wechsel  von  Strichregen*  Sonnenschein 
und  kaltem  Winde ;   bei  einer  Wärme  des 
Mittags  nur  von  4-  to°  bis  _J-  i5°*  Auch 
im  Juli  wechselten  sehr  heifse  und  wiederum 
kühle  Tage  häufig  und  plötzlich  ab*  Vom 
3ten  bis  5ten  war  Mittags  eine  Wärme  voü 
+       bis  4-  s30>  am  6ten  nur  4,  13%  vom 
^ten  bis  loten  zwischen  +  r9ö  unc^  4"  24°« 
Vom  1  iten  hielt  eine  für  diese  Jahreszeit  recht 
kühle  Witterung  bis  zum  aSsten  an.  Aufser 
äm  lyten,  hosten  und  aisten,  tto  das  Ther- 
mometer +         bis  21%  Waren  die  ändern 
Tage  nur  Mittags  4«  Ia°  bis  4-  16  °.  Der 
Himmel  war  den  ganzen  Monat  mit  aufge- 
türmten elektischen  Wolken  bedeckt,  wel- 
che nur  auf  kurze  Zeit  das  Sonnenlicht  durch- 
liefsen  und  häufige  Platz-  und  Strichregen 
oder  Gewitter  und  Stürme  herabfuhrten*  We- 
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iääii  sich  nicht  lange  der  Lüft  ätissetzen,  ob* 
wohl  sie  zum  Wachsthum  der  Gewächse  vor- 
züglich  gut  wan    Mit  dem  lösten  wurde  es 
bis  zum  29sten  wieder  wann,  voit  +  17  0  bis 
^46j  den  3osten  wieder  kühl,  Mittags  4.  14  °. 
Nach  einem  Gewitter*  welches  an  diesen  war- 
men Tagen  alle  Abende  w*r>  erfolgten  Platz- 
regen und  Windstöfse*     Fast  bis  zur  Mitta 
Augusts  folgte  aut  einige  Stunden  ungewöhn- 
licher Hitze  gemeiniglich  ein  Gewitter  mit 
Platzregen  begleitet*  wodurch  sich  die  Luft 
abkühlte,  und  in  den  folgenden  Tagen  häufi- 
ge Regen  herabschickte;  der  damit  verbunde- 
ne kalte  Wind,   die  trüben  Tage  und  sehr 
dunkeln  Nächte  mächten,  dafs  man  sich  tief 
in  den  Herbst  versetzt  zü  seyn  glaubte;  Die 
Zeit  der  Erndte  war  fast  verstrichen,  ehe  man 
den  Anfang  damit  gemacht  hatte. ,  Vom  5ten 
bis  Sten  August  war  -f  17  bis  +  2ü°,  die 
andern  Tage  nur  -f  io°  bis  -f  16 °.  —  Mit 
dem  i5ten  würde  das  Wetter  beständiger, 
heiterer,  angefcehmer*  und  blieb  es  auch  bis 
tu  Ende  des  Monats,  bei  einer  Wärme  Mit- 
tags  +  160  bis  4*  21 6i  Abend  +  ia°  bis 
+  i4°«  Jetzt  wArd  die  Erüdtei  gehalten.  Ge- 
gen  Ende  des  Monats  fanden  sich  wieder  dik~ 
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ke  Nebel,  Gewitter  und  Strichregen,  die  in 
den  ersten  lechs  Tagen  des  Septembers  an- 
hielten. Am  7ten  erheiterte  sich  der  Him- 
mel und  blieb  es  bis  zum  inten.  Es  waren 
dieses  angenehme  Herbsttage,  Mit  dem  An- 
fange dieses  Monats  waren  die  Nächte  unge- 
wöhnlich kalt  geworden.  In  den  ersten  Ta- 
gen  zwischen  +4°  +  6°»  bei  dem  Rei- 
fen  am  8ten  und  gten  des  Morgens  kaum 
-f.  2°,  und  am  ioten  des  Morgens,  wo  Fel- 
der, Gärten  und  Wiesen  mit  Reif  ganz  weift 
wie  mit  Schnee  bedeckt  waren,  nur  +  £p.  j 
Im  Freien  soll  es  Eis  gefroren  haben.  Mit- 
tags war  4-  io°  und  +  12 °.  Mit  dem  xaten 
stellte  sich  wieder  täglicher  Regen  ein;  am 
igten  fiel  auch  Hagel.  Die  Witterung  wurde 
kühler  und  unangenehmer.  Regen  und  Son- 
nenblicke wechselten.  Des  Morgens  war  -f  a° 
bis  +  90,  Mittags  4.  8  bis  -f  I5°.  ■ 

Von  den  letzten  Tagen  dieses  Monats  bis 
i3ten  October  blieb  der  Himmel  heiter,  nur 
die  ersten  drei  Nächte  waren  bei  starkem 
Reife  recht  kalt.  Das  am  2ten  Morgens  eine 
Linie  dick  gefrorne  Eis,  schien  schon  ein  Vor- 
böte  des  frühen  Winters  »zu  seyn;  die  Besorg- 
tes wurde  gehoben,  es  blieb  bis  zum  aSsten 
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mäfsig  warm,  fast  noch  wärmer,  als  es  im 
September  gewesen.  Morgens  zwischen  4 — 
10 °,  Mittags  zwischen  +  8°  bis  4.  16 °. 

Vom  i5ten  bis  mosten  war  das  Wetter 
veränderlich,  der  bezogene  Himmel  währte 
aber  nicht  lange,  die  Sonne  liefs  sich  bald 
wieder  sehen.  Im  Ganzen  ist  dieser  Monat 
trockner  gewesen,  als  es  seit  vielen  Jahren 
der  Fall  war.  Mit  dem  2osten  ward  es  küh- 
ler,  öftere  Strichregeu,  trübe  Witterimg  und 
stille  Luft  endeten  ihn. 

Bei  den  jähen  Abwechselungen  von  der 
gröfsten  Hitze  bis  zu  einer  sehr  empfindlichen  . 
Kälte,  und  bei  der  sehr  electrischen  Luftbe- 
schaffenheit in  den  Monaten  Juny  und  July, 
bildete  sich  bei  den  Kindern  während  der 
Periode  dös  Zahnens  eine  Krankheit  der  Ver- 
dauungswege, oder  vielmehr  t  ein  abweichen- 
der Zustand  des  Reproductions  -  Systems  aus, 
der  sich  durch  häufige  klebrigte,  schleimigte 
und  eiweißhaltige,  hellgelb  oder  braun  gefärb- 
te Stuhlgänge,  späteres  Aufdünsten  des  Leibes 
und  Empfindlichkeit  im  rechten  Hypochon- 
drio ,  Brechen  und  endliches  Zutreten  von 
Husten,  bei  gänzlicher  Abzehrung  und  hecti- 
schem  Fieber,  äufserte»  .  • 

Joora.  XXXVII;  B.  4.  St.  .    "         D     .  , 

> 


Digitized  by  Google 


-    So    -  . 

Der  Verlauf  dieser  Krankheit  bis  zum 
Tode  dauerte  gewöhnlich  7  bis  9  Wochen 
und  drüber.  Die  meisten  genasen  in  den  er- 
sten 2  —  3  Wochen  vor  dem  sich  zeigenden 
Schmerz  im  rechten  Hypochondrio,  nur  weni- 
ge wurden  noch  in  dieser  Periode  gerettet, 
nach  dem  Eintritte  aber  des  Hustens  und  hecti- 
sehen  Fiebers  war  jede  Rettung  mir  unmög- 
lich. Sie  befiel  Säuglinge,  oder  aber  entwöhn- 
te von  \  bis  zwei  Jahren  Schwächlinge,  je- 
doch waren  die  meisten  Kinder,  die  ich  lei- 
den sah,  volisaftig,  gut  genährt,  ganz  gesund, 
und  die  ich  nicht  retten  konnte,  wurden  bis 
auf  di6  Knochen  abgezehrt.  . 

Die  Verbreitung  der  Epidemie  war  ziem- 
lich allgemein,  fast  nie  erinnere  ich  mich  we- 
gen so  vieler  Kinder  selbst  von  der  ärmern 
Klasse  um  Rath  gefragt  worden  zu  seyn.  Die 
Sterblichkeit,  mithin  die  Gefahr  der  Krank- 
heit  war  grofs,  wie  dies  aus  den  wöchentli- 
chen Sterbelisten  ersichtlich  ist;  so  weit  mir 
nämlich  die  Einsicht  dieser  Listen  verstattet 
war.  Seit  den  3  Jähren  meiner  Führung  des 
Stadtphysikats  war  nie  eine  so  grofse  Sterb- 
lichkeit unter  den  Kindern  mir  vorgekommen. 
.  Es  starben  nämlich:       i%  *  >  <, 

\ 
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im  Monat  Ji*ly,  Erwachsene,  Kinder,  also  \ 

87  ü3  -f  26  ' 

—  ~   August       ^54  97  +43 

—  —   September     g5  i5o  +  55 

—  —    October       117  165  -J-  48  ~ 

11  ■  1  -       -  -  1   -  .. 
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welches  ein  Verhältnifs  ungefähr  wie  1  :  1  f 
liefert,  das  an  sich  schon  grofs  genug  ist,  um 
ein  ungewöhnlich  grofses  Wegsterben  d£r 
Kinder  zu  beweisen.  Da  aber  in  den  Tod- 
tenlisten  die  Kinder  bis  zum  ioten  Jahre  her- 
auf gezählt  werden,  so  könnte  es  zweifelhaft 
bleiben,  dafs  gerade  die  gröfsere  Sterblichkeit 
unter  den  Kindern  von  \  bis  zu  2  Jahren  statt 
gefunden  habe,  daher  ich  mit  Ausschluss  der 
Todtgebornen,  der  in  den  ersten  Lebenstagen 
an  Stickflurs  und  Epilepsie,  der  an  Ruhren, 
Masern,  oder  sonst  bestimmt  angegebenen 
Krankheiten  verstorbenen,  die,  welche  nach 
den  angegebenen  Symptomen  an  der  eben 
erwähnten  Epidemie  gestorben  seyn  konnten, 
zusammengestellt;  es  waren  gestorben 

-    am  Zahndurchbruche  4  9a 
Diarrhoe  .  •  48 

Husten  i5 
Krämpfen  60 
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Auszehrung  ,  •  45 
schlimmen  Hals  11 


Summa  271 
also  mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen  Summe. 

Die  erörste  Sterblichkeit  war  in  der  Wo- 
che  vom  4ten  bis  uten  Septbr.,  nämlich 
i5  :  47  oder  1  :  3 ;  die  kleinste  Sterblich- 
keit vom  fiten  bis  iSten  Septbr.,  nämlich 

28  :  3o.  . 

Nach  dem  Alter  fiel  die  gröfste  Sterblich- 
keit zwar  auf  die  ersten  6  Lebensmonate, 
dann  folgte  die  bis  zum  ersten  Jahre,  und  die 
geringste  war  zwischen  dem  isten  und  2ten 
Jahre.  Da  aber  unter  denen  in  den  ersten 
Monaten  Verstorbenen  viele  an  Zuckungen 
und  Auszehrung  sind,  die  vielleicht  nicht  alle 
hierher  gehörep  möchten,  so  würde  die  gröfs- 
te  Sterblichkeit  dieser  Epidemie  zwischen  6 

bis  12  Monaten  fallen. 

» 

Bei  den  mir  von  den  Aerzten  über  den 
Gesundheits-  und  Krankheitszustand  der  Stadt 
eingeschickten  vierteljährigen  Angaben  für 
Monate  July,  August,  September,  finde 
nur  von -einem  geschätzten  Collegen  Herrn 
Doctor  Rosenberger  senM  einem  sehr  fleifsi- 
gen    Beobachter  unserer  Epidemien,  dieser 
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Krankheit  ausdrücklich  und  mit  meinen  Er- 
fahrungen  sehr  übereinstimmend  gedacht,  wo- 
von wohl  die  Ursache  seyn  mag,  dafs  so  we* 
nig  Kinder  der  Behandlung  der  Aefzte  über- 
geben werden.  Nach  den  Todtenlisten  wa- 
ren, unter  den  371  nur  4g  Gestorbene  von 
einem  Arzte  behandelt  worden*  Nach  den 
Beobachtungen  in  meinem  Kreise  dieser  alt 
Epidemie  sich  äufsernden  Krankheit  konnte 
man  deutlich  zw^i  Perioden  derselben  unter- 
scheiden und  ihr  Verlauf  war  in  denselben 
folgender.  ... 

* 

Erste  Periode. 
Die  Kinder  in  dem  Alter  des  Zahnens, 
also  von  l  bis  a  Jahren,  wurden  verdriefs- 
lieh,  matt,  blafs,  die  noch  an  der  Brust,  nah-«, 
men  die  Brust  nicht  mit  Begierde,  hielten  die 


w 

1 

an  oder  wenigstens  nicht  mit  Kraft  zu  zie- 
hen,  die  schon  Entwöhnten  nahmen  oft  nicht 
die  mindesten  Nahrungsmittel,  so  stark  war 
alle  E&lust  unterdrückt. 

-  Nach  diesen  Vorboten  oder  begleitend 
stellten  sich  häufige  Stuhlgänge  ein  ,  mit  dün- 
nen hellgelben,  oder  geronnenen  trockenen 
Excrementen,  witf  gehackte  Eyer,  oder  schlei- 
mieten, oder  grasgrünen  sehr  stinkenden  ganz 
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eigentümlich  riechenden  Stuhlgängen.  Die 
Frequenz  derselben  war  eben  nicht  zahlreich. 
Zwei  bis  vier  den  Tag,  jedoch  habe  ich  auch 
bis  ao  in  a4  Stunden  beobachtet:  die  Ermattung 
aber,  die  ihnen  folgte,  außerordentlich.  Eben 
ao  schienen  mit  den  Stuhlgängen  selbst  wenige 
Schmerzen  in  den  Gedärmen  verbunden  zu 
seyn,  denn  sehr  häußg  habe  ich  dergleichen 
Ausleerungen  erfolgen  sehen,  ohne  dafs  die 
Kinder  eine  Miene  änderten.  Das  Kind  rieb 
sich  häufig  Augen  und  Nase,  führte  alles  nach 
dem  Munde.  Die  Zunge  war  schleimigt,  der 
Mund  feucht,  zuweilen  ein  geringer  Speichel- 
flufs. 

Bei  mehreren  verminderte  sich  die  Häu- 
figkeit der  Stuhlgänge,  sie  wurden  dunkler 
gefärbt,  es  zeigte  sich  wieder  Efslust,  das  Auge 
bekam  eine  eigne  Lebhaftigkeit,  und  die  Klei- 
nen genasen,  ohne  dafs  noch  etwas  anderes 
erfolgt,  besonders  dafs  Zähne  ausgebrochen 
wären. 

Bei  andern  liefsen  zwar  die  häufigen  Stuhl- 
gänge  nach,  sie  behielten  aber  ihre  veränder- 
te Beschaffenheit  und  es  blieb  ein  hartnäcki- 
ger Widerwille  gegen  jeden  Genufs,  aufser 
dem  Trinken,  welches  oft  in  grofsen  Quanti-  I 
täten  verschluckt  wurde.  1 

m 

r 
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Wurden  die  Ausleerungen  aber  durch 
Opium  oder  zusammenziehende  Mittel  unter» 
druckt,  so  lief  der  Unterleib  auf,  ein  heftiges 
Weinen  oder  Winseln,  ein  ängstliches  Anzie- 
hen  der  Füfse  und  Unruhe  bewiesen  deutlich, 

■ 

wie  stark  das  Kind  leiden  mulste. 

In  beiden  Fällen  durch  den  Fortschritt 
der  Krankheit  oder  unzeitiger  Störung  des 
Verlaufs  bot  sich  eine  ganz  veränderte  An- 
sicht der  Krankheit  dar.  Das  zweite  Stadium 
der  ersten  Periode  trat  ein.  Die  Kinder  la- 
gen ermattet  fort,  stöhnten,  holten  kurz  und 
beengt  Athem,  äufserten  einen  innern  Schmerz^ 
der  aber  nach  dieser  ganz  eigenen  Aeufserung 
kein  Kolikschmerz  seyn  konnte >  bei  dem  sie 
unruhig  sind,  sich  winden,  den  Unterleib  ein- 
zuziehn  und  laut  aufzuschreien  pflegen. 

Der  Unterleib  lief  auf,  und  an  dem  Ban- 
de der  kurzen  Ribben  auf  der  rechten  Seite 
des  gespannten  Unterleibes  zeichnete  sich  eine 
oft  bei  der  äufsern  Berührung  so  empfindli- 
che Stelle  aus,  dafs  man  nicht  die  Fingerspitze 
auflegen  durfte,  ohne  das  ermattete  Kind  zum 
lauten  ^Weinen  zu  bringen. 

Die  Zunge  blieb  zwar  ununterbrochen 
feucht,  es  war  aber  viel  Durst,  der  Puls  aus- 
serst  klein  und  schnell.   Frost  und  Schauder 
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wechselten  mit  Hitze  zu  unregelmäßigen  Zei- 
ten  ab.  Kopf  und  Unterleib  brannten  bestän- 
dig, dagegen  waren  Hände  und  Füfse  kalt» 
Bei  den  jetzt  dünnen,  aber  häufigen  Stuhlgan- 
gen,  ward  wenig  Urin  gelassen,  er  floß*  mit 
diesen  mit  ab,  so  dafs  er  schwer  zu  fangen 
war;  den  ich  aber  sähe-,  war  blafs  mit  star» 
kem  weifsen  flockigten  Bodensatz,  Schon  in 
diesem  Stadio  und  in  der  folgenden  Periode 
machten  Urin  und  Stuhlgang  beinahe  ganz 
un vertilgbare  Flecke  in  der  Wäsche,  seltener 
geschah  dieses  gleich  ifia  ersten  Anfange.  . 

Zuweilen  wurden  mir  goldgelbe  Urinflecke 
in  der  \täsche  gezeigt.  I)as  Gesicht  des  Kin- 
des hatte  eine  eigene  Blässe,  die  Wangen  färb- 
ten sich  oft  hochroth;  aber  nie  habeich  auch 
bei  der  gröfsten  Aufmerksamkeit  Zufälle  der 
Gelbsucht  bemerken  können. 

Zu  diesen  Zufallenf  gesellte  sich  Brechen, 
wodurch  Anfangs  ein  blasser  weifser  Schleim, 
oder  zuweilen  ein  von  Galle  grün  oder  gelb- 
braun gefärbter,  dann  das  im  Uebennafs  ge- 
nossene Getränk,  endlich  aber  jede  genosse- 
ne Speise  oder  Arzenei  ausgebrochen  wurde. 

Dieses  Stadium  dauerte  nicht  lange,  ge- 
wöhnlich schon  den  5ten  Tag  liefs  die  Hitze 
des  Nachts  nach,  es  erfolgten  am  Morgen 
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starke  Schweifse,  der  Unterleib  verlor  seine 
Empfindlichkeit  und  wurde  weich,  und  so  ge- 
nasen mir  noch  einige« 

Bei  den  dreien,  die  aber  nicht  genasen, 
zeigten  sich  zwar  dieselben  Erscheinungen, 

sie  bekamen  auch  Munterkeit  und  einige  Efs- 

- 

lust  wieder,  ich  selbst  glaubte  sie  gerettet, 
besonders  da  einige  Zähne  durchgebrochen 
waren.    Denn  nie  fehlte  es  in  diesem  Stadio, 

dafs  nicht  der  Mund  trocken  wurde,  das  Zahn- 

» 

fleisch  empfindlich  war,  die  Gaumen  anliefen 

•  .  - 

und  Zähne  durchbrachen*  In  einem  Falle  sähe 
ich  4 >  in»  andern  6,  endlich  gar  8  Zähne,  4 
Schneide-  und,  4  Backzähne  innerhalb  8  Ta- 
gen  hervorkommen«  Allein  in  einem  wurde 
die  Anzahl  der  gegenwärtigen  nicht  vermehrt 
und  bei  einigen  brachen  gar  keine  durch. 

Diese  anseheinende  Ruhe  dauerte  aber 
nicht  lange ,  das  Kind  behielt  einen  eignen 
leidenden  Ausdruck  im  Gesichte,  blieb  matt, 
und  der  gewohnlich  weiche,  nur  jetzt  zu  Zei- 
ten gespannte  Unterleib  behielt  eine  eigene 
Härte  in  der  Magengegend,  es  blieb  anhalten- 
des  Brechen,  öftere  dünne  Stuhlgänge,  die  jetzt 
zuweilen  unverdaute  Excremente  enthielten. 
Die  Krankheit  ging  unaufhaltbar  in  ihre 


igitized  by  Google 


Zweite  Periode f 
Uber,  die  sich  durch  eine  eigen thümliche Heiser- 
keit, ganz  verschieden  von  dem  Tone  aus  der 
krampfhaft  verschlossenen  Luftröhre  im  Mil- 

larschen  Asthma  und  dem  Pfeifen  durch  die 

• 

Schleimverstopfung  in  der  Cyttanche  stridu- 
la,  und  einem  leichten  und  trockenen  Husten 
verkündete. 

* 

In  der  4ten  oder  6ten  Woche  und  ein- 

•  ,  •  * 

mal  noch  später  änderte  sich  plötzlich  die  Phy- 
sionomie  des  Kindes,  das  Gesicht  ward  ha- 
ger,  spitz,  faltig,  alt,  die  Augen  fielen  ein  und 
bekamen  einen  blauen  Ring. 

Das  Fleisch  fiel  vom  Körper  so  ab,  dafs 
die  Haut  in  den  Gelenken  an  den  Biegungen 
des  Körpers,  am  Halse  schmutzig  wurde  und 
in  Falten  herunterhing.  Der  Unterleib  ward 
immer  höher  und  härter.  Der  Husten  wüthe- 
te  anfallsweise,  es  ward  etwas  Schleim  herauf 
gebracht,  aber  nie  ausgeworfen,  sondern,  wenn 
man  ihn  nicht  mit  einem  Tuche  aus  dem 
Munde  nahm,  verschluckt.  Kopf  und  Hand- 
fläche brannten,  die  Haut  war  trocken.  Die 
Exacerbationen  des  Fiebers  traten  Nachmit- 
tags  ein,  in  einem  Falle  waren  sie  nur  einen 
Tag  um  den  andern.  Dabei  bekamen  die 
Wangen  einen  hochrothen  Fleck,,   die  Hitze 
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des  Körpers  ward  brennend,  und  endigte  sich 
mit  fliefsenden  klebrigten  Schweifsen.  Die 
Zahl  der  Stuhlgänge  nahm  bis  ins  unzählbare 
zu,  sie  bestanden  nur  in  der  Ausleerung  eines 
bräunlichen  Wassers.  Ein  paarmal,  wo  das 
Auffangen  des  Harns  möglich  war,  sahe  ich 
ihn  strohgelb  mit  einer  hängenden  wex£slich- 
ten  Wolke.  Ans  Feuer  gebracht,  gerann  er  , 
bis  auf  einen  kleinen  Rest  Flüssigkeit. 

Die  Kräfte  sanken  jetzt  vollkommen,  das 

.  •  * 

bis  auf  die  Knochen  abgezehrte  Kind  war 
kaum  mehr  aufrecht  zu  erhalten,  es  lag  in  ei- 
nem immerwährenden  Schlummer,  der  nur. 
durch  den  Husten,  bei  dem  es  Schmerz  äus- 
serte, unterbrochen  ward.  Meteorismus,  kälte 
klebrigte  Schweifse  an  Händen  und  Füfsen 
und  Kopf,  ganz  unwillkührliche  Ausleerungen 
des  Stuhls  und  Urins  beschlossen  die  Scene 
ohne  alle  Cohvulsionen.  In  einem  Falle  ist 
mir  von  der  Mutter  erzählt  worden,  dafs  Tris- 
mus  und  Zuckungen  das  Ende  schneller  her- 
beigeführt haben.  Bei -den  dreien,  die  ich 
sterben  sähe,  verlosch  das  Leben,  wie  eine  ' 
ausgebrannte  Flamme,  ganz  allmählig,  nach- 
dem es  sich  rein  verzehrt  hatte.     '  . 

Die  Leichenöffnungen  lieferten  folgenden 
Befund. 
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Eine  entlehne  ich  von  Herrn  Dr.  Cruse, 
und  setze  sie  zuerst,  da  sie  in  der  Zeitfolge 
früher,  schon  in  dem  Monat  September  ange- 
stellt wurde :  er  fand 

die  aufgetriebenen  Gewänne  hin  und  wie- 
der roth  gefleckt;     »      ,  . 

das  rechte  Ovarium  blau  und  aufgetrieben; 
" »  die  Leber  von  einer  helleren  Farbe,  wie 
ausgewaschen;  •  ; 

die  Gallenblase  sehr  angefüllt, 


die  Milz  zwar  natürlich,  aber  hinter  der- 
selben,  als  sie  weggehoben  wurde,  nahe  am 
ragma  einen  starken  Eitersack; 
der  blinde  Sack  des  Magens  war  entzün- 
det und  brandig. 

Die  andere  stellte  ich  selbst  den  ioten 
November  c.  bei  einem  siebenmonatlichen 
am  6osten  Tage  der  Krankheit  gestorbenen 
Mädchen  an. 

Die  Haut  war  bis  auf  die  Knochen  ab- 
gezehrt, keine  Spur  von  anfangender  Faul- 
nifs,  nur  der  Unterleib  aufgetrieben  und  hart. 
Nachdem  die  Bedeckungen  des  Unterleibes 
durchschnitten  und  weggebogen,  sähe  man 
beinahe  nichts  als  die  convexe  Fläche  der  Le- 
ber die  ganze  vordere  Fläche  der  Bauchhöhle 
ausfüllen. 


* 
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... 

Sie  ragte  in  das  linke  Hypochondrium 
herüber  und  ihr  scharfer  Rand  bis  in  die  re- 
gio Hypogastrien  herab,  wo  über  den  beiden 
Schaambeinen  die  dicken  und  dünnen  Gedär- 
me  zusammengedrängt  da  lagen ;  eben  so  war 
das  Diaphragma  an  der  rechten  Seite  hoch 
heraufgetrieben,    Gleichmäfsig  als  in  der  Brei- 
te hatte  auch  die  Leber  in  der  Dicke  zuge- 
nommen) war  aber  in  keinem  Theile  mifsge- 
staltet,  sondern  gleichsam  eine  vergröfserte 
Nachbildung  der  sonst  kleinen  Leber.  Ihr 
Gewicht  betrug  i  Pfund  24  Loth,  beinahe  so 
viel,  als  die  Leber  eines  Erwachsenen,  die  2 
bis  3  Pfunde  wiegt;   sie  hing  durch  dünne 
Häute  oder  vielmehr'lZeilstoff  mit  dem  Zwölf- 
finger-Darm  und  dem  Colon  transuersum  zu- 
sammen.   Bei  den  Einschnitten  zeigten  sich 
das  Parenchytna  von  höherer  braunrother  Far- 
be, die  Zellen  mehr  geöffnet  und  die  Aeste 
der  Portader  und  Gallengänge  im  Lichten  er- 
weitert.   Die  Gallenblase  war  klein  und  ent- 
hielt  grünschwarze  mifsfarbene  Galle» 

Der  ganz  nach  unten  und  hinten  herab- 
gedrängte Tr actus  intestinurum  war  dünne  zu- 
sammengezogen ,  die  dicken  Gedärme  bis  zu 
|  Zoll  im  Lichten  hin  und  wieder  besonders 
in  den  Windungen  sähe  man  einige  acfgelau- 
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fene  Gefäfsbüschel.  Im  innern  war  die  zot- 
tige Haut  mit  dieser  schwarzgrünen  galligten 
Materie,  die  dem  Meconio  nicht  unähnlich, 
verunreinigt,  sonst  aber  alles  ganz  leer. 

Der  Magen  lag  ganz  im  linken  Hypo- 
chondrie, war  so  von  Luft  angetrieben,  dafs 
er  den  Rand  der  Leber  in  die  Höhe  geho- 
ben, und  bis  auf  wenigen  Chymus  ganz  leer. 

•  V 

*  *  I 

Die  zusammen  gefallene  Urinblase  ent- 
hielt wenig  Urin.  Hinter  derselben  ragte  die 
Gebärmutter  hervor,  die  Eyerstöcke  lagen  zur 

» 

Seite  derselben,  hatten  die  Gröfse  einer  klei- 
nen Haselnufs,  schienen  mir  daher  allerdings 
aufgetrieben  und  härtlich. 

•  |  _ 

Die  Beschaffenheit  der  andern  Eingewei- 
de der  Unterleibshöhle,  wie  der  linken  Lunge 
und  des  Herzens,  war  nicht  abweichend. 

Nur  auf  der  rechten  Seite  erschien  der 

4 

Lungensack  bis  auf    eine  auf  dem  Boden 

schwimmende  ansehnliche  Quantität  Eiter  ganz 

■  « 

leer  und  die  rechte  Lunge  ganz  verzehrt 
zu  seyn,  sie  war  es  aber  wirklich  nicht,*  son- 
dern nur  durch  den  Abscefs  an  die  Scheide- 
wand der  Brusthöhle  heran  und  nach  oben 
herauf  zusammengedrückt,  so  dafs  sie  mit  dem, 
Brustfelle  verwachsen  und  in  ihrer  ganzen 


Digitized  by  G 


Dicke  ihrer  Substanz  nicht  mehr  als  einen  Zoll 
betrug  *).  %< 

•)  Den  i4ten  Jan.  1804  baue  ich  das  9  monatliche 
sehr  gut  genährte  und  gesunde  Kind  meines  Freun- 
des P.,   dem  bereits  ein  Schneidezahn   ohne  Be* 
achwerde  ausgebrochen,  bei  einem  zufälligen  Besu« 
che  bis  spät  Abends  munter  gefunden,   so  war  et 
auch  in  meiner  Gegenwart  schlafen  gelegt.     Dea     (  \ 
Morgens  zwischen  3  —  4  ^nr  ward  icn  bingeru- 
fen;  ich  £and  das  Kind  in  brennender  Hitze,  Kopf 
imd  Unterleib  beinahe  glühend,  letzteren  etwas  ge- 
spannt, unter  den  Rihben  auf  der  rechten  Seite  so 
empfindlich,   dafs  das  ganz  ermattet  liegende  Kind 
bei  der  leisesten  Berührung  laut  aufschrie,   und  an 
dieser  Stelle  neben  der  Herzgrube  eine  zuckende 
schnelle  Bewegung,  als  wie  von  einem  unterliegen- 
den heftig  pulsirenden  grofsen  Gefafse.  Der  Ahem 
war  kurz,  heifs,  der  Pu's  klein,  kl  pfend  und  äus- 
serst schnell.    Es  ward  ein  Lavement  aus  Kamillen- 
Absud,  mit  Habergrütae  und  etwas  Oe!  gegeben,  da 
seit  dem  vorigen  Tage  keine  Oeffnung  erfolgt  war, 
weiter  konnte  nichts  angewandt  werden,    da  der 
Tod  eher  erfolgte,  als  die  Arzene  en  aus  der  Apo- 
theke erhalten  werden  konnten.    Eine  Ursache  war 
nicht  aufzufinden,  und  mir  dieser  unglückliche  Fall 
um  so  auffallender,   daher  ich  um  die  Erlaubnift 
bat,  den  Körper  öffnen  zu  dürfen.  .  Alle  Eingewei- 
de hatten  eine  natürliche  Beschaffenheit,   bis  auf 
die  Leber.     Diese  fand  ich  grofser,   als  sonst  ge- 
wöhnlich bei  Kindern,  ihr  Parencbyma  etwas  fest, 
die  Farbe  schmutzig  gelb   und  auf  der  convexen 
Seite  kleine  schwarze  Flecke.  —     Es  scheint  mir 
beinahe  nicht  zweifelhaft,    dafs  hier  eine  Entzün- 
dung der  Leber  statt  gefunden,  und  es  war  dies 
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So  deutlich  wie  sich  dieses  Leiden  der 
Kinder  in  seinem  Verlaufe  ausspricht,  und 
sich  in  dem  Resultate  der  Leichen -Oeff nun- 
gen  bestätigt:  so  häufig  es  wahrscheinlich 
sonst  schon  vorgekommen  seyn  mag,  so  we- 
nig linde  ich  es  doch  ausdrücklich  von  irgend 
einem  Schriftsteller  erwähnt,  dafs  ich  ganz 
ungewifs  bleiben  mufs,  mit  welchem  Namen 
ich  die  ganze  Summe  der  Erscheinungen  be- 
legen und  wo  ich  ihre  wirkliche  Existenz  nach- 
weisen soll. 


m 

Die 

noch  mit  der  von  Rußt  (Mediz.  Untersuchun- 
gen und  Beobachtungen.  Leipzig  1792.  S.  176 
ff.)  beschriebenen  Gallenkrankheit  der  klei- 
nen Kinder  (Cholera),  die  man  in  Philadel- 
phia  die  Sommerkrankheit  (disease  of  the 
season)  zu  benennen  pfleget,  finden.  Diese 
zeigte  sich  auch  im  Sommer  unter  den  Kin- 
dern von  den  ersten  Wochen  bis  zum  zwei- 

•  *        *  *  •  •  • 

ten  Jahre,  die  auch  währenil  derselben  durch 
Purgiren  und  Brechen  verdorbene  Galle  aus- 
leer- 

■  ^ 

der  erste  Fall»  der  mich  auf  ein  Leiden  der  Leber 
bei  Kindern  aufmerksam  machte,  welches  ich  in 
den  hier  vorliegenden  Beobachtungen  so  bestätiget 
fand. 


»  » 


•v 
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leerten,  und  die  sie  entweder  schnell  Xortrafiv 
te,  oder  bei  längerer  Dauer  die  Kinder  bis 
auf  die  Knochen  abzehrte.  —  Auf  der  an- 
dern Seite  ist  sie  .ihr  wieder  so  unähnlich  und 
widerspricht  so  dem  Begriffe  einer  Cholera,  .  ' 
dafs  man  sie  wohl  unmöglich  für  einerlei  hal- 
ten kann,  denn  ,  ...        ,  . 

i)  die  Cholera  de*  JRufh  fängt  während 
der  anhaltenden  Hitse  des  Sommers  an*  und 
läßt  gleich  nach,  wenn  nur  ein  kühler  .Tag  da- 
zwischen tritt:  diese  galligten  Durchfalle  bil- 
deten sich  vielmehr  bei  einer  kalten  Somm*r- 
witternng,  wenigstens  bei  sehr  kusz  dauren- 
der  abwechselnder  Wärme  aus,  und  w,äh?ten 
sogar  bei  der  Herbstwitterung  des  Septembers 
und  Octobers  bis  i©  den  November  fort. 
% ,  .  Ist  bei  der  Cholera  Brechen  und  Pur- 
gir.em  gleichzeitig:  bei  dieser  Epidemie  j^r 
das  Brechen  doch  mehr  symptomatisch  und 
eiachien  gröfstentheils  erst  in  dem  Laufe  der 
Krankheit.  ;        r        .  , 

3)  Sind  bei  den  Ausleerungen  durca  Cho- 
lera^ heftige  Schmerzen  in  den  Gedärmen,  Ko- 
liken, die  die  Kinder  dahin  bringen,  daft  sie 
sich  unruhig  hin-  und  herwerfen,  die  W%r$e- 
rkmeft  beifsen,  kratzen,  Delirien  und  QonvuU 
s ionen  sich  einstellen.    Von  allem  diesem  sie- 

Jonrn.  XXXVII.  B.  4.  St.  E 
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het  man  hier  nichts,  die  Stuhlausleerungen 
scheinen  im  Anfange  vielmehr  mit  wenig 
Schmerz  verbunden,  und  entstehet  einmal  der 
Schmerz  in  der  Lebergegend,  so  liegen  die 
Kinder  ermattet,  am  ruhigsten  in  einer  und 
derselben  Lage,  und  äufsern  diesen  Sfchmerz 
nur  durch  ein  Stöhnen,  kurzes  Athmen  und 
heiseres  stilles  Weinen* 

/     Schaejfer  (Üeber  die  gewöhnlichsten  Kin- 
derkrankheiten und  deren  Behandlung,  bear- 
beitet nach  Armstrong.  Regensburg  179a)  ge- 
denkt   dieses  Krankheitszustandes  an  zwei 
Stellen;  einmal  bei  den  wässerigten  Atislee. 
rungen  der  Kinder,  wo  er  der  ersten  Periode 
des  galligten  Durchfalls  erwähnt.    Nur  die  an- 
gezogenen Obductions- Geschichten  beweisen 
schont  dafs  er  mit  der  Diagnose  der  Durch- 
fälle bei  Kindern  nicht  ganz  im  Reinen  war; 
dann  beschreibt  er  unter  den  Schleichfiebern, 
die  sich  zu  dem  Zahnen  gesellen  sollen,  die 
zweite  Periode  dieser  Krankheit  ziemlich  tref- 
fend; auch  wird  durch  eine  weiter  unten  an- 
geführte Leichenöffnung,  wo  man  an  der  Gal- 
lenblase die  Häute  verdickt,  die  Galle  dick, 
grün  und  schwarz  fand,  wahrscheinlich ,  dafs 
ihm  der  von  mir  beschriebene  Zustand  vor-> 
gekommen  seyn  mag.  &  • 
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dieselbe 


heiten»  >i.W:o   ,,\  ts 

Auch  üetf  beschreibt  die  Schleichfieber 
während  der  Periode  des  Zahndurchbruche« 
(Fieberlehre  ater  Band  S.  44). 


•  1 


Lahr 'im  Breisgau   (  Bemerk,  übei  das  Zai- 


nen der  Kinder«  Hufeland  Journ.  B.  XXVI. 
St.  2.  VII.)  mit  obigen  Beobachtungen  zusam- 
men ;  er  behauptet  nämlich  häufig  während 
des  Zahnens  ein  consensuelles  Leiden  der 
Eingeweide  des  Unterleibes,  besonders  der 
Leber  gesehen  zu  haben,  Von  dem  er  einen 
dreifachen  Zustand  bemerkt.  j  -  *  - Jt* 

*    *  -    *  *  «  *  »    ,  •  .        t     <*  K  i  -  1  ( ;  \l 

1.  Durchfälle  und  Ausleerungen  mit  Galle 
überladener  Excremente,  bei  wenig  veränder- 
tem Pulse  und  Mattigkeit  1 

Die  Leber  sondert  wegen  erhöhetem  reiz* 
barem  Zustande  zuviel  einer  dünnen  Galle  ab. 

a.  Verstopfung«  Die  Excremente  sind 
strohgelb,  aschgrau,  weifs,  weniger  und  stark 
gefärbter  Urin ;  bei  gastrischen  Zufällen,  Bre- 
chen, Mattigkeit,  kleinem  und  schnellem  Pul- 


—  häufigen 

m 

Ursache  :  krampfhafte  Verschliefsuog  der 
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Gallengänge,  und  wegen  des  fehlenden  Gal- 
lenreizes diese  gastrische»  Zufalle. 

3.  Aufser  den  obigen  Zufällen,  schlafsüch- 
tiger Zustande  enttöndhch  fieberhafter  Puls, 
grofter  Durst,  consensuejler  Husten  und  Er- 
brechen, mühsarngsAAtnep.,  ,  .y,,;  . 
L<  t.p& untere  RiDp^gegend^der  rechten Sei- 
mf-besonJers  gegen den  Magen  bin  ist  auf. 
getrieben  und  beb*  Drucke  schmerzhaft,  mehr 
Wenn  die  convexe,  ak  wenn  die  concave  Sei- 

,te  leidet       ,  .,  -.  .u.  . 

Es  ist  consensuelle  Leberentzündung.  Auch 

%rlius  ha?  Bie  Zufalle  der  Gelbsucht  beob- 
achte^ Indesse^stimmt  ^  obige  Beschrei- 
bung nicht  ganz  mit  meiner  Schilderung  der 
^picjiemie,  besonders  des  zweiten  Grades;  nie 
tte  icffnämÜch  Verstopfung,  nie  die  Beschaf- 
fenheit der  EJxcremehte  des  Icterus  gesehen, 
wie  er  sie  doch  besäreibt. '  Es  ist  mir  leid 
daß  ich  diöseh  Aufsatz,  '  den  ich  mich  erin- 
iierte  'gelösÄ  zu  iäben,  ziispät  wieder  auf- 
^fand,  fcär  ihn  mit  der  Epidemie  selbst  und 
meiner  schon  damals  entworfenen  Beschrei- 
bung* des  Verlaufe  vergleichen  zu  können. 

Nach  de*  allgemeinen  Meinung  brachte 
nun  diesen^  Krankheittaustarid  der  Ausbruch 
dfer  ^Zähne  hervor,  und  e»  mufs  zugegeben 
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werden,  da fs  sich  beinahe. alle  sogenannte  Zu- 
fäll e  des  schweren  Zahnens  dabei  vorfanden. 
Die  nächste  Ursache  kannte  das  Zahnen  wojbl 
ganz  offenbar  nicht  seyn,   vielleicht  war  es 
aber  eine  entfernte  Ursache?  Aber  auch  die- 
ses  kann  nicht  zugegeben  werden,  denn :  nie- 
mals waren  die  Zufälle  im  Munde  vor  dem 
Ausbruche  der  Krankheit,  sie  fanden  sich  im- 
mer nur  im  Laufe  derselben,  in  einigen  Fäl- 
len kämen  gar  keine  Zähne,   oder  ihre  An- 
zahl ward  nicht  vermehrt;   endlich  sähe  ich 
bei  einem  7  monatlichen  Kinde  an  der  obern 
Kinnlade  an  der  Stelle  der  mittlem  Schneide- 
zähne zwei  erhabene  entzündliche  rothe  An- 
schwellungen, als  ob  da  Zähne  ausbrechen 
sollen,  in  dem  ganzen  Verlaufe  der  Krankheit 
ganz  ungeändert  bleiben,  während  in  der  un- 
tern Kinnlade  die  mittlem  Schneidezähne  leicht 
und  ohne  örtliche  Zufälle  durchbrachen. 

:  Nach  Heils  Meinung  sind  Kinder  bis  z#m 
vollendeten  Ausbruche  des  Zahnens,  wo  sie 
mehrere  Festigkeit  bekommen,  in  einem  er- 
höhet reizbaren  Zustande,  und  befinden  sich 
während  der  Ausbildung  der  Zähne  in  einem  ' 
ähnlichen  Zustande  als  die  jungen  Mädchen 
bei  dem  Durchbruche  der  Menstruation.  Will 
man  diese   erhöhte  Reizempfänglichkeit  als 
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Prädisposition  zu  diesen  Krankheiten 
dauungssystems  ansehen;  so  wüfste  ich  nicht, 
ob  jman  etwas  mit  Grund  dagegen  sagen  kön- 
ne.  Eben  «o  scheint  es  mir  allerdings  an. 
nehmbar,  dafs  die  erhöhte  Thätigkeit  im  Re- 
productionssystem  und  das  GefäfsHeber  den 
Zahndnrchbrnch  beschleunigt  und  unordent- 
lieh  macht,  der  in  der  beobachteten  Epidemie 
so  deutlich  hervortrat,  »*  y  '  '■'  : 

/  Man  kann  immer  die  Dentition  mit  der 
Schwangerschaft  vergleichen,  die  bei  einem 
gesunden  Weibe  ein  blos  physiologischerPro- 
zefs  ist  und  ganz  innerhalb  der  Gesundheit 
fällt;  bei  krankhafter  Anlage  aber  häufige  und 
wichtige  Störungen  im  Organismus  hervor- 
bringt. 

Wegen  einigen  ähnlichen  Zufällen  und 
dem  Abgange  von  Würmern  nahm  man,  wie- 
wohl seltener,  diese  als  Ursache  an.  Es  gin- 
getf  bei  mehreren  Kindern  Würmer  ab,  be- 
sonders war  es  mir  auffallend  bei  einem  acht- 
monatlichen noch  an  der  Brust  der  Mutter 
befindlichen  Kinde,  im  Lauf  der  Krankheit  zu 
verschiedenen  Zeiten  sechs  ziemlich  lauge 
Spuhl würmer  abgehen  zu  sehen.  Abgesehen 
nun  schon  von  dem  zarten  Alter,  welches 
noch  nicht  die  Erzeugung  der  Würmer  be- 
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v  ggiinstigt,  widerspricht  schon  die  seltene  Ge- 
genwart derselben  einem  ursächlichen  Ver- 
hälmifs  zur  Epidemie.  Der  Abgang  dersel- 
beo  war  vielmehr' nur  Folge  der  vermehrten' 
peristal  tischen  Bewegung,  der  Entleerung  des 
Darxmchleims  und  vielleicht  einer  eignen  Ver-  t 

-  derbnifs  der  Säfte  des  Darmkanals  und  der 
Galle,  die  so  vielleicht  für  die  Würmer  von 
schädlicher  Beschaffenheit  waren,  die  aus  die- 
ser Ursache  wahrscheinlich  auch  im  Typhus 
trocken  und  todt  abgeben,  und  doch  wird 
niemand  behaupten  wollen,  dafs  der  Typhus 
allein  durch  Würmer  entstehe, 

i  •  Mylius  nimmt  einen  consensuellen  Reu 
im  .Darmkanal  und  der  Leber  an,  fühlt  aber 
nicht,  in  welche  Widerspruch  er  sich  ver- 
wickelt,  indem  er  im  Munde  den  lokal  krank- 

0 

haften  Zustand  mit  Wichmann  ableugnet:  er 
leitet  also  von  einer  Localkrankheir,  die  nicht 
existirt,  consensuelle  Zufälle  her. 

Das  Wesen  der  Krankheit,  wenn  es  nicht 
au  gewagt  ist,  Ihnen  hier  meine  Ansicht  vor- 
zulegen,  besteh-:  in  vermehrten  Absonderun- 
gen und  Ausleerungen  durch  den  Dermkanal 
mit  verbundenem  Leiden  des  Galle  bereitenden 
Systems,  die  ich  mit  dem  Namen  einer  gal- 
lichten  Diarihoe  passend  zu  belegen  glaube; 

■ 
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die  bei  dem  hohen  Stande  der  Reizbarkeit  in 
diesem  Alter  der  Kinder  nicht  allein  selbst  im 
Sekretionssystem  des  Darmkanals  einen,  ent- 
zündlichen Zustand  veranlaßt,  sondern  diesen 
auch  der  durch  die  Gallengänge  unmittelbar 

•  •  • 

in  Verbindung  stehenden  Leber  roittheilt  und 
so  einen  consensuell  entzündlichen  Zustand 
derselben  hervorbringt. 

Es  ist  also  vorzüglich  für  eine  Krankheit 
.   des  reproductiven  Systems ,  nicht  nur  in  sei- 
nen  ersten  Wegen,  oder  der,  die  den  rohen 
.  in  den  Körper  gebrach:en  Stoff  bearbeiten, 
sondern  selbst  in  seinen  zweiten  Wegen,  die 
den  assimilirten  Stoff  an  die  organische  Mas* 
se  selbst  abserzen,  zu  halten.  Dieses  Zugleich- 
leiden des  lymphatischen  Systems  ist's  vor- 
züglich ,  welches  den  Zutritt  des  Schleicht a- 
bers,  die  Ausleerungen  der  coagulabeln  Lym- 
phe  in  deu  Stuhlgängen  und  Urin,  des  aus- 
,  zehrenden  Hustens  bedingt,  und  woraus  sich 
vielleicht  am  ungezwungensten  die  einzig  heil- 
same Wirkung  der  QuecksilberbereitungJ  er- 
klärt» ..."  i 

Wollte  man  einen  Unterschied  von  der 
Ruhr,  mit  der  sie  in  Hinsicht  des  ursachli- 
chen mehr  zusammentrifft,  angeben,  so  liefse 
sich  vielleicht  annehmen,   dafs  bei  der  Ruhr 


Digitized  by  Goc 


besonders  die  Thätfgkeit  des  secernirenden 
Systems  in  dem  untern  Endfe  des  Dannkanals, 
hier  bd  dkseh  Durchfallen  in  dem  oberri 
Theile  des  Darmkahäls ,  dem  Duodena*  also* 
der  Gallenabsonderung  näher,  abnorm  wäre.* 
■•'  Der  abnorme-Ztfstfcnd  der  Etrfegung  des 
Darmkanals  war  nür  Folge  der  gani  >  eigen- 
tümlichen Wittefüng,  wo  der  Uebergang  von 
der  höchsten v  Wärme  bis  zu  einer  empfindli- 
chen Kälte  und  umgekehrt  oft  In  ein  paa* 
Stunden' statt  hatte.    Es  wurde  zwar  hiervon 
dieses  Alter  vor  andern,  aber  nicht  ausschließ- 
lich, afficirt,  denn  es  grassirten  zu  derselben 
Zeit  auch  bei  Erwachsenen  Diarrhoen,  einige 
Rühren/  gastrische  Fieber  und  Gelbsuchten, 
nur  da  im  kindlichen  Alter  das  Verdauungs- 
syatem  vorzüglich  energisch,   die  Leber  und 
das  Drüserisystem,  überhaupt  alle  zur  Chyli- 
ficatiön  und  Sanguificalion  gehörigen  Theüe, 
ein  ausgezeichnetes  Uebergewicht  in  Rücksicht 
ihres  Einflusses  auf  das  Ganze  haben,  nach 
ihnen  daher  die  meisten  Gongestionen  hin- 
und  sie  der  gewöhnlichste  Sitz  der 
Kinderkrankheiten  sind,  wie  Hufeland  (Be- 
Birkungen  über  die  natürlichen  Blattern  und 
einige  Kinderkrankheiten.  Berlin  1798)  schon 
es  richtig  bemerkt  hat,  und  sehr  richtig  das 
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erste  Jahr  noch  eine  fortdauernde  Genera- 
.    tion  nennt,  so  olufste  es  um  so  früher  und 
heftiger  als  bei  Erwachsenen  von  dieser  all-  | 
gemein  wirkenden  Schädlichkeit  ergriffen  wer* 
den.    Dars  vorzüglich  die  gallichte  Diarrhoe 
gleichzeitig  mit  dem  Ausbruche  der  Zähne  zu- 
tammentraf,  lag  wohl  darin,   dafs  zwar  nicht 
dieser  Durchbruch  der  Zähne  geradehin  ver- 
anlassende Ursache  der  Krankheit  war,  son- 
dern daß  zu  dieser  Zeit  gerade  im  Verdau- 
ungssystem  selbst  die  bedeutendsten  Verände- 
rungen  vorgehen,  die  Verdauungssäfte  selbst 
und  besonders  die  Galle  zur  Aufnahme  ande- 
rer Nahrungsmittel  auch  anders  gemischt  Wef- 
elen müssen,  weil  gerade  das  Hervortreten  der 
Zähne  beweiset,  dafs  das  bis  jetzt  an  der  Brust 
der  Mutter  genährte  Kind  nvfa  zu  ein$r  an- 
dern Kost  bestimmt  sey,  und  die  Verdauung*» 
Werkzeuge  auch  nunmehr  geschickt  seyn*  sie 
zu  verarbeiten  ;  daher  denn  auch  in  dieser 
Periode  das  Reproductions- System  am  leich- 
testen in  seinen  Functionen  gestört  werden 
kann  und  Krankheiten  des  DarmkanaU  und 
'  der  Leber  am  leichtesten  ausbrechen  können« 
Diese  Krankheiten  der  Kinder  waren  vielleicht 
nur  ein  Vorspiel  zu  den  jetzt  eben  immer  j 
mehr  um  sich  greifenden  Nervenfiebern,  die 

1  "      '  I 
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rnit  einem  so  auffallenden  Leiden  des  Ver- 
dauungs-Systems verbunden  sind*! 
in  Die  Behandlung  der  Krankheit,  beson- 
ders im  Anfange  der  Epidemie,  war  eine 
schwierige  Aufgabe,  und  es  war  nicht  gleich 
möglich ,  gründlich  abgeleitete  Indicationeö 
festzustellen;  daher  erlaube  man  mir  nur  ei- 
nige Bemerkungen  über  die  Anwendung  einW 
ger  Heilmittel  beizufügen;  zwar  darf  ich  nicht 
hoffen,  viel  neues  und  unerwartetes  zu  sagen, 
da  es  ganz  wider  die  Natur  einer  Privatpra- 
xis  läuft,  mit  den  Kranken  zu  experimentiren. 

:  Jpecacuanha  in  kleinen  Gaben,  besonders 
aber  das  pulvis  nucis  moschatae  2u  \  ,  •$  gr. 
neben  der  Auflösung  des  Gamm,  mimosae 
in  einem  aromatischen  Wasser  oder  dem  De- 
coct  Saleb  gegeben,  leisteten  im  Anfaoge  so  ' 
lange  sich  nicht  Erbrechen  und  der  fixe  Schmerz 
unter  den  Ribben  zeigte,  alles;  durch  sie  habe 
ich  die  meisten  wieder  hergestellt. 

.Opium,  welches  von  Rufh  als  einziges 
Rettungsmittel  in  der  Cholera  gelobt  wird, 
und  von  dem  auch  Mylius  behauptet,  dafs  es 
die  Entzündung  der  Leber  resolvire,  leistete 
hier  wenig  oder  gar  nichts,  wie  dies  sehr 
richtig  Herr  Dr.  Rosenberger  sen.  bemerkt 
hat.    In  kleinen  Gaben  zu  T£,  £  gr.  hielt  es 
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den  Durchlauf  nicht  an,  in  gröfsern  zu  |, 
f  gr.  betäubte  es,  unterdrückte  die  Auslee- 
rungen, verursachte  Beängstigung,  Auftreiben 
des  Leibes,  es  schien  die  Reizbarkeit  des  gan- 
zen Muskularsystems,  selbst  die  höhere  des 
Darrokanals^herabzustimmen,  ohne  die  erhö- 
hete  Thätigkeit  der  .  Sekretions  -  Organe  des 
Darmkanals  zu  beschränken,  so  dafs  ich  mich 
auch  gänzlich  des  Gebrauchs  dieses  Mittels 
bei  meinen  spätem  Kranken  enthielt. 

Quecksilber- Mittel,  mercurius  dulcis,  war 
das  einzige  Mittel  zur  Heilung,  wenn  sich  die 
Zeichen  des  Leidens  der  Leber  einstellten. 
In  drei  Fällen  hat  es  mich  doch  auch  verlas- 
sen.   Zwar  habe  ich  es  nie  so  stark  bis  zum 
anfangenden  Speichelflufs  wie  Herr  Dr.  ifa- 
senberger  sen.  gegeben,  indessen  mufs  ich 
ihm  in  Hinsicht  der  vorteilhaften  Wirkung 
beistimmen.    Es  vermehrte  nie  die  Darmaus- 
leerung, sondern  schien,  indem  es  durch  die 
Einwirkung  auf  das  lymphatische  und  Secre- 
tions- System  des  Darmkanals,  also  auch  der 
Gallen  -  Absonderung  ,   diese   zum  normalen 
Zustande  zurückführte,  gerade  der  Grundur- 
sache der  Krankheit  entgegen  zu  wirken.  Zu- 
weilen wurde  es  weggebrochen ,  und  nur  bei 
dem  Zusatz  des  Extr.  Hyoscyami  von  \  —  §  gr.  • 
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(behalten.  Bei  Husten,,  sielen»  Schleim  in  den 
Bronchien  set^^e.iich  auch  den  Sulphur  sti-r 
biatuni  aurantiacum  bei,  das  Hydrargyrum 
muriacicum  mite  gab  ich  nach  Verhäjtnifs^  jdes 
.Alters  des  Kindes  von  £  gr.  in  verzwei- 

felten-Fällen  ,a^ich  J>is;i  gr.  alle  ,4  Stunden.* 
Klystire  vpp  Infus,  ßgr. ,  Chamomülae 
mit  dem  Amylo  thateii^so  lang$,die  Reizljap- 
fc^it  des  Mastdarms,  »icl7t  so  grofs.waj;, lt>icWs 
^ie  augexiblicklich  ayieder..  ausgeleert  wurden, 
r^ehr  jvi^L    Wurden, ,  *i$  .gleich  \y  Leder  ausge- 
drängt.,  so  half  nicht  der  ^usarz  des  E$tr. 
Hyoscyam.,  nicht  das  Opium  >  nieht,  eini*#l 
von  I  —  4  gr^^ern  es  bli^b, nichts  übrig, 
al§  davon* a^ÄUS^h^  ;  o    ,     .  ,v  .1  $  •      j,  * 
3  1  .'i©«r* '«  IWtorbad  hab^  icfc  keinea-gs- 
*W*W-  v  fIn  eiuepv  EftUe  schone*,  ^.B^der 
von  Branntweinstrank  vorzüglioh  w/rfc^n, 
das  schon  ganz  bis  auf  die  Knochen  abgezehr- 
te Kind  bekam  Ruhe  und  Schlaf,  die  Stuhl- 
gänge wurden  faculent,  es  nahm  mit  Begier- 
de die  Brust,  und  z  igte  ein  solches  Verlan- 
gen nach  Speisen,  dafs  sich  die  Wärterin  nicht 
enthalten  konnte,  ihm  von  ihrem  Essen,  ge- 
bratenen Kartoffeln  mit  Karbonade,  mitzuthei- 
*  len.    Es  hatte  freilich  unendlich  wenig  davon 
bekommen,  indessen  gleich  in  den  folgenden 
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Tagen  trat  wieder  Diarrhoe  ein,  den  andern 


■ 

r. 

u 

(angeblich  über  4°)  *n  einigen  Stunden,  und 

* 

war  den  Nachmittag  nicht  mehr. 

In  solchen  verzweifelten  Fällen  hielten  die 
ngen  selbst  nicht  Blasenpflaster  auf 
den  Unterleib  an.  Jedoch  wandte  ich  selten 
Ula$enpftiistert  sondern  grÖfstehtheilä '  Einrei- 
bungen än  ,  wo  mir  denn  Wieder  das  üng. 
hydrargyri y  einer eum  zur  Hälfte  und  f  mit 
dem  unguehto  altheae  versetzt,  den  besteh 
Nutzen  bei  dem  empfindlichsten  Schmerz  un- 
ter den  Hibben  gewährte!  !  >  •  *uU  -v 
.  *f  Attfserden  genannten  habe  ich  köin  Mit- 
tel  unterlassen,  was  hier  irgend  Nutzen  ge- 
währ konnte,  es  wurde  abter  die  Aufzählung 
derselben  unnütz  zu  lange  verweilen,  da  sie 
von  so  wenigem  Erfolg  waren. 
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ö'.-i^  r 4     ,  >  e  r  s  u  c  n  ^ 
einer  Beantwortung  der  Frage:' 

Wie  kann  man  dem  kranken  Lan<3- 
mann,  die  Schnelleste ,  -  möglichst  beste 
"  '  injd  wolilfeilste  ärztliche  Hülfe  •  ••' 

verschaffen?      r''M  :" 
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^' Dr.  Christian  Philipp  Fischer^,  •  v 

rftewogl.  Sachs.  Hildburgbausiscfaen  Hofmh,  Leibmt 
und  Physikum  der  Residenz  und  einiger  Aemter,  .  w 
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enn  Gesundheit  das  höchste  Glück  des 
Menschen  ist,  so  mufs  Krankheit  das  gröfste 
Unglück  seyn !  Allein  sehr  viele  fühlen  difes 
Unglück  nicht  in  seinem  ganzen  Umfänge, 
weil  sie  sich  in  einer  so  glücklichen  Lage  be* 
finden,  dasselbe  auf  mancherlei  Weise  zu  ver- 
mindern  und  erträglicher  zu  machen. 
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Y  oiuiciis    Hauen,  sicc 

wohner  der  Städte  zu  erfreuen ;  denn  für  die- 
se wurde  von  den  ältesten  Zeiten  her,  mehr 
oder  weniger,  immer  aber  doch  so  viel  ge- 
sorgt, dafs  selbst  daii  Aermste  selten  über 
gänzliche    Hilflosigkeit   mit    Recht  klagen 
kann,   besonders  wenn  fernes cheiden  genug 
ist,  sich  mit  derauafmen, >*,ygn der  Stadt  weit 
entfernten,  Landmann  vergleichen  zu  wollen. 
Diesen  scheint  man  von  jeher,  m  Betreff  sei- 
net  Krankheiten,  wahrhaft  stiefmüttertichiibe* 
handrftj  ü*id  f?st  ganz  vernachlässiget  zu  ha- 
ben; denn  alles,  was  man  in  dieser  Hinsicht 
sonst  für  ihn  that,   und  in  vielen  Gegenden 
noch  thut,  ist  nicht  viel  mehr  als  Nichts!  — 
Wenn,  man  daher  das  menschliche  Elend  in 
ssiner  j  gräftlkiteten  Grestalt  kennen  lernen 
will^  ac.durchwandere  man,  besonders  wenn 
Epidemieen  wüthen,  die  Hütten  ferner  Dör- 
fer,  und  wer  da  noch  fühllos  bleibt,  verzieht« 
auf  den  Namen  Meru<ili<  —   Zwar  liefs  d#r 
unablässig  vorwärts  schreitende  Geist  der  Zeit 
dies  Unglück  .schon  längst  sehr  deutlich  inf 
Auge  springen , ,  und, ,  acht ,  humane  Männer 
juchten  mit  Eifer,  die,  Vfynachlässigung  uns,*- 
yer  VQrfaJiren  gut  zu  inach^;  allein  ihr  Be- 
strebt hat  noch  lange  flifhf  den  Erfolg  ge- 
habt, 
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habt,  den  der  Menschenfreund  so  sehnlichst 
wünscht. 

Die  bis  jetzt  gar  nicht  oder  wenig  ge- 
lungenen Versuche,  das  Schicksal  des  kran- 
ken  Landmanns  zu  verbessern,  werden  daher 
hinreichende  Entschuldigung  seyn,jwenji  auch 
ich  dieselben  mit  einem  neuen  vermehre, 
und  den  Regenten  Deutschlands  und  ihren 

r 

MedicinalbehÖrden  meine  Gedanken  vorzu- 
legen wage,  wie  man  den  nur  genannten 
Zweck,  vielleicht  auf  eine  vollkommenere 
Art  erreichen  könne. 

Durch  welche  Einrichtungen  versuchte 
man  dem  Landmann,    wenn  er  erkrankte, 

•  ■ 

ärztlichen  Beistand  uqd  Hülfe  zu  verschaf- 
fen? 

Ohne  mich  auf  eine  vollständige  Auf- 
zählung aller  deshalb  gethanen  Vorschläge 
einzulassen,  erwähne  ich  nur  der  neuesten, 
beöbachtungswerthesten,  nach  welchen  man 
den  Mangel  wahrer  Aerzte,  durch  populäre 
medicinische  Schriften,  durch  Routiniers, 
durch  die  Geistliehen,  durch  sogenannte  Me- 
dico-Chirurgen  und  durch  besondere,  blofs 
als  solche  gebildete  Landärzte,  ersetzen  woll- 
te. —  Um  mich  nicht  durch  eine  umfassen- 

r   

de  Kritik —  wozu  ich  vielleicht  weder  Ta- 
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lent  noch  Kenntnisse  genug  besitze  —  dem 
Vorwurf  der  Unbescheidenheit  auszusetzen, 
lasse  ich  diese  Vorschläge  auf  sich  beruhen, 
zumal  da  in  öffentlichen  Schriften  gegen  die 
vier  ersten  hinlänglich  begründete  Ein- 
würfe .gemacht  worden  sind,  und  was  die  in 
Baiern  nun  wirklich  errichtetet  Schulen  für 
Landärzte  betrifft,  erst  die  Zeit  lehren  mufs, 
ob  ihr  Nutzen  dem  darauf  verwendeten,  be- 
trächtlichen Kostenaufwand  gleich  kommen 
werde  Und,  was  leider!  zu  befürchten  steht, 
ob  nicht  diese  Schulen  das,  dem  beabsichtig- 
ten  gerade  entgegenstehende  Resultat  liefern 
werden,  nemlich  dafs  sie  durch  Bildung  von 
Halbwissen,  die  schädliche  Pfuscherei  mehr 
begünstigen  als  vernichten  und  dem  kranken 
Landmann  mehr  Nachtheil  als  Vortheil  ge- 
währen, t^och  fern  sey  jeder  Tadel J  —  der 
Zweck  ist  lobenSwerth.  Allein  einen  unmafs- 
geblichen  Zweifel  möge  man  toicht  verargen, 
er  beruht  auf  folgendem  Grunde.  Alle  jene 
Vorschläge,  mit  Eihschlufs  der  Baierischen 
Schulen  für  Landärzte,  scheinen  mir  von  der 
höchst  verderblichen  Voraussetzung  auszu- 
gehn:  Unvallkommen  oder  nur  halb  unter- 
richtete Aerzte  wären  gut  genug  aufs  Land, 
und  im  Stande,  den  kranken  Landmann 
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sünd  zu  machen.  Dafs  dieser  fcwar  tiifrgends 
deutlich  ausgesprochene  Gedanke  wirklich 
in  jenen  Vorschlägen  enthalten  ist,  liegt  klar 
genug  am  Tage.  Und  wollte  man»  was  frei- 
lieh  nicht  angeht*  durch  jene  Vorkehrungen 
wahre  gute  Aeme  bilden*  so  würden  es  eben 
Aerzte*  und  nichts  anders  seyn  und  seyn 
können:  sollen  es  aber  nur  Quasi -Aerzte 
werden,  die  im  Nothfall  hur  bis  zur  Ankunft 
eines  währen  Arztes*  oder  bei  geringen,  nicht 
gefährlichen  Unpäfslichkeiten  mit  Rath  und 
'  Tliat  an  die  Hand  gehen,  sö  sind  ko:tspie- 
lige  Bildungsanstalten  Untiöthig*  wie  leicht 
einzusehen  ist  und  späterhin  noch  deutlicher 
dargethän  werden  wird. 

>  ff^ie  kann  die  Idee,  der  kranke  Land- 

y  -  • 

marin  könne  bei  einer  unvollkommenen  ärzt- 
lichen Hülfe  wieder  gesund  werden,  ehl- 
standen  seyn?  , 

Wahrscheinlich  glaubt  man*  der  Land- 
mann  habe  sich  noch  der  Koiperconstitütion  . 
der  alten  Deutschen  zu  erfreuen.    Sein  Star- 
ker  Korper,  durch  Uebung  und  Gewohnheit 
abgehärtet*  gegen  die  Unbilden  der  Witte- 
rung, kraftvoll  durch    einfache  derbB  Nah- 
rung* ungeschwächt  durch  Affecten*'  Leiden- 
schaften und  attdere  Geistesabstrefagung^  hk- 
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be  nicht  die  Anlage  von  den  gewöhnlichen 
schädlichen  Einflüssen  tief  und  heftig  afficirt 
zu  werden,  und  bedürfe  daher  auch  wenn 
i  er  erkranke,  nur  leichter  Mittel  und  eines 
zweckmäfsigen  Verhaltens,  um  wieder  gesund 
zu  werden.  Wohl  mag  dies  sonst  so  gewesen 
seyn!  aber  ist- es  noch  so?  — "  Keineswegs! 
Die  Constitution  des  Landmanns  ist  jetzt 
im  Allgemeinen  von  der  des  Städters  wenig 
oder  gar  nicht  verschieden!  Auch  er  leidet 
schon  an  Erbübeln  wie  dieser;  seine  ein- 
fache* Lebensart  hat  er  mit  einem  gewissen 
städtischen  Luxus  vertauscht,  und  seine  auch 
wohl  sonst  schon  höchst  problematische  Sit- 
tenreinheit mag  man  in  Büchern  suchen. 
Unmäfsigkeit  im  Essen  und  Trinken,  im 
Tanc  und  Spiel;  Ausschweifungen  in  der 
physischen  Liebe  und  die  Lustseuche;  "Zorn, 
Hafs  und  Rache,  Stolz,  Eifersucht  und  Neid, 
Verfolgung  und  Unterdrückung,  Sorgen  und 
Kummer  sind  auf  dem  Lande  so  heimisch 
wie  in  den  Städten,  und  machen-  daß  der 
Bewohner  des  Landes  alle  schädlichen  Ein- 
flülse  so  leicht  und  lebhaft  fühlt,  und  so 
tief  von  ihnen  ergriffen  wird  als  <\er  Städter, 
Uöd  rechnet  man  hiezu  noch  dafs  die  Un- 

*<finlichkeü;  des  Körpers  und  der  Wohnungen 
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die  Vortheile  der  freien  gesunden  Landluft 
beträchtlich  vermindern,  wo  nicht  ganz  auf- 
heben,  dafs  ferner  die  schweren,  angreifen- 
den Arbeiten  manches  Uebel  begründen,  das 
nur  im  Anfange  heilbar  ist,  und  schon  an 
sich  die  stärksten  Constitutionen  in  Abnah- 
me bringen,  wie  das  frühzeitige  Altern  be* 
weist,  so  wird  man  der  Behauptung:  der 
kranke  Landmann  hat  zu  seiner.  Wiederher- 
stellung, einen  wahren  geschickten  Arzt 
durchaus  nothwendig,  nichts  Triftiges  ent- 
gegen stellen  könne«.  —  Wenige  werden 
dies  auch  bezweifeln,  die  meisten  aber  wohl 
die  Frage  aufwerfen:  Wie  ist  es  eineip  Staate, 
—  grofs  oder  klein f  gleichviel!  —  möglich, 
eine  solche  Anzahl  Aerzte  aufzustellen,  dafs 
jeder  Landmann  ohne  Unterschied,  schnel- 
len, guten  und  mit  seinem  peeuniären  Ver- 
mögen  in  Verhältnifs  stehenden  und  dieses 
nie  übersteigenden  ärztlichen  Beistand  haben 
kann?  —  Dem  freien  Willen  überlassen,  wird' 
nicht  jeder  wissenschaftlich  gebildete  Am, 
den  Aufenthalt  in  einer  Stadt,  wo  er  die 
Annehmlichkeiten  geselliger  Unterhaltung 
und  bequemer  Fortbildung,  bei  einer  reich- 
lichen Einnahme  genielsen  kann,  dem  trau- 
rigen Lande  vorziehn,  wp   diese  Vorzüge 
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the}ls  gan*  wegfallen,  theils  $chwer  zu  schaff 

- 

fen  sind?  j—  Dem  Arzt  der  aus  Neigung  und 
freier  Wahl,  .mit  Aufopferung  seines  Vermeid 
gens,  sich  der  Hedkunde  gewidmet  und  das 
seinige  gelernt;  hat,  zumutheu  oder  gar  be^ 
fehlen  zu  wollen,  auf  dem  Lande  praktizi* 
reo  zu  müssen,  wäre  so  unbillig  als  unge- 
recht.       Allein    zum  Glück  ist   hier  kein 

* 

Zwang  nothig,  wie  jeder  Staat  aus  Erfahrung 
bei  Besetzung  der  bereits  bestehenden  Phy- 
sikate  weifs,  zu  denen  gewifs  Competenten 
in  Ueberflufs   Vorhanden   sind,   sie  müfsten 
denn  so  karglich  dotjrt   und  die  Bewohner 
desselben  durchaus  so  arm  .seyn,  da(s  kein 
rechtlicher  Marin  daselbst  zu  subsistiren  sich 
getrautet  — ,Und  gerade  die  Physici  sind  nach 
meiner  Ueberzeugung  die  Männer,  welche  das 
Land  mit  schneller»  hinreichender  und  mög- 
lichst   wohlfeiler  ärztlichen  Hülfe  versehen 
kennen  und  stylen.  —  Die  Hauptsache  wird 
nur  auf  eine  zweckmäfsige  Einrichtung  an- 
kommen«  —  Poch  ehe  ich  von  diese**  spre- 
che,  wiU  i<?h  untersuchen,  worinnen  eigent- 
lich das  Elend  des  kranken  Landmanns  be- 
gründet ist.  —    Ich   glaube  der  Wahrheit 
ziemlich  nahe  zu  kommen,  wenn  ich  es  in 
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folgende,  die  Pfuscherei  kräftigst  unterstüt- 
zende Punkte  setzte: 

i.    In    die  falsche    Forstellung  welche 
er  von  dem  Arzte  überhaupt  hat.  —  '  Die- 
ser  ist  ihm    erstlich    ein  Mensch,  der  viele 
Mittel  kennt  und  in  ähnlichen  Fallen  anzu- 
wenden  >veifs.   Da  sich  nun  diese  Kunst  nicht 
blofs  auf  hohen  Schulen,  sondern  auch  aus 
Bücliern  und  durch  Tradition  erwerben  latst, 
so  kann  der  Hans,  der  ein  Arzneibuch  -  ge- 
erbt,   und   der  Michel,  dessen  Vater  schon 
Menschen  und  Vieh   mit    einem  geheimen 
Mittel  curirt  hat,   in  vielen  Fällen  ein  eben 
so  guter  Arzt  seyn,  als  der  Studirte,  —  Und 
dann  soll  zweitens  der  Arzt  schlechterdings 
,  vermöge   einer  libernatürlichen  Gabe,  alles 
was  in  und  an  dem  Körper  vorgeht,  aus  dem 
Urin  ersehen.  —  Dies  verlangt  er  theils  als 
ein  Probestück  seiner  Geschicklichkeit,  theils 
weil  es  ihm  zu  mühsam,  oft   unmöglich  ist, 
seine  Krankheitsgefühle  genau  anzugeben. 

Mögen  hier  noch  so  viele  lächerliche 
und  ernsthafte  Auftritte  ihm  es  klar  und 
deutlich  vor  Augen  legen,  dafs  solche  Pro- 
pheten blofse  Betrüger  und  Beutelschneider 
sind,  die  ihn  zum  Besten  haben,  sie  machen 

nur  einen  schnell  vorübergehenden  Eindruck, 
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.und  bei  der  nächsten  Veranlassung  läuft  er 
wieder  dahin  und  bringt  seine  wenigen  Gro- 
schen willig  dar/  —  Wie  viele  Menschen  auf 
die  Art  das  LeLen* verlieren  oder  siech  und 
elend,  ja  wirklich  an  den  Bettelstab  gebracht 
werden,  Braucht  keiner  weitern  ..Erörterung; 
nur  Schade!  nein,  brandmarkende  Schande 
ist  es,  dafs  selbst  promovirte  Aerzte,  theils 
Bus  Dummheit,  Faulheit  und  Leichtsinn,  theils 
aus  abscheulicher  Gewinnsucht  und  Gewis- 
senlosigkeit  in  manchen  Gegenden  zur  Un-  ■ 
terhalt;ung  und  Fortpflanzung  dieses  Irrthuoas 
beitragen,    Dafs  auch  die  wie  die  gemein- 
sten Pfuscher   und   Quacksalber  blofs  den 
Harn  zuv  Erkenntnifs  der  Krankheit  Verlan* 
gen,  und  oft  schlechte,  unwirksame  Arzneien 
ausgeben,  die  in  keiner  Hinsicht  etwas  werth 
sind  und  sich  doch  theuer  bezahlen  lassen, 
unter   der  Vorspiegelung,   als  wären  sie  aus 
kostbaren  Ingredienzen  und  sorgfältiger  als 
in  der  Apotheke  bereitet.     Der  Hang  zum 
Pfuscher  wird  durch  dies  Manu  vre  aulseror- 
deutlich   begünstiget;   denn  heifst  es,  der 
läfst  sich  sein  Recept  nicht  besonders  be- 
fahlen, sondern  giebt  die  Arznei  selbst  her. 
Offenbarer  Profit! 

II.    In  der  Entfernung  des  Arztes  vom 


Digitized  by  Goc 


> 

■ 

•  —    89  •  — 

* 

Kranken  und  den  mit  seinen  Besticken  ver* 

< 

bundenen  Kosten.  Den  meisten  Laadleuten 
ist  es  so  ziemlich  einerlei,  an  wen?  sie  sich 
bei  Krankheiten  wenden,  und  sie  würden 
oft  eben  so  gern  zum  wirklichen  Arzt  als 
zum  Pfuscher  gehn,  wenn  nur  jener  nicht 
so  entfernt  wohnte,  und  sein  Besuch  nicht 
so  viele^Kosten  verursachte.  Nicht  vermö- 
gend sich  über  seine  Krankheit  weder  selbst 
noch  durch  einen  andern,  bestimmt  auszu- 
drücken  und  die  Erscheinungen  genau  anzu- 
geben, mufs  er  bei  jeder  Krankheit  ein  pder  * 
mehreremale  .besucht  werden.  —  Woher  nun 
das  Geld  nehmen?  —  Ich  kann  keinen  or- 
dentlichen  Doktor  gebrauchen,  ich  habe  dafs 
Vermögen  nicht !  ist  eine  gewöhnliche  Klage 
dieser  Armen.  Es  wird  daher  der  Urin  zu 
einem  Harnpropheten  geschickt,  der  braucht 
den  Kranken  nicht  zu  besuchen,  und  dieser 
hat  nicht  nöthig/  etwaswon  seiner  Krankheit 
sagen  zu  lassen,  den*  der  weise  Mann  sieht 
schon  wo's  fehlt. 

III.  In  dem  Mangel  vernünftiger  und 
unterrichteter  Krankenwärter.    Dieser  Man- 

* 

gel  ist  gewifs  der  wichtigste  Qrund  alles 
Elendes  auf  dem  LandQ  bei  Krankheiten, 
und  wäre  ihm  abgeholfen,  so  .wäre  auch  dies 

•  % 
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grofstsptheils  beseitiget,  was  aufserdem  un- 
lUÖglioh/bevjrerkstelliget  werden  kann. 
.  ,  Betrachten  wir  die  Sache  näher!  —  Die 
ichlechte  oder  eigentlich  mangelnd?  Kran- 
kenpflege macht :  .  r:  • 
,  a)  Dafs  die  äufsern,  den,  Kranken  'ümge- 
bendenSchädlichkeiten  anhaltend  auf  ihn  ein- 
wirken, und  durch  neue  von  gu^nüthigen 
Unverstand  herbeigeführten,  noch  vermehrt 
werden. 

b)  Dafs  der  Arzt  selten  oder  nie  zuver- 
lässige Nachricht  von  dem  Beünden  des  Kran- 
ken auf  seine  An-  und  Verordnungen  erhält. 

c)  Da&  er  nie   weifs,   oh   diese  Anord- 
pungen  pünktlich  vollzogen  werden. 

Unglaublich  ist  es,,  welche  einfältige  Auf- 
tritte die  I^apdpraxis  in  dieser  Hinsicht  dar- 
bietet und  gewiss  er  maßen  darbieten  muß, 
da  der  Landmann  alle  Vorschriften  des  Arz- 
tes für  etwas  Aufserordentliches  hält,  und 
nur  die  Arznei  für  das  einzig  Wesentliche, 
aber  auch  selbst  diese  bald  in  übermäfsiger 
bald  in  zu  geringer  Menge,  bald  zu  oft,  bald 
zu  selten,  bald  gar  nicht  einnimmt;  sie  nach 
Gutdünken  aussetzt,  ein  Hausmittelchen  da- 
zwischen gebrauch^  .und  nicht  selten  die  he- 
terogensten Dinge  darauf  setzt.  Ich  konnte 
« 

■ 
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durch  viele  drollige  und  traurige  Beispiele 
beweisen,  wenn  dergleichen  nicht  jedem 
Arzt,  der  viel  mit  Landleuten  beschäftiget 
ist,  oft  genug  yorfcämep,  —  Nicht  jedem 
Arzt  ist's  gegeben,  sich  über  die  Pflege  und 
das  Verhalten  des  Kranken  nach  der  Fassungs^  % 
kraft  des  Landmaans  auszudrücken,  denn 
es  gehört  schon  eine  ziemliche  Routine  da* 
zu,  und  auch  dann  ist  ev  nicht  selten  un- 
möglich, wenn  er  nicht  selbst  am  Kranken- 
bette  steht,  einem  Berichterstatter  die  wich* 
tigsten  Vorschriften  sa  einzuschärfen,  dafs  er 

- 

sie  nicht  vor  seiner  Nachhausekunft  wieder  - 
vergessen  haben  sollte  und  dannr  ausrichtet 
was  ihm  eben  einfällt.  Nicht  selten  wird, 
durch  dies  verkehrte  'Benehmen  der  Tod  des 
Kranken  herbeigeführt,  oder  die  Krankheit 
verschlimmert,  und  dann  hat  es  der  Arzt*oder 
die  Arznei  gethan  *).    Und  was  will  .nun  je-. 

•)  Nur  etliche  recht  auffallende  Beispiel«!  Ungeach- 
tet der  bestin  mtoaten  Anweisung  und  der  deutlich-, 
•ten  Signatur  veiwfchs  be  e  n  Eo  lw»,  das.  in  der 
Apotheke  zubereitete  ftly  stier  und  iefs  es  als  Trank 
nehmen;  ein  anderer  ein  aufseilches  Liniment 
mit  dei  Mixtur,,  jenes  wur  !e  innerliih,  uud  die  Mix- 
tur  äulserltch  angewendet;  »nd  ein  dritter  üefs  so- 
gar 2  Drachmen  Vitriolsäure,  statt  eines  Opiats  auf 
einmal  nehmen, 
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nfcr  vör  dem  Pfuscher  voraushaben?  A,  hat 
den  Stadtdoctor  und  B.  einen  Pfuscher  ge- 
braucht, beide  sind  gestorben.  Ach!  in  der 
Krankheit  kann  kein  Mensch  helfen!  heilst 
es  dann,  und  die  neu  Erkrankenden  wählen 
die  wohlfeilst-scheinende  Hülfe,  oder  über- 

lassen  sich  dem  Schicksal. 

•  » 

fVie  ist  diesem  abzuhelfen? 

Was  die  falsche  Vorstellung  des  Land- 
manns von  dem  wahren  Arzt  betriff,  so  sehe 
ich  freilich  nicht  ein,  wie  sie  je  so  berichti- 
get und  vervollkommnet  werden  könnte,  als 
sie  spyn  müfste,  wenn  er  aus  eigener,  inne- 
rer  Uebereeugung  seiner  Neigung  zu  Pfu- 
Schern  entsagen  sollte.  Vielleicht  glaubt 
Mancher,  die  Sache  lasse  sich  durch  einen 
verbesserten  Schulunterricht  bewirken;  al- 
lein ^abgerechnet,  dafs  dies  ein  weitaussehen- 
des viele  Decennien  erforderndes  Unterneh- 
men ist,  so  glaube  auch  ich  überhaupt,  ein 
solcher  Unterricht  werde  wenig  Nutzen  stif- 
ten. Warum?  —  Man  sehe  nur  auf  die 
Mehrzahl  in  den  höhern,  gebildeten  Ständen 
und  bemerke  ?  welche  schiefe  und  wahrhaft 
gemeine  Begriffe  diese  von*  dem  Arzt  und 
der  Heilkunde  haben,  und  man  wird  auf  die 
Vortheile  des  Unterrichts   Verzicht  leisten. 
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—  Das  beste  und  sicherste,   diesem  Zweck 
vollkommen  entsprechende  Mittel  wird  im- 
mer  seyn:   Maij   mache   es  dem  Landmaim 
unmöglich,  sich  an  Pfuscher  wenden  zu  kön- 
nen,  und  überhebe  ihn  der  Notwendigkeit, 
sich  an  sie  wenden  zu  müssen.  —  Das  erste 
kann  nur  durch   gänzliche   Ausrottung  der 
Pfuscher  selbst  geschebn,  und  wenn  die  bis 
daher  in  der  Absicht  erlassenen  landesherr- 
lichen Befehle  und  Verordnungen  dies  gräu- 
liche Unwesen  nicht  zu  zerstören  vermochten, 
so  mtifs  es  endlich  doch  durch  das  fortge- 
setzte Bestreben  der  Obrigkeiten,  vorzüglich 
ihrer  Unterbehörden,   die  Pfuscher  zu  ver- 
folgen  und  zu  züchtigen  und  durch  Aufstel- 
lung ordentlicher  Krankenwärter   nach  und 
nach  ausgerottet  werden.  —  Das  zweite,  den 
Landmar\n  der  Notwendigkeit  zu  überhe- 
ben, sich  nichf  an  Pfuscher  wenden  zu  müs- 
sen, läfst  sich  nur  dadurch    erreichen,  dafs 
man  ihn  der  Hülfe  eines   wahren  Arztes  so 
nahe  als  möglich   bringt,    und   so  wohlfeil 
macht,  dafs  er  sie  bezahlen  kann.  —  Hierzu 
ist  es,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  noth- 
wendig,  dafs  immer  für  eine  bestimmte  An- 
zahl Seelen,  ein  besoldeter   Arzt  angestellt 
werde,  —  Ein  solcher  Mann  muCs  Arzt  im 
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ganzen  TjmFange  des  Worts,  seyn,  und  was 
das  heifst*  weifs  jeder  meiner  Leser*  und 
Vpürde  mir  es  kaum  verzeihiij  Wenn  ich  hier 
die  Charakteristik  des  wahren  Arztes  liefern 
wollte*  Nur  die  Obtigkeiten  mochte  ich 
aufmerksam  machen»  bei  Beisetzung  so  wich* 
tiger  Stellen  mit  möglichster  Vorsicht  und 
nie  schonender  Strenge  zu  Werke  zu  gehtf* 
und  nicht  blofs  die  Wissenschaft  und  den 
Kopf  des  Mannes*  sondern  auch  seinen  mo* 
raiischen  Charakter*  sein  Herz  mit  in  An- 
schlag «zu  bringen.  Zeigte  sich  aber  dennoch 
bei  wachsamer  Sorgfalt*  ein  Mifsgriff  hinten* 
dreini  so  mache  man  ihn  nur  nicht  durch 
verderbliche  Nachsicht,  zum  gröfsten  Nach- 
theil  aller  Bewohner  eines  Distrikts*  ganz 
Unverbesserlich, 

Soll  der  Arzt  alle  seine  Obliegenheiten, 
die  hier  nicht  aufgezählt  zu  Werden  brau- 
chen, —  nicht  als  schuldige  Pflicht,  —  denn 
Pflichtarbeiten,  im  gewohnlichen  Sinne,  sind 
selten  die  besten,  —  sondern  mit  Lust  und 
Liebe  erfüllen,  so  t[ar£  er  nicht  notgedrun- 
gen Seyn,  nach  dem  lieben  Brod  zu  laufen* 
sondern  man  mufs  ihn  ordentlich  besolden* 
und  zwar  so,  dafs  er  mit  «einer  Familie,  sei- 
nem Stande  gemäfs,  nothdürftig  Üben  und 
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i  Pferd,  oder  nach  Umständen  deren  2  hal. 
ten  kann.  —  Ich  sage:   et  soll  nothdürftig 
von   seinem   fixen   Gehalt    leben   können J 
denn  so  gewifs  Nahrungssorgen   den  Geist 
niederdrücken  und  Eiter  und  Lust  ersticken; 
ja  das  im  eigenen  dringenden  BedürFn^Ls  be* 
gründete  Annehmen  oder  Wohl  gar  Fordern, 
einer,  wenn  auch  geringen  Zahlung  Von  Ar- 
men,   den    mitleidigen,    gefühlvollen  Arzt> 
unglücklich  machen,  und  sein  Innersjfcs  em- 
pören  mufs,  eben  so  gewife  ist  e$  öüch,  wie 
die. tägliche  Erfahrung  documentirt,  däfs  sonst 
thätige   und   arbeitsame  Männer,   bei  einer, 
guten  Besoldung,  die  ihnen  Gemächlichkeit 
und  einen  gewissen  Ueberfluls*  sichert,  träge 
und  nachlässig  werden,  dem  Schlendrian  früh* 
nen  und  Herrmannsche  erhaben  Gesinnte*) 
werden,  die  nur  sich  im  Ange  haben*  —  Was 
zum  Wohlleben  und  zur  Bequemlichkeit  ge* 
hört,  mufs  der  Arzt  verdienen,  und  dann  ist 
nicht  gleicht  .zu   beFürcht^n,  weder  dafs  er 
y  hartherzig,  noch  nachlässig   werde.  Sein 
eigener  Vorthrtl  mufs  ihn  antreiben,  human 

und  fleifsig  zu  seyn,  sicK  als  Arzt  und  Mensch 

_  « 

•)  S.  der  Nationen- Fall  etc.  Von  F.  Berrmtnn  Ein- 
*        leitung  S.  I.  .  -  * 
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immer  fortzubilden  und  sein  Inneres  unab- 
lässig  vollkommener  zu  machen  und  mehr 
zu  entwickeln.  >  '  , 

So   wie  die  hier  in  Erwägung  gezogene 
Besoldung  eine  relative  Sache  ist,  eben  so 
ist  es  auch  die  Zahl  'der  in  einem  Lande  an- 
zustellenden Aerzte.    Beide  hängen  von  ort- 
liehen  Verhältnissen  ab,   und   es   läfst  sich 
hier  nichts   spezielles   darüber  angeben.  — 
Nujr  im  Allgemeinen  glaube  ich  annehmen 
zu  dürfen,  dafs  ein  Arzt,  wenn  er  so  ziemlich 
in  der  Mitte  seines   Physikats  wohnt,  und 
mit  der  gehörigen  Anzahl   guter,  Kranken- 
wärter versehn  ist,  acht  bis  zwölfrausend  See- 
len,   Ja  nach« Verhaltnifs   der  gröfsern  oder 
geringem  Entfernung  der  Dorfer  von  ein- 
ander, nach   der  Beschaffenheit  der  Wege, 
der  Berge  u.  s.  w.   auch  wohl  noch  einige 
Tausende  mefir,  mit  ärztlicher  und  wundärzt- 
licher Hülfe  versehen  kann. 

Um  keinen  Anlafs  zu  einem  Mifsver- 
ständnifs  zu  geben,  wjll  ich  mich  sogleich 
darüber  erklären,  in  wie  fern  der  Arzt  wund- 
ärztlichen  Beistand  leisten  soll.    Ich  verlan- 

*  *       *  ■  * 

ge  nemlich  weder  dafs  er  grofse  und  wich- 
tige Operationen  machen,  noch  dafs  er  Wun- 
den und  Geschwüre  u.  s.  w.  u.  s.  w.  selbst  ■ 

Ter- 

■  > 
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verbinde  oder  täglich  untersuche,  sondern 
er  soll  nur  die  vorfallenden  äufsern  Krank- 
heiten unter  seiner  Aufsicht  und  Leitung 
von  den  Oberkrankenwärtern  (man  stofse  sich 
vor  der  Hand  nicht  an  diesen  Ausdruck!) 
besorgen  lassen. 

Medicin  und  Chirurgie  sind  weder  Ge- 
gen-  noch  Seitensätze,  sondern  beide  zusam- 
men  eine  einzige  untheilbare  Wissenschaft. 
Es  war  daher  nach  meiner  Ueberzeugung  ei- 
ner det  gröfsten  Mifsgriffe,  die  Medicin  und 
Chirurgie  von  einander  trennen  und  diese 
zu  einer  eigenen  Wissenschaft  erheben  zu 
wollen,  als  wenn  die  Heilung  äulserer  Ge- 
brechen  auf  andern  Gesetzen  beruhte,  als  die 
der  innerlichen  Krankheiten.  Auch  hat  die- 
se  durch  Arroganz  und  Stolz  herbeigeführte 
Trennung  mehrere  Menschen  unglücklich  ge- 
macht  und  getödtet,  als  Seuchen  und  Schlach- 
ten, vorzüglich  wenn  man  die  Geschichte 
der  Mjlitair-Medicin  ins  Auge  fafst.  Von  ei- 
ner  eigentlichen  Trennung  sollte  daher  nie 
mehr  die  Rede  seyn,  sobald  pian  von  der 
Medicin  als  Wissenschaft  spricht.  Allein  die- 
se bedarf  zu  ihrer  Unterstützung  und  zur, 
N  Ausführung  besonderer  Heilplane  i)  wahre 
Künstler  oder  Operateure,  die  Hand  anlegen, 
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wenn  der  Arzt  eine  mehr  oder  minder  wich- 
tige Operation  für  unumgänglich  nöthig  oder 
nützlich  erachtet.  —  Dies  sind  wahre  Künst- 
ler, denen  alle  eigentliche  medicinischen 
Kenntnisse  ganz  entbehrlich  sind«  Sie  sollen 
nU  entscheiden  ob  eine  Operation  vorzuneh- 
men  sey,  sondern  nur  allein  wie  sie  auf  die 
zweckmäfsigste  Weise  schnell  und  sicher  ge- 
macht werden  müsse,  und  wie  man  durch 
einen  schicklichen  Verband  die  Heilung  äu* 
fserer  Uebel  unterstütze  und  beschleunige. 
Ausgebreitete  anatomische  Kenntnisse,  be- 
ständige Uebung  an  Cadavern  und  die  Ver- 
bandlehre, sind  die  Gegenstände  ihrer  Thä- 

ijgkeit  *).    Dafs  solche  Männer  vom  Staate, 

•  .  .  , 

* 

'    *)  Wenn  auch  Herrn  Gilberts  Behauptung  (S.  dessen 
Schrift:  Ueber  die  Krankheiten  weiche  Während  des 
Preufsisch-Po/riischen  Feldzuges,  hei  der  grofsen  Ar- 
mee herrschten*    Uebcrs.   von   Bock,    Erf4  igo8.  S. 
Qü,)i  >>Es  giebtinden  altern  wie  in  den  neue/ n Zeiten 
auch  nicht  ein  Beispiel«  wo  ein  Mann  zu  gleicher 
.  Zeit  ein  grofaer  Wundarzt  und  ein  berühmter  Arzt 
gewesen  wäre"  in  Hinsiebt  Deutschlands  viel  su 
übertrieben  ist»,  indem  wir  mehrere  grofse  Aerzta 
•  .haben,  die  zugleich   die  geschicktesten  Wundärate 
sind,  so  ist  doch  die  Zahl  dieser  Manner   viel  zu 
gering,  um  jenen  Ausspruch  für  ganz  falsch  und  die 
Vereinigung  der  praktischen  Medicin  mit  der  ope- 
rativen Chirurgie  für  durchaus  ratbaam  und  «nw«nd- 

■ 
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nicht  wie  die  Physici  nothdurftig,  sondern 
gut  besoldet  werden  müssen,  ist  leicht  zu 
begreifen,  indem  sie  ein  starkes  Kapital  auf 
Instrumente  zu  verwenden  haben  und  wich- 

tige  Operationen,  die  Geld  eintragen, selten 

»  » 

bei  Reichen  vorfallen,  desto  öfter  aber  bei 
Armen,  wo  sie  unentgeltlich  zu  machen  sind. 
Auch  kann  dies  ein  Staat  uto  so  leichter  tljun, 
da  nur  wenige  operirende  Aerzte  nöthig  sind, 
und  ein  solcher  Mann  drei  bis  vier  Physika- 
te  verseben  kann. 

,2)  Eine  hinlängliche  Anzahl  Personen^ 
welche  dem  Medikus  und  dem  operirenden 
Arzt  assistiren  und  durch  die  es  erst  jenem 
möglich  wird  einer  so  grofsen  Anzahl  kran* 

bar  zu  erklären.  —  Bringen  wir  die  Verhältnisse  ii*  % 
Anschlag,  unter  welchen  «ich  diese  Principe*  artis 
medkacg  die  doppelseitige  Bildung  verschaffen  kön- 
nen, «o  bemerken  wir,  da  Ts  es  fast  immer  nur  Leh- 
rer auf  Akademien,  oder  Aerzte  au  grolsen  Kran« 
kenanstalten  sind,  denen  bei  einem  umfassenden 
Genie  alles  au  Gebote  stehr,  sich  in  der  operativen 
Chirurgie  wie  in  der  Medicin  gleich  sehr  zu  ver- 
vollkommnen und  in  Ucbung  zu  erhalten.  Dies« 
Yortbeile  aber  gehen  inj  Durchschnitt  jucksichtlich 
der  Chirurgie  den  praktischen  Aeraten  ab,  die,  wenn 
sie  auch  auf  Akademien  operirt  haben,  sich  doch  in 
wenig  Jahren  wieden  verHaren,  und  dann  nicht 
..'  mehr  als  geschickte  Operateure  auftreten  können. 

Ga 
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ker  Menschen  beizustehen.  ~-  Wie  viel  sol- 
cher in  einem  Physikate  nothig  sind,  kann 
der  Physikus  am  besten  wissen. 

Von  diesen  Assistenten  will  ich  noch 
etwas  weitläuftiger  handeln,  da  sie  auf  dem 
Lande,  bei  Heilung  der  Krankheiten  eine 
sehr  wichtige  Rolle  spielen  müssen.  Sie  so  1- 
len  nämlich  dem  Landmann  seyn:  Oberkran« 
kenwärter,  Berichterstatter,  Aerzte,  Wund- 
ärzte und  Apotheken 

Die  Wichtigkeit  einer  zweckmässigen 
Krankenpflege  brauche  ich  nicht  erst  aus  ein- 
ander zu  setzen,  und  wie  sehr  der  Mangel 
derselben  den  kranken  Lahdmann  brückt, 
habe  ich  schon  oben  angegeben.  Inzwischen 
sollen  die  Krankenwärter,  von  denen  ich 
hier  spreche,  diesem  Mangel  nicht  dadurch 
abhelfen,  dafs  sie  Tag  und  Nacht  bei  dem 
Patienten  sitzen,  ihn  heben,  tragen,  betten, 
speisen  u.  s.  w.  Nein,  diese  Pflege  bleibe 
den  Angehörigen  überlassen!"  Allein  sie  be- 
nehmen sich  fast  durchaus  so  ungeschickt 
und  einfältig  dabei,  dafs  ihre  Pflege  oft  mehr 
Quaal  und  Marter,  und  gewöhnlich  mehr 
schädlich  als  nützlich  ist;  und  darum  sollen 
meine  Krankenwärter  die  richtige  Pflege  nur 
anordnen,  sich  mit  den  speciellen  Vorschrift 

•  - 
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ten  des  Arztes  genau  bekannt  machen,  streng 
über  deren  Ausführung  wachen,  deshalb  den 
Kranken  oft  besuchen,  und  von  dessen  Be- 
finden schriftlich  Bericht  erstatten. 

Diese  Personen  müssen  demnach  in  der 
allgemeinen  Krankenpflege  gut  und  möglichst 
vollständig  unterrichtet, seyn  und  fertig  lesen 
und  schreiben  können.  Zu  treuen  Bericht- 
erstattern  verlange  ich  von  ihnen  fcur  dies 
letztere,  und  glaube  doch  durch  eine  gerin- 
ge Vorkehrung  sie  in  den  Stand  zu  setzen, 
dafs  sie  auch  ausführliche  und  brauchbare 
Krankengeschichten  überschreiben  können. 
Man  lasse  nämlich  alle  Fragen,  die  man  bei 
den  gewöhnlichen  akuten  Krankheiten  an 
den  Patienten  zu  thun  hat,  auf  einen  Bogen 
abdrucken  und  zwischen  jeder  Frage  so  viel 
Raum  als  etwa  die  Antwort  erfordert.  Mit 
diesen  Fragen  setzt  sich  der  Qberkranken- 
Wärter  zu  dem  franken,  richtet  sie  an  ihn, 
schreibt  sogleich  die  Antwort  dabei  und 
schickt  sie  dem  Arzt  zu.  Die  Vortheile  die- 
ser Einrichtung  sind  sehr  einleuchtend  und 
werden  späterhin  noch  erwähnt  werden. 

Sodann  mufs  diesen  Personen  gelehrt 
werden :  leichte  Unpäfslichkeiten  durch  einp 


jBWeckinafsige  Diät  und  ein  schickliches  Ver- 
halten zu  heilen.  *  / 

So  gewifs  es  ist,  dafs  der  Landmann- bei 
wirklichen  wichtigen  Krankheiten  die  Hülfe 
des  wahren  Arztes  nöthig  hat,  eben  so  ge* 

* 

wifs  ist  es,  dafs  er  sehr  häufig  von  blofsen 
Unpäßlichkeiten  befallen  wird,  welche  ärzt- 
JicheHüIfe  (im  eingeschränktesten  Sinn)  nicht 

bedürfen  und  von  der  Natur  von  selbst  ge- 

* 

heilt  werden,  wenn  nur  ihr  Bestreben  durch 
kein  zweckwidriges  Verhalten  gestört  wird. 
Gerade  diese  Unpäfslichkeiten  bringen  den 
Pfuscher  hauptsächlich  in  Ruf  und  Ansehen; 
denn  da  sie  oft 'mit  Heftigkeit  anfangen,  so 

T  ' 

eilt  man  schnell  zü  ihm;  er  giebt  ein  gleich* 
gültiges  Mittelchen,  die  Natur  verscheucht 
das  Uebel  und  der  Quacksalber  hat  den 
Ruhm  und  das  Gqld,  —  Um  nun  die  Kran* 
ken  in  Zukunft  gegen  dergleichen  Prelle- 
reien  zu  sichern,  lehre  man  die  Oberkran* 
kenwärter  die  gewöhnlichen,  allgemeinen, 
und  etwa  die  einzelnen  Dorfern  besondern 
Schädlichkeiten  kennen,  welche  dergleichen 
Unpäfslichkeiten  begründen  und  herbeifuh- 

* 

ren  und  ihnen  ein  passendes  Regime  entge- 
genzustellen» *  ' 

Inzwischen  werden  sich  diese  Personen 
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durch  blofse  diätetische  Vorschriften  und  An- 

i 

'-Ordnungen  schwer,  vielleicht  nie  das  Zutrauen 
ihrer  Mitnachbarn  erwerben.  Der  kranke 
Landmann  will  Arznei,  nur  diese  kann  ihn, 
seiner  Meinung  nach,  wieder  gesund  inachen, 
und  kein  Mensch  wird  ihn  vom  Gegentheil 
überzeugen.  Also  lasse  man  ihm  seinen 
Glauben,  und  die  diätetischen  Vorschriften 
mit  etwas  Unschädlichem  begleiten,  das  wie 

Arznei  aussieht  und  *  schmeckt.    Die  Ober- 

f  < 

krankenwärter  müssen  daher  Mittel  kennen 
lernen  und  vorräthig  h^ben,  die  sie  bei  den 
unbedeutenden  Krankheitsfällen  öfters  mit 
einigem  Nutzen  gebrauchen  dürfen,  und  die 
nie  bedeutenden  Nachtheil  verursachen  kön- 
nen. Ich  will  mich  deutlicher  zu  erklären 
suchen,  damit  man  mich  nicht  falsch  ver- 
stehe  und  die  Sache  für  schwerer  und  wich- 
tiger  halte  als  sie  wirklich  ist.  Ich  spreche 
nämlich  hier  nur  von  an  sich  gesunden  Men- 
schen, die  von  einer  leicht  in  die  Augen 
r  springenden  Schädlichkeit  schnell  erkranken 
und  die  sie  gewöhnlich  selbst  anzugeben 
wissen,  oder  doch  leicht  darauf  hingeführt 
werden  können,  Erhitzung,  Erkältung,  Er- 
nässung,  Aergernifs  und  Magenverderböifs 
sind   auf  dem   Lande  in  der  Regel  diese 

*  • 

■ 

Digitized 


■ 


—  io4  —  .  . 

krankmachenden  Schädlichkeiten.     Auf  die 
Erscheinungen  welche  gemeiniglich  auf  sol- 
che Einwirkungen  zu  entstehen  pflegen,  ma- 
che man   den   Krankenwärter  aufmerksam, 
und  zeige  ihm  so  bestimmt  als  möglich  wie 
sie  beschaffen  seyn  müssen,  wenn  er  es  wa- 
gen darf,   bei  richtiger  Pflege  24  oder  36 
Stunden  mit  zuzusehen,  und  während  dessen 
ein  leichtes  Mittel   anzuwenden.    Z.  B.  es 
klagt  jemand  nach  einer  prnässung  oder  Er- 
kältung über  Frost,  Hitze  und  Kopfweh,  so 
ordne  er  das  Regime  an,  und  gebe  eine  Mix- 
tur aus.  etlichen  Quentchen  Salpeter  oder 
Salmiak  mit  Sauerhonig  in  Chamillen-  oder 
Hollunderthee  aufgelöst.    Ein  anderer  klagt 
über  dieselben  Beschwerden  nach  einer  Aer- 
gernils,  so  gebe  er  Crem or  tartari  in  jener 
oder  einer  andern  beliebigen  Form.  Ein 
dritter  hat  sich  den  Magen  verdbrben,  fühlt 
siqh  elend  und  matt,   und  hat  Uebelseyn, 
Kopfweh  dabei,  so  lasse  er  ein  Infusum  vou 
Wermuth  mit  etwas  Friedrichssalz  nehmen, 
u.  s.  w.    Bei  mehrern  Kranken  wird  hierauf 
die  Gesundheit  wieder  zurückkehren,  und  so 
gewinnt   der  Oberkrankenwärter  Zutrauen, 
bekommt  immer  mehr  Credit  und  Ansehen, 
und  macht  die  Kranken  folgsam«  Inzwischen 
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mufs  es  ihm  streng  untersagt  seyn,  wirksa- 
mere Mittel  anzuwenden,  öder  dujch  langes 
Zaudern  die  Krankheit  hinzuhalten;  denn 
so  wie  sie  nicht  bald  augenscheinlich  eine 
bessere  Wendung  nimmt,  oder  wenn  sich  neue 
Zufälle,  gleichviel  welche,  dazu  gesellen,  wel- 
che auf  Kränkerwerden  hindeuten,  dann  mnfs 
er  ungesäumt  dem  Arzt  Nachricht  geben,  was 
aber  noch  schneller  geschehen  mufs,  wenn 
wichtigere  Erscheinungen,  als  Blutspeien,  Er* 
brechen,  Seitenstechen,  heftiger  Durchfall, 
dgl.  eintreten,.  , 

Da  ich  hier  keinen  Unterricht  für  die 
Oberkrankenwärter  zu  schreiben  gesonnen 
bin,  so  hoffe  ich,  man  werde  meine  Absicht, 
in  wie  fern  diese  Personen  Aerzte  seyn  sol- 
len, hieraus  deutlich  genug  erkennen,  und 
mich  nicht  bezüchtigen,  ich  wolle  ihnen 
schädliche  Waffen  in  die  Hand  geben* 

Aber  auch  noch  in  einer  andern  Hin- 
sicht müssen  diese  Personen  die  ärztliche 
Behandlung  vorläufig  übernehmen,  nämlich 
bei  schnell  eintretenden,  schmerzhaften,  oder 
leicht  tödtlich  v/erdenden  Krankheiten,  z.  B# 
bei  Krämpfen,  heftigen  Coliken,  Blutflüssen 
Uf  s..w.  Sehr  würde  ich  mich  hüten,  ihnen 
gegen  solche  Fälle,  starkwirkende  Arzneien 


kennen  zu  lehren;   diese   gehören   ni  em  als 
für  sie  ;  allein  in  den  ersten  Fällen  Clystiere 
aus  Chamillen,  Baldrian  u.  s.  w.    Fuls-  oder 
ganze  .Bäder,  warme  Fomedtationen,  hoch« 
stens  eine  Gabe  Hofmannsctier  Liquor  oder 
Hirschhorngeist,  werden  öfters  nutzen,  nie 
•cnaden,  und  bei  Blutflüssen  mögen  sie  im« 
ther    etwas    Vitriolsäure    in    irgend  einem 
Schleim,  bis  zur  Ankunft  des  Arztes  oder  sei- 
ner  Verordnung,  geben.    Da  Ts  sie  übrigens 
Erfrorne,  Erstidkte,  Ertrunkene,  durch  äuße- 
re Verletzungen  gefährlich  verwundete  u# 
w.    einstweilen   so  zu  behandeln  verstehen, 
dafs  durch  die  Behandlung  selbst   die  Wie- 
derbelebung oder  Cur  nicht  unmöglich  ge- 
macht werde,   was   häufig  genug  geschieht, 
versteht  sich  von  selbst. 

In  wundärztlicher  Hinsicht  gehören  für 
sie,  die  gewöhnlichen  Verrichtungen  der  nie- 
dern  Chirurgie,  als  Aderlassen,  Schröpfen, 
Blutigelsetzen,  Klystiere  appliciren,  die  Zu- 
bereitung der  Fomentationen  und  Cataplas- 
men,  Vesikatorien,  Sinapismen,  Fontanelle  u, 
s.  w.  Bei  wichtigen  chirurgischen  Fällen, 
haben  sie  den  ersten  Angriff  und  die  Oblie- 
genheit, den  Physikus  sogleich  herbei  zu  ru- 
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fen,  der,  wenn  er  es  für  nöthig  erachtet, 
tlen  operirenden  Arzt  davon  benachrichtiget. 

Welche  Menschenclasse  schickt  sich  am 
besten  zu  solchen  Oberkrankenwärtern  ? 
'  Nach  meiner  Ueberzeugung  findet  man 
hei  den  gewöhnlichen  Dorfbadern  in  Jeder 
Hinsicht  die  schönste  Anlage  zu  diesem  Ge- 
Schäfte,  sie  müssen  nur  ausgebildet,  entwickelt 
undzweckmäfsig  benutzt  werden/'  ' 

1.  Der  Bader  ist  schon  jetzt  die  erste 
Ärztliche  Instanz,  an  die  sich  der  Bauer  wen- 
det,  wenn  er  erkrankt,  oder  wenn  ihn  ein 
körperliches  Uebel  trifft, 

2.  Die  Ausübung  der  niedern  Chirurgie 
ist  ihm  ohnehin  verstattet,  oder  wird  ihn* 
nachgesehn;  und  so  besitzt  er  schon  einige 
Vorkenntnisse  und  Uebung  wdche  sich  bald 
verbessern  und  mehr  vervollkommnen  lassen. 

3.  Er  ist  schnell  zu  haben,  wenn  unver- 
muthete  Unglücksfälle  eintreten,  auch  wenn 
er  mehrere  Dörfer  zu  bedienen  hat.  Seine 
gewöhnliche  tägliche  Beschäftigung  hilft  ihm 
zum  vollständigsten  Wissen  jeder  geringen 
Umpäfsliehkeit  in  seinem  Dorfe,  so  wie  je- 
der Nachbar  seine  Abwesenheit  erfährt  und 
weifs,  wo  er  zu  finden  ist. 

4*   Er -ist  in  der  Regel  äufserst  unver- 

» 
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drofsen  und  dienstfertig,  und  versteht  es 
sich  in  die  Launen  .und  Gesinnungen  des 
gemeiuen  Mannes  zu  schicken. 

5.  Selbst  seine  Plauderhaftigkeit  und 
Grofssprecherei  verdient  nicht  übersehen  und 
ganz  verachtet  zu  werden.  Denn  er  stärkt 
dadurch  des  Kranken  Muth  und  erhebt  seine 
Hoffnung  indem  er  ihn  unterhält,  und  erfährt 
dabei  alles  was  in  den  Familien  vorgeht,  al- 
so gewifs  auch  mitunter  wichtige  Krankheits- 
momente,  welche  öfters  verheimlichet  wer- 
den.  .  .  .  .  t:. 

6.  Er  ist  fast  durchaus  mit  einem  klei- 
nen Verdienst  zufrieden.  Vnverdrossen  sucht 
jer  den  Bauer,  vorzüglich  im  Sommer,  $,  bis 
4mal  und  wohl  noch  öfters  auf,  um  seinen 
Bart  abzunehmen;  und  für  welchen  Preis? 
£ür  a  höchstens  3  Pfennige!  Ja  um  5  bis  6 
Kunden  wegen,  die  ihm  etwa  G  bis  8  Xr. 
wöchentlich  rentiren,  läuft  er  beim  schlech-  j 
testen  Wetter  stunden  weit. 

.  -  Nimmt  man  sich  nun  die  Mühe  diese 
Menschen  zu  fähigen  Oberkrankenwärtern, 
den  Titel:  Landchirurgen,  könnte  man  ihnee 
zum  Vortheil  des  Ganzen  beilegen,  indem 
der  erste  richtigere  für  ihn  und  die  Kranken 
ein  Anstofs  seyn  müchte,  —  und  zu  brauch- 
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baren  Gehülfen  der  Aerzte  und  Operateure 
zu  bilden,  so  wäre*  das  gewifs  die  grofste 
Wohlthat  für  das  Landvolk.  Freilich  nimmt 
man  den  Doifoader  wie  er  jetzt  ist,  so  wird 
sich  immer  mehr  Böses  als  Gutes  von  ihm 
sögen  lassen;  denn  da  ihn  das  Barbiren  nur 
höchst  kümmerlich  nährt,  so  mufs  er  auf 
andere  Erwerbszweige  bedacht  seyn,  und  da 
er  nun  nicht  viel  gelernt  hat,  um  sich  von 
der  Kunst  zu  ernähren,  und  die  schweren 
Landarbeiten  nicht  treiben  mag  und  kann, 
so  vermehrt  er  die  Zahl  der  Pfuscher,  wagt 
sich  an  Krankheiten,  von  denen  er  nichts 
versteht,  oder  beredet  die  Leute  zum  Ader- 
lassen,  Schröpfen  und  Purgiren,  oft  *u  ihrem 
gröfsen  Nachtheil.  Allein  nach  seiner  Um- 
bildung fällt  dies  weg.  Es  wird  ihm  ein 
ehrenvoller,  mäfsiger  Verdienst  zugesichert, 
und  hat  man  noch  immer  ein  wachsames 
Auge  auf  ihn,  so  wird  er  es  gewifs  nicht  wa- 
gen,„seine  angewiesenen  Schranken  zu  über- 
schreiten.  Damit  er  aber  auch  nie  in  die 
Versuchung  komme,  dies  zu  thun,  mache 
man  es  ihm  zur  Pflicht,  zu  Ende  jedes  Mo- 
nats dem  Physikus  ein  genaues,  von  dem 
Geistlichen  oder  dem  Vorsteher  des  Orts 
beglaubigtes,  Verzeichnifs  einzureichen  a)  von 


alieo  medizinischen  und  chirurgischen  Vor- 
fallenheiten  seines  Sprengeis;  und  b)  von 
den  Verstorbenen  mit  Angabe  des  Arzte* 
den  sie  gebraucht  haben.    Auf  diese  Art  er- 

- 

fährt   man  nicht   nur  die  Handlungen  und 
das  Betragen  des  Landchirurgen,  sondern 
man  bekömmt  auch  die  bestimmteste  und  ge- 
naueste Kenntnifs  von  der  Pfuscherei  im  Fin^ 
stern  schleichender  Quacksalber,  die  zu  ver-? 
folgen  und  auszurotten,  des  Landchirurgen 
eifrigstes  Bestreben  seyn  mufs,  weil  sie  sei- 
nen Verdienst  schmälern.    Uebrigens  wird  es 
nicht  nothig  seyn  dem  Landmaun  zu  befeh- 
len, sich  bei  jeder  Krankheit  an  den  Bader 
zu  wenden ;  denn  was  er  jetzt  ohnehin  thut, 
wird  dann  um  so  eher  geschehen,  wenn  er 
sieht,  dafs  dieser  Mann  von  den  wirklichen 
Aerzten  mit  Achtung  und  Anstand  behandelt 
wird,  und  wenn  er  nach  und  nach  bemerkt, 
welche  Vortheile  er  ihm  gewährt. 

W er  soll  den  Landchirurgen  unterrich- 
ten? 

Nach  meiner  Einsicht  kann  niemand  die- 
sen  Unterricht,  den  bereits  etablirten  Badern 
besser  und  zweckniäfsiger  ertheijtn,  als  die 
Physici,  die  natürlich  nicht  selbst  Stümper 
seyn  dürfen,  und  zwar  jeder  Physikus,  die 
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seines  Physikats.  Ist  dieser  so  besoldet,  wie 
oben  angegeben  wurde,  f  so  kann  man  ihm 
auch  ohne  Bedenken  zumuthen,  dafs  er  den 
Unterricht  unentgeltlich  ertheile ;  ist  das 
aber  der  Fall  nicht,  so  hat  er  billig  auf  ein 
angemessenes  Honorar  Anspruch  zu  machen. 

Die  Gründe,  warum  ich  dieser  Einrich- 

* 

tung  einer  allgemeinen  Bildungsanstalt  den 
Vorzug  einräume,  sind,  die  Kosten ersparnifs 
abgerechnet,  folgende: 

i#  Die  Bader  eines  Physikats  wohnen 
ziemlich  nahe  beisammen,  und  sämmtlich  nicht 
1  allzuentfernt   von    des  Physikus  Wohnort» 

* 

Sie  können  sich  daher  füglich  alle  Wochen 
i  bis  atrial  oder  öfters  zu  ihm  verfügen  und 
dem  Unterricht  beiwohnen,  ohne  dafs  ihre 
häufsliche  Lage  nur  im  mindesten  verändert, 
oder  ihnen  ein  Aufwand  verursacht  würde. 

2,  Die  Zahl  dieser  Zöglinge  ist  hier  so 
gering,  dafs  der  Lehrer  im  Stande  ist,  seinen 
Unterricht  nach  der  Fassungskraft  und  den 
Fähigkeiten  -eines  jeden  Individuums  einzu- 
richten, und  federn  Einzelnen  alles  so  klar 
und  deutlich  zu  machen,  dafs  er  es  begrei- 
fen mufs. 

3.  Der  Physikus  lernt  dabei  seine  Un- 
tergebene  so  genau  kennen,  dafs  er  bestimmt 
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weifs  wie  viel  oder  wie  wenig  er  jedem  an- 
vertrauen  und  überlassen  darf,  und  wie  sehr 

4 

er  sich  auf  seine  Angaben  verlassen  kann. 
Und  endlich  hat  * 
.   ,  4.  der  Lehrer  und  Vorgesetzte  die  schön« 
ste  Gelegenheit,  sich  wahrfe  Liebe,  Hochach- 
tung, Vertrauen  und  Anhänglichkeit  bei  sei- 
nen Zöglingen  zu  erwerben,   und  sich  das 
gehörige  Ansehen  zu  verschaffen,  das  unum- 
gänglich  nöthig  ist,  wenn  seine  Anordnun- 
gen pünktlichst   vollzogen  werden  sollen. 
Es  wird  sichs  dann   auch  keiner  leicht  in 
Sinn  kommen  lassen,  das  Verfahren  seines 
Vorgesetzten   heimlich  zu  tadeln,  was  gar 
wohl  der  Fall  seyn  kann,  wenn  dieser  ir- 
gend  einmal  von  .  den^  Maximen  und  Vor- 
schriften eines  andern  Lehrers  abweicht. 

Was  die  Bildung  der  künftigen  Land- 
(auch  wohl  Stadt-)  Chirurgen  betrift,  so  soll- 
ten diese  durchaus,  während  ihres  Lehrlings- 
standes, oder  doch  als  conditionirende  Ge- 
seilen  unterrichtet  werden.  In  dieser  Ab- 
sicht müssen  sie  suchen  bei  einem  Meister 
in  einer  Hauptstadt  in  die  Lehre  zu  kommen, 
als  nachher  bei  einem  solchen  etliche  Jahre 
zu  serviren.  Während  dieser  Zeit  unterrich- 
tete sie  der  daselbst  wohnende  Physifcus  im 

All- 
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Allgemeinen  in  der  Kunst  Kranke  zu  pflegen, 
und  der  operirende  Arzt  ertheilte  den  chi- 
rurgischen Unterricht.  Was  dann  die  Land- 
Chirurgen  (denn  die  in  den  Städten,  wo  Aerz- 

* 

te  wohnen,  brauchen  davon  gar  nichts  zu 
bissen),  von  der  Medicin  wissen  sollen,  lehr- 
te  ihnen,  aus  den  yorhin  angeführten  Grün- 
den,  der  Physikus  in  dessen  Physikat  sie  sich 
niederlassen. 

Sind  diese  Forderungen  an  die  Physici 
nicht  zu  grofs?  Werden  sie  die  Bader  zu 
brauchbaren  Menschen  umbilden  können* 
und  werden  sich  diese  dazu  bilden  lassen? 

Unter  den  schon  berührten  Bedingun- 
gen kann  ich  das*  was  man  dem  Physikus 
hier  zumuthet  für  keine  Unbilligkeit  ansehen, 
und  auch  die  Bildung  der  Landbader  für 
keine  allzu  mühsame  Arbeit  halten.  Versuche 
mit  einigen  Badern  in  einzelnen  Krankheits- 
fällen, haben  mich  in  diesem  Glauben  be- 
stärkt.  —  Im  Ganzen  ist  die  hier  projectirte 
Bildung  nooh  immer  leichter  als  die  der 
Hebammen.  —  In  meinem  Vaterlande  —  und 
in  mehrern  Gegenden  ist  es  eben  so  müs- 
sen die  Physici  unwissende,  oft  rohe  ganz 
gemeine  Weiber  zu  Geburtshelferinnen  um- 
schaffen,  und  in  der  Regel  gelingt  es  auch 
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so,  dafs  sie  jeder  billigen  Forderung  aufs 
Beste  entsprechen.  —  Jeder  billigen  Forde- 
rung, sage  ich,  und  verstehe  darunter  dafs 
die  Hebamme  die  naturgemäßen  Geburten 
genau  kenne,  richtig  behandle  und  von  al- 
len unregelmäßigen  Geburten  genau  zu  un- 
terscheiden wisse.    Diese  gehören  nicht  für 
sie,  sondern  für  den  Geburtshelfer,  den  sie 
daher  ohne  allen  Verzug  mufs   dazu  rufen 
lassen.    Grofsere  Forderungen  mache  wenig- 
stens ich  nicht  an  die  mir  untergebenen 
Hebammen,  und  kann  mich  duraus  nicht  von 
der  Nützlichkeit  und  den  Vortheilen  über- 
zeugen, dafs  man  ihnen  die  Wendung,  oder 
gar  wie  einige  wollen,  Instrumentalhülfe  an- 
zuwenden lehre.    Was  ich   nun   von  dem 
Landchirurgen  verlange,  ist  im  Grunde  auch 
nicht  mehr,  und  weder  schwerer  zu  lehren 
noch  zu  lernen,   als  was  eine  gewöhnliche 
Hebamme  wissen   mufs,   um   keine  groben 
Fehler  zu  machen,  und  da  jener  doch  schon 
einige  Begriffe  von  seinen  Geschäften  hat, 
so  wird  er  den  Unterricht  noch  leichter  fas- 
sen,  zumal   der   Physikus  jeden  einzelnen 
Krankheitsfall  auf  dem  Lande  immer  für  den 
nächsten  Chirurgen  benutzen  und  ihm  alles 
am  Krankenbette  versinnlichen  kann. 

— ■  «. 
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i  Ist  aber  nicht  zu  befürchten,  dafs  durch 
diese  Einrichtung  eine  neue  Art,  oder  eine 

9 

etwas  anders  modißzirte  Pfuscherei  einge- 
führt -werde? 

Dals  dies  nicht  wohl  zu  befürchten  ist, 
sondern  dafs  dadurch,  wie  ich  hoffe,  die  gänz- 
liche Vertilgung  der  Pfuscherfei  bagründet 
werden  müsse,  glaube  ich.  schon  oben  darge- 
than  zu  haben.    Auch  sehe  ich  gar  nicht  ein, 

was    den    Landchirurgen    reizen  könnte, 

,  *  > 

selbst  der  Pfuscherei  sich  zu  ergeben«  — 
Sein  rechtlicher  Verdienst  wird  immer  so  viel 
tragen,  dafs  er  als  ein  ehrlicher  Mann  da- 
von leben  kann,  und  durch  die  Aufsicht  und 
Zuziehung  eines  Arztes  wird  und  darf  der- 
selbe sich  nie  vermindern.  Und  hierzu  kommt 
noch  der  wichtige  Umstand,  dafs  ihm  jeder 
Genesende  seinen  Antheil  an  der  Wieder- 
herstellung nicht  herabsetzen  wird,  und  dafs 
bei  dem  unglücklichen,  todtlijphen  Ausgang, 
er  keine  Vorwürfe  und  Schmähungen  zu  er- 
warten hat,  wenn  ein  Arzt  dabei  zu  Rathe 
gezogen  worden  ist. 

Welche  pekuniären  Vortheile  gewährt 
diese  Einrichtung  dem  Landmann,  dem  Phy- 
sihus,  dem  Landchirurgen  und  dem  Staate  ? 

Wenn  meine  im  Anfange  aufgestellte 

H  a 
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Behauptung:  die  Besuche  des  Arztes  machen 
dem  Landmann  seinen  Beistand  zri  kostbar, 
oft  unmöglich,  gegründet  ist;  so  muls  diese 
Klage  durch  die  vorgeschlagene  Einrichtung 
wenigstens  sehr  vermindert,  wenn  auch  nicht 
ganz  gehoben  werden.    Wird  die  Kranken- 
geschichte  wahr  und  treu  referirt,  so  kann 
gewifc  in  den  meisten  Fällen  der  Besuch 
ohne  allen  Nachtheil  für  den  Kranken  un- 
terbleiben,  was  unter  den  bisherigen  Um- 
ständen oft  eine  gefahrliche  Sache  seyn  möch- 
te; und  bei  den  wichtigen  Krankheiten,  wo 
jetzt  der  Arzt  seine  Besuche  Öfters  zu  wie- 
derholen genöthiget  ist,  wird  er  sich  auf  ei- 
nen oder  ein  paar  einschränken  können,  so 
bald  er  überzeugt  seyn  darf,  dafs  seine  An- 
und    Verordnungen    pünktlichst  vollzogen 
werden,  und  der  Erfolg  der  Wahrheit  ge- 
mäfs  angezeigt  wird.  , 

Der  persönliche  Beistand  des*  Landchi- 
rurgen und  seine  Nähe  machen  es  dem  Kran- 
ken und  seinen  Angehörigen  leicht  und  be- 
» 

quem,  sich  seiner  zu  bedienen,  und  die  stren- 
ge Aufsicht  auf  die  Pfuscher  unmöglich,  we- 
nigstens nicht  leicht,  sich  von  ihm  prellen 
und  ruiniren  zu  lassen« 

Dieser  Beistand  ist  auch   überdies  im 
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Verhältnifs  zur  Quacksalberei,  sehr  wohlfeil, 

* 

wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.  Der 
Pfuscher  läfst  sich  enorm  theuer  bezahlen  und 
fertiget  selten  einen  Kranken  unter  i  Rthlr. 
und  mehr  ab.  Der  Glaube  des  Landmanns  an 
seine  Wohlfeilheit  ist  durchaus  nur  Einbildung, 
Für  den  Arzt  entsteht  hieraus  der  Vor- 
theil,  dafs  er  sehr  viele  Kranke  berathen 
kann  und  doch  noch  Zeit  zu  seiner  Fortbil- 

v 

dung  gewinnt.  Seine  Einnahme  kann,  auch 
nicht  gefährdet  werden,  indem  ihm  die  viel 
zahlreichern  Recepte,  welche  er  zu  verord- 
nen bekommen  mufs,  den  Verlust  an  den 
oft  Strapazanten  Besuchen  reichlich  erset- 
zen wird.  Und  endlich  schwebt  er  dann 
nicht  immer  in  Gefahr,  dafs  seine  Sorge  und 
Mühe  durch  Unfolgsamkeit,  Pfuscherei  u.  s. 
w.  vereitelt  und  sein  Ruf  geschmälert  wird. 

Der  Landchirurg  erhält  auf  die  Art  einen 
sichern  ehrenvollen  Verdienst,  und  wird  zu 
einem  nützlichen,  achtungswerthen  Mitglied 
desx  Staats  erhoben. 

Der  Staat  selbst  endlich  sichert  das  Le* 

* 

ben  und  das  Vermögen  des  Landmanns,  ohn# 
beträchtliche  Summen  darauf  zu  verwenden,' 
indem  ihm  nur  die  etwaige  Erhöhung  der 
bereits  bestehenden   oder  die  Einrichtung 
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neuer  Physicate  und  die  Besoldungen  der 
»  wenigen  operirenden  Aerzte  zur  Last  fallen, 
dagegen  er  weder  zur  Bildung  der  Landchirur- 
geh,  noch  zu  ihrer  Unterhaltung  beizutragen 
hat.  Hierbei  setze  ich  jedoch  in  Ansehung 
der  Unterrichtsanstalten  in  den  Hauptpro  vin- 
zialstädten  voraus,  dafs  jede  solche  Stadt  ein 
Hospital  oder  Lazareth  besitze ,  dafs  ohne 
grofse  Kosten  dazu  eingerichtet  werden  kann. 
Wie  und  von  wem  soll  der  Arzt  und 
der  Landchirurg  bezahlt  werden? 

* 

-    Am  leichtesten  würde  wohl  überhaupt 
die  Zahlung  des  Arztlohns  und  der  Apothe- 
ke zu  bewerkstelligen  seyn,  Wenn  die  höch- 
ste Obrigkeit  den  Befehl  ertheilte,  dafs  jedes 
Dorf  für  sich  eine  eigene  Krankheitskasse  er- 
richtete,  und  wenn  dann  die  Beamten  mit 
Zuziehung  der  Landgeistlichen  und  Schult- 
heifsen,  für  jeden  Ort,  einen  seinen  Localitä- 
ten  anpassenden  Plan  entwürfen,  auf  welche 
Art  nach  und  nach  eine  solche  Casse  ohne 
Druck  für  den  Armen,  zu  Stande  zu  bringen 
sey.    Schwierigkeiten  werden  freilich  über- 
all in  Weg  treten,  aber  schwerlich  unüber- 
windliche Hindernisse,  wenn  die  letztgenann- 
ten Personen  von  dem  Nutzen  solcher  Kas- 
sen  überzeugt  sind  und  Einsicht  genug  und 
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guten  Willen  haben,  den  Dörfern  diese  Wohl 
that  zuzubereiten.  An  manchen  Orten  kann 
es  vielleicht  durch  Obstkultur,  an  anderen 
durch  Weiden-  oder  Holzpflanzungen,  oder 
durch  Urbarmachung,  und  Fortbauen  einer 
Gemeinde- Wüstung,  öder  durch  Anlegung 
künstlicher  Wiesen  und  verhältnifsmäfsiger 
Gemeinde-Schaafhaltung,  oder  endlich  durch 
ganz  geringe  wöchentliche  höchstens  monat- 
liche baare  Zusammenschüsse  geschehe  In 
diesem  letzten  Fall  würde  der  Ländereibe« 
sitzer  einen,  nach  seinem  Vermögen  immer 
geringen  Beitrag,  und  der  Handwerker  und 
Tagelöhner,  von  jedem  Gulden  reinen  Ver- 
dienst eine  Kleinigkeit  zahlen  müssen.  Dafs 
übrigens  die  Errichtung  der  Kasse  durch 
gemeinschaftliche  Arbeiten,  an  denen  der 
Reiche  und  der  Arme  fast  gleichen  Antheil 
nehmen  können  und  müssen,  der  durch  Geld- 
beiträge vorzuziehen  ist,  versteht  sich  von 
selbst,  so  wie  auch  dafs  jede  Gemeinde  die- 
sen Fond  in  Händen  behalte  und  selbst  ver* 
walte.  —  Inzwischen  kann  die  Berichtigung 
der  m  Frage  stehenden  Zahlungen,  nicht  bis 
zur  Verwirklichung  der  Krankenkassen  An- 
stand haben,  und  so  wollen  wir  sehen  wie 
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sie  ohne  für  den  Landmann  allzu  drückend  zu 
werden,  vor  der  Hand  geschehen  können, 

Ganz  Arme  müssen  bei  dem  Arzt  immer 
frei  ausgehen,  auch  wenn  er  sie  au  besuchen 
hat,  denn  für  diese  Fälle  wird  er  mit  besol- 
det, oder' sollte  es  werden* 

Der  Mittelmann  zahlt  nach  einer  vorge- 
schriebenen billigen  Taxe  Besuche  und  Re- 
cepte,  wofür  der  Wohlhabende  und  wirklich 
Reiche  billig  etwas  mehr  zu  entrichten  hat 
—  Eine  gleiche  Medicinal-Taxe   für  alle 
Kranke  verbürgt  entweder  der  Arzt,  oder  be- 
lästiget d,ie  Mehrzahl  des  Publikums;  und 
wenn  auch  für  £jrofse  Städte  eine  Classifica- 
tion  nach  der  Einnahme  nicht  wohl  möglich 
ist,  so  ist  sie  doch  in  Ansehung  des  Landes 
mit  keinen  grofsen  Schwierigkeiten  verbun- 
den, ind^m^der  Physikus,  wenn  er  etliche 
Jahre^im  Amte  ist,  das  Vermögen  der  ein- 
zelnen Einwohner  schätzen  lernen  kann,  da 
fast  jeder  Nachbar  die  Einnahme  und  den 
Verdienst  des  andern  kennt* 

Was  den  Landchirurgen  anlangt, so  fallen 
seine  Forderungen  bei  den  Einzelnen  so  ge- 
ring aus,  dafs  sie  die  meisten  Landbewoh- 
ner, und  selbst  die  wenig  Bemittelten,  ohne 
sich  weite  zu  thun,  berichtigen  können.  Aber 
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eben  weil  sie  so  unbedeutend  sind  und  seyn 
müssen,  so  kann  er  auch  keinem  einzigen 
Kranken  ganz  unentgeltlich  beistehen,  und 
darum  mufs  er  bei  notorisch  Armen  aus  der 
Gemeindekasse  befriediget  werden,  was  gar 
nicht  unbillig  ist,  da  ohnehin  jeder  Gemein- 
de die  Sorge  für  ihre  Armen  obliegt. 

Die  Einnahme  des  Landchirurgen  be- 

m 

steht: 

i.   In  den  schriftlichen  Berichten  und 

« 

Krankheitsgeschichten  an  den  Arzt.  Da  er 
zu  diesen  letzten  das  Papier,  nämlich  die 
gedruckten  Fragen  unentgeltlich  erhält,  und 
nicht  viel  Zeit  darauf  zu  verwenden  bat,  so 
würde  eine  solche  Nachricht  mit  2  bis  4 
Xr.  hinlänglich  bezahlt  seyn. 

a„  In  den  täglich  mehrerei  male  zu  wie- 
derholenden Krankenbesuchen.  Ein  Mann 
der  für  ,2  —  3  Pfennige  den  Bart  abnimmt, 
wozu  er  doch  noch  Seife  bedarf,  besucht 
äuchgewifsum  denselben  Preis  einen  Kranken» 

3#  In  den  kleinen  chirurgischen  Ver- 
richtungen, als  Aderlassen,  Schröpfen,  Kly- 
stiere,  Blasenziehen  u.  s.  w. 

4.  In  dem  Verkauf  der  wenig  kosten- 
den Arzneien,  mit  denen  er  die  Kranken 
vorläufig  versieht.     ,        ,       0  ....... 
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Alles  dieses  thut  uhd  liefert  er  nach  ei- 
ner festbestirninten  Taxe,  die  der  Physikus  zu 
entwerfeu  und  auf  ihre  genaue  Befolgung 
zu  sehn  hat.  Verlangen  die  Kranken  oder 
dessen  Angehörige,  dafs  der  Landchirurg 
Nachtwachen  oder  andere  Zeit  erfordernde 
Dienstleistungen  übernehme,  so  müssen  sie 

sich  besonders  mit  ihm  abfinden. 

i 

- — 

;  Ueberzeugt  dafs  die  hier  ausgesprochenen 
IdeeA  überall,  jedoch  nach  örtlichen  Verhält- 
nissen zu  bestimmenden  Modificationen  an- 
wendbar und  auszuführen  sind,  übergebe  ich 
sie  der  unparteiischen  Prüfung  des  ärztli- 
chen Publikums.  Und  wenn  ich  mir  eines 
Theils  zu  schmeicheln  wage,  dafs  viele  Aerx- 
te,  wenigstens  den  Hauptsätzen  beipflichten 
werden,  so  bin  ich  dagegen  auch  überzeugt, 
dafs  andere  uhd  vielleicht  die  Mehrzahl  an- 
deres  Sinnes  sind;  sie  werden  viel  und  man- 
cherlei an  meiner  Arbeit  zu  tadeln  finden, 
und  mehrere  Einwürfe  zu  machen  haben. 
Träfe  indessen  der  Tadel  nur  die  Darstel- 
lung,  so  möchte  er  eben  nidlt  gar  viel  zu 
bedeuten  haben,  und  es  scheint  mir  selbst 
als  hätte  ich  hie  und  da  etwas  ausführlicher 
und  bestimmter  seyn  sollen  *  allein  der  Ge* 
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danke,  ich  könne  dann  gar  langweilig  W6&- 
den,  machte  dafs  ich  kurze  Addeutungen  vor- 
zog, die  inzwischen  für  die  Sachkundigen 
Leser  weder  dunkel  noch  zweideutig  seyn 
können.  Werden  aber  die  Hauptsätze  selbst 
angegriffen,  so  wünsche  ich  nur  dafs  es  von 
Männern  geschehen  mpge,  die  mit  der  Land« 
praxis  in  ihrem  ganzen  Umfange  vertraut  sind 
"  und  die  sowohl  die  Denkungsart  und  Hand- 
lungsweise des  Landmanns,  als  des  Dorfba- 
ders aus  eigener  Beobachtung  und  Erfah- 
rung kennen;  und  diese  werden  auch  die 
billige  Forderung  nicht  zurückweisen,  ihre 
Einwendungen  mit  haltbaren  Gründen  zu 
unterstützen.  Fügten  sie  dann  noch  über- 
dies zweckmäfsigere  und  leichter  ausführbare 
Vorschläge  und  Plane  zur  Verbesserung  des 
traurigen  Schicksals  der  kranken  und  armen 
Landbewohner  bei,  so  würde  mir  ihr  Wider- 
spruch mehr  Freude  als  Verdrufs  gewähren, 
vorzüglich  wenn  menschenfreundliche  Re- 
genten dadurch  bewogen  würden,  sich  die- 
ser Verlassenen  endlich  einmal  mit  Nach- 
druck und  Ernst  anzunehmen» 
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Von  der  epidemischen  Gelbsucht 

in  Preufsen 

im  Herbste  1807* 

Von 

A 

Dr.  Neumann, 

Königl.  Sächsischem  Staabamedikuf. 


D  ie  merkwürdige  Epidemie,  welche  im  Herb- 
ste des  verhängniis rollen  Jahres  1807  das  Kü- 
nigreich  Preufsen  heimsuchte,  zeichnete  sich 
durch  bald  fieberhafte,  bald  fieberlose  Gelb- 
sucht  aus*  In  allem  übrigen  waren  die  Krank- 
heitsformen höchst  veränderlich,  und  gerade 
hierin  bestand  das  auffallendste  dieser  Epide- 
mie. Denn  Synocha,  Typhus,  Wechselfieber, 
Ruhr,  Durchfall,  kamen  ungefähr  gleich  häu- 
fig vor,  so  dafs  man  nicht  hätte  sagen  kön- 
nen, welche  von  diesen  Krankheiten  die  vor- 
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herrschende  wäre;  mit  jeder  derselben  aber 
war  Gelbsucht  häufig  complicirt  und  öfters 
bestand  Sie  auch  für  sich  und  ohne  Compli- 
caüon.    Unter  den  Civil-  und  Militairperso- 
nen  zeigte  sich  der  auffallende  Unterschied, 
dafs  bei  jenen "  die  Ruhr  viel  Öfter  gefährlich 
wurde,  als  bei  diesen,  wofür  diese  wieder 
viel  mehr  an  Durchfall  und  Typhus  litten.  In 
den  spätem  Monaten  kam  noch  bei  dem  Mi- 
litair  eine  merkwürdige  Geneigtheit  zu  schlag- 
flüssigen'Zufällen  vor,  welche  bei  Civilperso- 
nen  nicht  bemerkt  würde:  Leute  nämlich,  die 
entweder  als  Reconvalescenten -in  den  Laza- 
rethen  lagen,  oder  die  selbst  Dienst  thaten 
und  munter  schienen,  sanken  plötzlich  todt 
zu  Boden,  ohne' die  geringste  vorhergängige 
Krankheit,  das  Gefühl  von  Ermattung  und 
stete  Neigung  zum  Durchfall  ausgenommen, 
wovon  damals  nur  äufserst  wepig  Individuen 
frei  waren. 

Dafs  in  nördlichen  Gegenden  die  Gelb- 
sucht epidemisch  werde  ,  ist' nichts  weniger 
als  unerhört,  ja  eicht  einmal  selten,  obgleich 
eine  Epidemie,  die  so  -allgemein  verbreitet  I 
und  geneigt;  ist,  sich  mit  jeder  andern  vor- 
kommenden Krankheitsform  zu  verbinden, 
wirklich  selten  vorkommt.     Zwischen  den 
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Wendekreisen  ist  die  Gelbsucht  perejroirende 

r 

Krankheit,  wie  bekannt:  sie  kommt  in  Ost- 
indien äufserst  häufig  vor,  obgleich  wfeniget 
gefährlich,  als  in  manchen  Gegenden  rvoa 
Westindien  und  Africa.  Doch  auch  in  letzt* 
genannten  Ländern  ist  sie  oft  gefahrlos;  ja 
in  der  fürchterlichen  Pest  zu  Malaga  1803 
gab  es  viele,  die  das  gelbe  Fieber  s6  leicht 
überstanden,  dafs  sie  fast  den  völligen  Ge- 
brauch  ihrer  Kräfte  behielten. 

Es  häuften  sich  damals  in  Preufsen  alle 
Gelegenheitsursachen,  welche  die  Gesundheit 
der  Bewohner  eines  Landes  erschüttern  kön- 
,nen,  Krieg,  Elend,  Muthlosigkeit,  Verzweiflung, 
undienliche  Lebensmittel  und  Witterung.  Letz* 
tere  war  bis  zum  isten  September  sehr  heifs: 
im  Julius  und  August  zeigte  das  Thermome- 
ter  öfters  in  den  Mittagsstunden  g4  bis  98° 
Fahrenb.  im  Schatten.  Im  August  gab  es  da- 
bei mitunter  kalte  Nächte  und  mit  dem  An- 
fang  des  Septembers  trat  nasse,  empfindlich 
kalte  Witterung  ein.  Nun  erkrankten  Men- 
schen und  Thiere;  das  Hornvieh  wurde  sehr 
allgemein  vom  Milzbrande  befallen.  Trotz 
aller  Wachsamkeit  konnte  nicht  verhindert 
werden,  dafs  Civil-  und  Militairpersonen  das 
Fleisch  seuchenkranker  Thiere  häufig  essen 
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mufsten,  wodurch  die  Krankheiten  noch  mehr 
um  sieb  griffen.  Der  Wunsch  c|er  Eigentü- 
mer, ihren  Schaden  zu  vermindern,  ihr  Hat 
gegen  die  im  Lande  stehenden  Feinde,  die 
Unmöglichkeit,  andere  Lebensmittel  herbeizu-. 
schaffen  und  die  Gewinnsucht  der  Lieferan- 
ten machten  einen  grofsen  Theil  der  aller- 
höchsten Orts  anbefohlnen  Maafsregeln,  daß 
nur  gesundes  Fleisch  geliefert  werden  solle, 
unnütz«  * 

Da  hier  so  grofse  Krankheitsursachen  auf 
Menschen  und  Thiere  gleich  stark  wirkten, 
kann  man  nicht  sagen,  ob  die  Viehpest  die 
Krankheiten  der  Menschen  sehr  vermehrt  und 
verschlimmert  habe;  doch  ist  wohl  so  viel 
gewifs,  dafs  das  Fleisch  kranker  Thiere  keine 
salubre  Nahrung  abgeben  könne»  Und  das 
merkwürdige  Vorkommen  d*r  überall  sich 
einmischenden  Gelbsucht  könnte  vielleicht  am 
ersten  daraus  erklärt  werden,  dafs  das  schlech- 
te Fleisch  Krankheit  in  denselben  Organen 
der  Menschen  erregt  habe,  welche  hei  den 
Thieren  vorzüglich  litten« 

Wo  die  Gelbsucht  für  sich  vorkam,  da 
verloren  die  Kranken  schon  mehrere  Tage 
vor  ihrem  Ausbruch  Farbe,  Munterkeit  und 
Efslust,  fühlten  sich  träge,  schwer  und  lieber- 
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ten  Abends.  Bald  nachher  nahm  das  seht 
gelinde  Fieber  die  Form  der  Continus  remit- 
fens  an,  der  Unterleib  war  verstopft  und  ge- 
spannt, die  wenigen  trocknen  Faeces  sahen 
weifsgrau,  der  Ham  dunkel  und  trüb  aus  und 
die  gelbe  Hautfarbe  erschien.  Nun  hörte  zu- 
weilen  das  Fieber  gänzlich  auf;  die  Kranken 
bekamen  Appetit,  doch  fuhltep  sie  sich  träge: 
bei  ihnen  pflegte  die  Gelbsucht  ziemlich  lan- 
ge  zu  dauern  und  sich  mt  Wassersucht  zu 
compliciren,  auch  wohl  mit  chronischen  Pe* 
techien.  Bei  andern  dauerte  das  leichte  Fie-  v 
>er  fort,  und  diese  wurde*  bei  passerer  Heil-» 
art  bald  genug,  ohne  bemerkbare  Krise  be- 
freit. Mit  dem  Fieber  verschwand  die  Stuhl* 
Verstopfung;  der  Koth  war  wieder  gefärbt, 
der  Hari*  wieder  licht  und  allmählig  ver- 
schwand nun  auch  die  Hautfarbe,  Im  No- 
vember Kamen  schon  öfter  ganz  fieberlos« 
Gelbsuchten  zum  Vorschein  und  im  Decem- 
ber  hörte  die  Krankheit  allmählig  auf, 

Sie  war  sehr  häufig  mit  Wechselfieber 
complicirt,  doch  nie  dessen  Symptom:  d.  i. 
die  gelbsüchtigen  Wechselfieberkranken  hat- 
ten  keine  freien  Apyrexien,  und  Fieber  so- 
wohl als  Gelbsucht  verliefen  für  sich  und  wur- 
den  unabhängig  von  einander  gehoben.  Nur 


Wenn  das  Fieber  sehr  lange  dauerte,  in  Was- 
sersucht überginge  dann  schien  es  mit  der 
Gelbsucht  in  Causalrerhältnifs  zu  treten.  Die 
Wechselfieber  der  Gelbsüchtigen  gingen  bald 
in  chronische  Beschwerden  über  und  waren 
vorzüglich  hartnäckig,  obgleich  ihre  Anfälle 
sehr  gelind  verliefen. 

Mit  der  Ruhr  complicirte  sich  die  Gelb« 
sucht  ebenfalls ;  jene  Krankheit  war  bei  allen 
MiÜtairpersonen ,  die  ich  behandelte,  leicht 
und  wurde  durch  diese  Complication  nicht 
verschlimmert.    Dagegen  hinterliefs  sie  sehr 
häufig  den  damals  so  allgewöhnlichen  und  so- 
oft ganz  unheilbarem  Durchfall,  der  aber  noch 
weit  öfter  ohne  Ruhr,  ganz  von  selber  ent- 
stand und  häufig  mit  Gelbsucht  begleitet  war, 
ja  die  Gelbsucht  schien  ihn  zu  veranlassen. 
Es  fanden  sich  nämlich  in  vielen  Fällen  erst 
Verstopfung  und  Gelbsucht  ein,  dann  wurde 
unter  vielem  Leibschmerz  eine  schaumige, 
wässrig- Schleimige,  höchst  stinkende  Materie, 
sehr  oft,  doch  in  kleinen  Portionen  ausge- 
leert; dabei  wurde  die  Haut  immer  gelber, 
das  Ansehn  immer  verfallner ;  das  Fieber  ver- 
schwand zwar  und  Appetit  stellte  sich  ein, 
aber  die  Kraftlosigkeit  erreichte  allmählig  den 
Grad.   Nun  entstand  bei  manchen 
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Wassersucht,  die  schnell  sehr  bedeutend  wur- 
de, bei  andern  aber  erweiterten  sich  die  Na- 
senlöcher und  wurden,  nebst  den  Lippen, 
schwarz,  der  Puls  wurde  unfuhlbar,  schnell, 
die  Extremitäten  kalt,  und  nachdem  dieses 
Zustand  mehrere  Tage  gedauert  hatte,  erfolg- 
te  der  Tod  sehr  ruhig,  bei  gutem  Bewußt- 
seyn  und  grofser  Hoffnung  des  Kranken, 
i '  Der  in  und  aufser  den  Lazarethen  äufserst 
häufige  Typhus  befiel  oft  solche,  die  schQn 
Gelbsucht  hatten:  alsdann  erschienen  die  Pe- 
techien  allemal  dunkel  violett,  was  den  Kran- 
ken ein  fürchterliches  Ansehn  gab.  Genasen 
sie,  und  ich  habe  nicht  gesehn,  dafs  um  die- 
ser Gelbsucht  willen  das  Fieber  je  heftiger 
oder  gefährlicher  als  gewöhnlich  gewesen  wäre, 

* 

so  verschwand  die  Gelbsucht  mit  dem  Fieber 
zugleich,  die  Reconvalescenten  erholten  sich 
schnell,  vollständig  und  wurden  auffallend  fett, 
fiel  mehr,  als  sie  vor  der  Krankheit  gewesen, 
waren;  eine  Zunahme,  die  indefs  nicht  lange 
dauerte.  Anders  verhielt  es  sich,  wo  die  Gelb- 
sucht  den  4ten,  5ten  Tag  des  Typhus,  als  sein 
Symptom  ausbrach,  Sie  war  dann  allemal 
nur  jpartiell ;  entweder  die  Hände  und  Füfse, 
oder  andere  Theile  blieben  natürlich  gefärbt. 
'  Aber  sie  bewies  eine  fürchterliche  Heftigkeit 
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des  Typhi*,  der  alsdann 
begleitet  war,  und,  nachdem  er  bis 
Tage  mit  Bewußtlosigkeit,  grofcer  Hitze, 
aerst  schnellem  Puls,  Gai 
heftigen  Zufällen  fortgedauert  hatte,  sich  fast 
unfehlbar  tödlich  endigte.   Bios  zwei  Kranke, 
bei  denen  die.  Gelbsucht  als  Symptom  des 
Typhus  erschien,  sind  genesen.  —  Unter  die 
anderen  Zufälle,   deren  ich  oben  erwähnte, 
rechne  ich  vorzüglich  Erbrechen  ipad  Durch- 
fall,  wodurch  fast  geruchlose  schwarze  Mate- 
rie ausgeleert  wurde,  welche  nichts  anders  all 
in  den  Därmen  verweiltet1  Cruor  zu  seyn 
Schien.    Blutungen  sah  m  a  q  in  diesen  Typhis 
häufig  aus   allen   Theilen   erfolgen ;  dieses 
schwarze  Erbrechen  schien  auf  Blutung  ans 
der  Milz  zu  deuten,  um  so  mehr,  da  der  Un- 
terleib allemal  schon  vor  dem  Tode  sehr  auf- 
lief und  blaugrüne  Flecke  hatte.  Diese  Krank- 
heit kam  durchaus  nur  sporadisch  vor  und 
bewies  sich  gänzlich  nicht  ansteckend,  d.  i. 
der  Typhus  war  allerdings  ansteckend,  aber 
nicht  der,  welchen  Gelbsucht,  Gangrän,  Me- 
teorismus  und   schwarzes   Erbrechen  oder 
Durchfall  begleiteten.  —    Im  Ganzen  blieb 
diese  Krankheitsform  selten,  doch  war  sie 
nicht  bl us  auf  die  Zeit  der  epidemischen  Gelb- 
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«ucht  im  Herbste  1807  eingeschränkt;  ich  sah 
sie  früher  sporadisch  wd  nachher  in  War* 
sehau  in  acht  verschiedenen  Fällen,  einmal 
selbst  im  Mär?  iS\o  im  Lazareth  zu  Dresden. 
In  drei  Fällen  hatte  sie  einen  entzündlichen 
Charakter,  endete  sich  aber  ebenfalls  tödlich* 
Vergleichungen  zwischen  dieser  Krankheit 
pnd  dem  VornitQ  prieto  in  Spanien,  Ost- 
und  Westindien  kann  ich  nicht  machen,  doch 
glaube  ich,  vdafs  sich  beide  nur  wenig  unter- 
scheiden«  Ist  dies  gegründet,  so  erhellt,  daü 
man  nicht  nothig  habe,  zu  fürchten,  es  werde 
sich  einmal  über  Europa  eine  ansteckende 
gelbe  Pest  ausbreiten.    Denn  VQn  den  Kran- 
ken, die  ich  gesehen,  ist  durchaus  niemand 
angesteckt  worden,  da  doch  der  einfache  Pe- 
techialtyphus, der  allemal  zugleich  epidemisch 
war,  seine  ansteckende  Kraft  nur  zu  auffal- 
lend bewies,    Ueberhaupt  fürchtet  man  sich 

oft  vor  den  Namen  der  Krankheiten;  das* 

*     *      »   .         •  *  ' 

gelbe  Fieber  ist  ein  Schreckenswort,  Typhus 
mit  complicirter  Gelbsucht  setzt  nicht  in 
Schrecken;  die  Pest  macht  alles  schaudern, 
aber  der  Petechialtyphus  mit  Parotiden, 
nicht,  und  doch  ist  der  letztere  der  Pest  eben 
so  ähnlich:  wer  ihn  je  gesehen  hat,  der  lese 
Samoüowicz,  Larrey,  Desgenettes,  und  be- 
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kenne,  daü  diese  Schriftsteller  Zug  für  Zug 
beschreiben,  was  in  unsern  Feldlazaretten  ge- 
wöhnlich ist.  Freilich  nicht  den  Hitdenbrand- 
schen  Typhus,  aber  der  ist  auch  nur  eine  in 
Ungarn  endemische,  besondere  Form  des  Ty- 
phus. "  1 

Ich  habe  vorhin  der  chronischen  Pete- 
chien gedacht:  so  nenne  ich  einen  scorbuti- 
schen  Ausschlag,  der  blauen  Petechien  bis  auf 
die  Grofse  ganz  gleicht  und  sich  von  scorbu- 
tischen  Sugillationen  wesentlich  unterscheidet, 
indem  diese  ganze  Glieder  einnehmen,  ente- 
re aber  von  sehr  verschiedener  Grofse  vor- 
kamen, ^die  gröfsten,  wie  ein  Sechspfennig- 
stück, die  kleinsten,  wie  Punkte.    Auch  sind 
sie  viel  dunkler,  als  die  gewöhnlichen  scor- 
butischen  Flecke,  meist  ganz  dunkel  violett* 
Sie  erscheinen  ohne  alles  Fieber,  können  lan- 
ge dauern,   und  werden  grün,  ehe  sie  ver- 
schwinden.   Im  Herbst  1807  kamen  sie  bei 
den  Gelbsüchtigen  häufig  vor,  viele  lagen  da 
mit  hohen  Graden  von  Bauch-  und  Haut- 
wassersucht, stetem,  unwillkürlichen  Durch- 
fall/pomeranzengelber  Haut,  .die  mit  diesen 
violetten  Flecken  übersäet  war,  und  zeigten 
so  eine  Entstellung  der  menschlichen  Natur, 
wi6  sie  dem  Auge  selten  schrecklicher  be^geg- 
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nen  wird.  Die  Section  zeigte  bei  ihren  Leich- 
namen , die  Leber  mürbe ,  nicht  vergröfsert, 

aber  so  weich,  dafs  man  sie  leicht  durchgrei- 

• » 

fen  konnte,  die  Gallenblase  sehr  ausgedehnt 
Von  dunkelgrüner  Galle  und  ihre  Wände  ver- 
dickt, die  Mijz  stark  vergröfsert,  noch  mür- 
ber, als  die  Leber,  die  dünnen  Därme  erwei- 
tert,  die  dicken  sehr  verengt,  besonders  stel- 
lenweis, die  Häute  aber  aller  Därme  weifs 

ungeheuer  dick  und  schwielig. 

Nächste  Ursaqhe  der  Gelbsucht. 

Ehe  ich  von  der  Heilart  dieser  Gelbsucht 

v 

und  von  der  Kur  dieser  Krankheit  überhaupt 
sprechen  kann,  mufs  ich  auf  die  Veränderung 
zurückgehen,  welche  ihr  im  Organismus  we- 
sentlich zum  Grunde  liegt  Da  wir  in  der 
Gelbsucht  den  Koth  ungefärbt)  Hautfarbe  und 
Harn  aber  von  der  eigentümlichen  Farbe  der 
Galle  tief  tingirt  antreffen,  so  scheint  di<e 
nächste  Ursache  der  Gelbsucht  offenbar.  Es 
ist  nämlich  gewifs,  daft  die  Galle  nicht  in  die 
Därme  -einfliefst,  wie  sie  soll,  sondern  in  den 
kleinen  Gefäfsen  der  Haiit  und  durch  die 
Nieren  ausgeschieden  wird.  Aber  damit  ist 
der  Grund  dieses  Phänomens  nicht  erschöpft. 
Was  ist  es  denn,  das  die  Galle  hindert,  ihren 

» 

» • 
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natürlich«  Ausgang  zu  nehmen,  und  sie  nü- 
thigt,  in  Haut  und  Nieren  sich  zu  zeigen? 

Die  uralte  Und  richtige  Meinung  ist,  dafs 
die  Galle  zwar*  wie  gewöhnlich,  in  der  Leber 
abgesondert,  aber  gehindert  werde*  in  die 
Därme  einzufließen  und  nun  ins  Blut  zurück- 
trete,  au*  welchem  sie  durch  Haut  und  Nie- 
ren, die  grofsen  Colaterien  des  Blutes,  ausge- 
schieden werde*  Gegen  diese  Meinung  ist  Hr. 
Brandis  mit  der  Behauptung  aufgetreten,  dafs 
die  Galle  nicht  dem  Blute  beigemischt  sei, 
sondern  in  den  Hautgefäfsen  erst  durch  eine 
yicariirende  Thätigkeit  bereitet  werdel  Wir 
kennen  dergleichen  vicariirende  Absonderun- 
gen des- Harns,  der  Milch,  aber  dafs  die  Gal- 
le nicht  in  der  Leber  des  Gelbsüchtigen  be- 
reitet werde,  dawider  streitet  die  Autopsie. 
Ich  habe  die  Gallenblase  an  Gelbsüchtigver- 
storbenen strotzend  voll  Galle  gefunden,  eben 
so  wie  die  glaubwürdigsten  Männer  auch  er- 
zählen, namentlich  Morgagni  und  Scott.  Fer- 
ner ist  nicht  allein  die  Haut  oder  das  MaU 
pighische  Netz  gelb,  sondern  auch  die  Schleim- 
häute; sogar  die  Knochen,  Knorpel,  das  Hirn, 
die  Leber  selbst  haben  grofse  Beobachter 
gelb  gesehen.  Man  müfste  also  eine  ricarii- 
rende  Thätigkeit  des  ganzen  Capillarsystems 
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annehmen.  Noch 'mehr  widerspricht  die  of- 
fenbare Gegenwart  der  Galle  im  Urin  dieser 
Meinung:  sollen  äiich  die  Nieren  die  Leber« 
thätigkeit  vicariiren  und  zugleich  mit  dem 
Harn  Galle  bereiten?  Viel  wahrscheinlicher 
doch,  dafs  die  Galle  dem  Arterienblute  zuge- 
mischt ist,  in  diesem  einen  fremdartigen  Stof- 
fe gleich  wirkt  und,  gleich  jedem  andern,  dem 

Blute  beigemischten,  fremdartigen  Stoffe  so 

»  •  ■ 

schnell  als  möglich  ausgesondert ,  wenigstens 
aufs  er  den  Organen  des  Kreislaufs  abgelagert 
-wird,  wie  die  exanthematischen  Gifte,  die  auch 
nicht  ausgeleert,  sondern  in  die  Hautgefäfse 
gebracht  werden.  Da  aber  die  Galle  den 
Säften  des  Körpers  homogen  ist,  als  derglei- 
chen Ausschlagsgifte,  so  verweilt  sie  in  den 
Hautgefäfs^n  und  erregt  keine  Entzündungen 
(d.  i.  Ausschläge)  in  derselben*  Es  ist  dem- 
nach in  der  Ordnung,  dafs  zuerst  durch  die 
Nieren,  dem  Hauptorgane  der  Reinigung  des 
Arterienblutes,  die  Galle  ausgeschieden  wird, 
auch  sehen  wir  allemal  bei  entstehender  Gelb- 

•  ■ 

sucht  zuerst  den  Harn  braun  und  trübe  wer- 
den, Reichen  die  Nieren  nicht  hin,  den  im- 
mer erneuerten  Gallen  ein  flufs  auszufuhren,  so 

H  ■  m 

wird  nun  das  Hautsystem  zum  Ablageren  der 
Galle  gebraucht;  reicht  auch  diefs  nicht  mehr 
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hin,  die  schleimabsonderndfcn  Membranen,  und 
zuletzt  ein  grober  Theil  des  Capillarsystems 

*  * 

überhaupt. 

Nun  ist  aber  zwischen  Secretion  und  Ab- 
lagerung der  wichtige  Unterschied,   dafs  bei 
ersterer  der  Stoff  den  wir  hervorgehen  sehen, 
durch   einen   eigentümlichen  synthetischen 
Procefs  des   secernirenden   Organs  bereitet 
und  hervorgebracht,  bei  letzterer  aber  ein 
vorhandener  blos  aufser  Umlauf  gesetzt  wird. 
Halten  wir  uns  *n  den  etymologischen  Sinn 
des  Wortes  secerniren^  so  hat  Hr.  Brandis 
recht:  allein  dem  Physiologen  bedeutet  Se- 
cretion mehr  als  Absonderung :  es  bezeichnet 
Bereitung.    Galle,  Harn,  Speichel,  Saame  etc. 
sind  nicht  im  Blute  vorhanden  und  dessen 
Educte,  sondern  Producte  der  synthetischen 
Kraft  ihrer  Secretionsorgane  und  des  Arterien- 
blutes.   Die  Galle  färbt  die  Haut,  wie  die 
Färberrothe  die  Knochen,  aber  sie  wird  nicht 
in  der  Haut  secernin,  nach  dem  physiologi- 
schen Sinne  des  Wortes. 

Doch  die  nächste  Ursache  der  Gelbsucht 
ist  auch  dadurch  noch  nicht  erkannt,  dals 
man  weifs^  die  Galle  wetde  in  der  Leber,  wie 
immer,  bereitet,  und  in  den  Nieren  und  Ca- 
pillargefäfsen  ausgeschieden,  statt  in  die  Där- 
me 

i 
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me  einzufließen:  Was  hindert  sie  ihren  ge- 
wöhnlichen Lauf  zu  nehmen  und  wie  gelangt 
sie  in  die  Arterien?        v  _ 

Man  hat  drei  Ursachen  des  Rücklaufs  der 
Galle  angenommen,  Verstopiung  der  Gallen- 
gänge, Entzündung  des  ganzen  hepatischen 
Systems  und  Krampf. 

Die  Gallengänge  können  verstopft  Wer- 
den durch  Callosität,  Verdickung  ihrer  Häu- 
te, Gallensteine.    Es  ist  durch  Sectionen  er- 
wiesen, dafs  dergleichen  Veränderungen  öf- 
ters die  Ursachen   chronischer  Gelbsuchten 
waren,  die  sich,  als  Desorganisationen  wichti- 
ger Eingeweide,  nicht  anders  als  tödtlich  en- 
digten.   Allein  die  gewöhnliche  Gelbsucht, 
die  so  oft  nur  vorübergehend  ist,  kann  kei- 
ne so  permanente  Ursache  haben.    Wir  fin- 
den aufserdem  sehr  oft  Gallensteine,  wo  kei- 
ne Gelbsucht  statt  fand,  und  wo  sie  erschien, 
finden  wir  keine  Gallensteine.    Ich  bewahre 
noch  aus  dem  Leichnam  einer  Frau,  die  in 
ihrem  Leben  nie  gelbsüchtig  war,  103  Gallen- 
steine, deren  gröfeter  17  Gran  wiegt;  dann 
sind  noch  zwei  von  i5>  einer  von  13  Granen, 
die  übrigen  kleiner,  einige  noch  unter  einem 
Gran.    Callositäten  der  Gallengänge  habe  ich 
Sectionen  nicht  bemerkt,  außer  bei  Gelb- 
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süchtigen,  habe  aber  aufserdem  nie  besonder» 
darauf  geachtet  und  nicht  Gelegenheit  gehabt, 
sehr  häufige  Sectionen  zu  machen.  Aber  Ver- 
dickung der  Häute  der  Gallenblase  fand 
sich  in  allen  Cadavern  vor,  die  in  den  Laza- 
rethen  zu  Forden  und  Culm  180?  än  chroni- 
schem Durchfall  verstarben,  von  denen  doch 
die  Mehrzahl,  nicht  gelbsüchtig  war  oder  ge- 
wesen war.  Sehr  viele  Sectionen  beweisen 
gegentheils,  dafs  beim  höchsten  Grade  der 
Gelbsucht  die  Gallengänge  sehr  weit  und  frei 
seyn  können :  St oU  fand  sie  bei  einer  gelb- 
tüchtigen Schwangeren  sogar  erweitert 

Ob  also  gleich  Gallensteine,  Göllositäten 
und  Verdickungen  der  Gallenmenge  zuweilen 
Gelbsucht  veranlassen  können,  so  sind  sie 
doch  nichts  weniger  als  nothwendige  Ursachen 
dieser  Krankheit,  die  gewöhnlich  ohne  sie 
statt  findet.  Neuerdings  besonders  ist  dieis 
von  vielen  anerkannt  und  dagegen  angenom- 
men worden*  Entzündung  sei  die  nächste  Ur- 
sache der  Gelbsucht. 

Ich  erinnere  mich,  irgendwo  angekündigt 
gelesen  zu  haben,  dafs  man  die  Behauptung, 
«s  sei  allemal  Entzündung  in  dem  cholopoe- 
tischen  System  vorhanden;  wo  .sieb  Gelbsucht 
zeige,  ausführlich  beweisen  wolle.   Der  Herr 

Ii   
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Auetor  verzeihe  inir,  wenn  ich  noch  vor  sei- 
ner  Ausführung  erkläre*  dafs  <ff  etwa*  unmög- 
liches unternehme,  v 
Unleugbar  mufs  durch  Entzündung  das 
ganze  Absonderungsgeschäft  sehr  verändert 
werden*  Leicht*  Grade  derselben  müssen  es 
sehF  vermehren,  hohe  unterdrückend  in  allen 
Fällen  mufs  es  während  und  nach  derselben 
qualitative  Veränderungen  erleiden.  Alle  die- 
se Erscheinungen  kommen  bei  dein  sogenann- 
ten gästrischen  tieber,  dem  Synochu*  oder 
den  frequentesten  remittirenden  Fiebern ,  ge- 
wöhnlich vor*  und  die  gröfse  Wirksamkeit 
der  antiphlogistischen  Heilart  in  denselben  be- 
weiset, dafs  man  ein  Recht  hat,  bei  ihnen  an 
Entzündung  zu  denken.  Allein  bei  der  Gelb- 
sucht bemerken  wir  weder  vermehrte,  noch 
verminderte,  noch  qualitativ  veränderte  Gal-' 
lenabsonderung ,  mehrentheils  nicht  einmal 
Fieber,  ja  wir  sehn  sie  bei  Neugeborenen  ohne 
alle  alle  weitere  Krankheitssymptome  erschei- 
nen  und  in  wenig  Tagen  verlaufen.  Wir  be- 
merken weiter  nichts,  als  dafs  die  abgeson- 
derte Galle,  statt  in  den  Zwölffingerdarai ,  in 
die  untere  Hohlvene  .ausfliefst.  Wir  sehen 
die  Hepatitis  oft  ohne  dlle  Gelbsucht,  wie 
diese  ohne  jene.  Wir  sehen  sie  chronisch 
'  B  2 
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Jahre  lang  fortdauern:  ist  da  wohl  an  eben 
so  lange  dauernde  Entzündung  zu  denken? 

Damit  will  ich  nicht  leugnen,  dafs  Ent- 
zündung der  Gallengänge,  die  jedoch  gewifs 
selten  vorkommt,  Anlafs  zur  Gelbsucht  geben 
könne.  Die;  Desorganisationen  derselben, 
die  so  oft  die  Gelbsucht  begleiten  und  doch 
nicht  leicht  ohne  Entzündung  vorgehen  können, 
beweisen  diefs. 

Eine  uralte  Meinung  ist,  dafs  ein  Krampf 
in  den  Gallengängen  die  nächste  Ursache  der 
Gelbsucht  sei.  Man  hat  sich  darunter  spasti- 
sehe  Verschliefsung  der  Gallengänge  gedacht: 
diese  kann  wenigstens  niemals  im  lebendigen 
nachgewiesen  werden.  Will  man  aber  jede 
regelwidrige  Bewegung  des  Lebendigen  Krampf 
nennen,  so  ist  diese  Meinung  von  der  nach- 
sten  Ursache  die  einzig  richtige. 

Sie  ist  nämlich  allemal  und  nothwendig 
begründet  in  antiperistaltischer  Bewegung  der 
Gallengänge  sowohl,  als  des  ganzen  cholopoe- 
tischen  Systems* 

Mag  uns  das  anatomische  Messer  Muskel« 
fiberninder  Gallenblase  und  deren  Ausfuhrungs- 
gange  nachweisen,  oder  nicht;  so  viel  ist  sicher, 

dafs  diese    Organe  Reizbarkeit  haben,  die 

« 
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sich  durch  Dislocation  und  Contraction  äufsert. 
Also  .peristaltische  Bewegung  und  deren  Ten- 
denz nach  dem  Zwölffingerdarme.  Ohne  diesel- 
be liefse  sich  das  Auströpfeln  der  Galle  in  den 
Darm,  das  noch  obendrein  bald  mehr  bald  we- 
niger häufig  geschieht,  je  nachdem  das  Lebersy- 
stem mehr  oder  minder  gereizt  ist,  nicht  leicht 
begreifen« 

Wie  nun  die  Harnröhre  antiperistaltischer 
Bewegung  fähig  ist*  und  zuweilen  auf  mecha- 
nische Reizung,  zuweilen  aber  auch  aus  rein 
dynamischen  Ursachen  nicht  anders  als  nach 

dem  Blasenhalse  zu  tendirt,  so  dafs  sie  im  er- 

»  •  -  * 

Stern  Falle  Bougies  und  dergleichen  in  die 
Blase  hineinschiebt,  im  zweiten  dem  Harn  den 
Durchgang  gänzlich  yerweigert,  allemal  aber 
der  ganzen  Harnblase,  ja  vielleicht  selbst  den 
Uretheren  ihre  antipolarische  Bewegung  mit- 
theilt, so  kann  auch  der  Reiz  von  Steinen  und 
andern  mechanischen  Hindernissen,  Öfter  aber» 
noch  irgend  eine  dynamische  Reizung  in  der 
Ausmündung  des  Gallen -und  Lebercanals  ei- 
ne  antiperis taltische  Bewegung  erregen,  die 
sieb,  eben  so,  wie  bei  den  Harnorganen,  durch 
alle  Gallenorgane  fortsetzt,  und  deren  In- 
halt,  die  Galle,  antipolarisch  bewegt.  Wohin 
aber  soll  sie  denn  gelangen?   gewifs  in  die 

>  * 
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Hohlyene.  Iin  Herzen  und  den  jungen  wird 
sie  so  dem  Arterienblute  beigemischt  und 
von  ihm ,  d«s  Keine  heterogene  Zumischung 
leidet,  sofort  abgelagert,  woraus  dann  die 
,    Erscheinungen  der  Gelbsucht  klar  hervorgehn, 

Wissenschaftlich  geuau  pafst  das  Wort 
Krampf  für  diese  aptiperi$taltischp  Bewegung 
nicht,  denn  Krampf  ist  das  Uebergewicht 
4ej  Contraction  über  die  Expansion  in  den 
✓  Tätigkeiten  der  Reizbarkeit,  Hier  ist  aber 
kein  Uebergewicht,  "sondern  eine  verkehrte 
Bewegung  in  der  reizbaren  Tätigkeit;  darum 
kann  sie  auch  lange  anhalten,  da  das  gestörte 
Gleichgewicht  der  Kräfte  entweder  bald  siel* 
wieder  herstellen,  oder  die  ganze  durch  das 
Gleichgewicht  gegründete  Function  cessireu  1 
machen  muß,  ' 

■ 

Daraus  ist  nun  ersichtlich,  yrie  Eptzün- 
dung  als  der  depa  Kr$*npf  diametrisch  entge- 
gengesetzte Zustand,  eben  so  gut  Gelbsucht 
erregen  könne,  als  dieser,  wie  Gallensteine 
sie  zuweilen  erregen,  zuweilen  night,  wie  sie 
manchmal  momentan  auf  eine  vorübergehen- 
de Leidenschaft,  manchmal  durch  äufserst  fixe 
Ursachen  entstehen  kann. 
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Qelegenheitsursachen  der  Gelbsucht* 
Leidenschaften  erregen  pit  die  Gelbsucht 
ziemlich  schnell :  wem  noch  ein  Zweifel  übrig 
bleiben  sollte,  dafs  Entzündung  nicht  die  ein- 
zige Ursache  derselben  ist,  der  denke  an  die- 
se! Man  hat  sie  auf  Schrecken  viel  schnellet 
entstehp  sehen,  als  Entzündung  sich  Jiätte  ent- 
wickele können,  AJsp  der  blofse  Einflufs  der 
splanchpischen  Nerven  $uf  die  Bewegung  der 
galleführenden  Organe  mufs  nothwendig  hin- 
reichen, sie  hervorzubringen.  ~ 
,  Sie  ist  eine  gewöhnliche  Krankheit  der 
Neugebornen,  bei  denen  sie  bald  nach  der 
Geburt  eintritt  und*  freiwillig  verschwindet, 
plme  die  geringste  Gefahr  zu  bringen.  £>a 
ist  doch  wohl  nicht  an  Entzündung  zu  den- 
ken! Wie  ab$r  entsteht  sie?  Im  Fötus  ge- 
langt das  Blut  n^r  durch  die  Lebe?  zun*  Her- 
zen. Mit  dem  Anfang  des  Athejnholen*  än- 
dert sich  das  ganze  Qeschäft  des  BlutnmUufs; 
die  Lunge  wird  zum  blutbereitenden  Organ, 
und  der  geborne  Mensch  empfängt  nicht  mehr 
durch  die  Leber  schon  bereitetes  Blut,  Diese 
letztere  kann  aber  diese  grofse  Veränderung 
ihres  Zustand*  und  ijirer  Bestimmung  nicht 
ertragen  *  ohne  in  ihren  Thäjigkeiten  gestört 
zu  werden,  zumal  da  das  Zwerchfell  Und  die 
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Bauchmuskeln  sie  in  bisher  ungewohnte  stete 
Bewegung  versetzen.  So  entsteht  dann  leicht 
auch  eine  verkehrte  Bewegung  in  den  Gallen- 
gängen und  durch  diese  die  Gelbsucht,  die 
verschwindet,  wie  sich  allmählig  die  ganzen 
Eingeweide  der  Brust  -  und  der  Bauchhöhle 
an  ihre  neuen  Bestimmungen  gewöhnen. 

Schwerer  ist  die  Ursache  nachzuweisen, 
warum  die  Gelbsucht  in  heifsen  Klimaten  viel 
häufiger  vorkommt,  als  in  kalten,  warum  vor- 
züglich fast  jeder  Nordländer  sie  bekommt, 
sobald  er  in  die  Tropenländer  versetzt  wird. 
Sie  hängt  mit  der  Frage  zusammen,  warum 
überhaupt  Erkältung  bei  heifser  Witterung 
'Unterleibskrankheiten    aller   Art  veranlasse, 
während  Erkältung  bei  kühler  Witterung  ka- 
tarrhalische  und  andere  Krankheiten  der  Brust 
und  der  Respirationswege  zur  Folge  hat.  Man 
kann  dies  Factum  nach  allem,  was  bereits  dar- 
über gesagt  worden  ist,  noch  immer  als  uu- 
erklärt  betrachten«    Da  die  Feuchtigkeit  der 
Luft  so  vielen  Antheil  an  weiterer  Ausbrei- 
tung und  Verschlimmerung   der  Unterleibs- 
krankheiten des  Sommers  und  der  tropischen 
Länder  hat,  so  mufs  der  niedere  Grad  von 
Reiz,  welcher  auf  die  Lungen  wirkt,  die  eine 
so  undiciue,  wenig  abwechselnde  Luft  einath- 
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men,  Ursache  sein,  dafs  diese  Organe,  wen!« 
ger  von  den  Störungen  des  Gleichgewicht» 
•  der  Kräfte  der  Irritabilität  leiden ;  warum  aber 
deswegen  die  Baucheingeweide  mehr  leiden, 
erhellet  hieraus  nicht.  Ein  Contagium  des  gel- 
ben Fiebers  deswegen  anzunehmen,  veifoietet 
schon  der  Umstand,  dafs  jene  Leberkrank- 
heiten  in  allen  Tropenländern  vorkommen, 
diefs  Fieber  aber  nur  wenigen  Gegenden 
von  Amerika  und  Afrika  eigen  ist. 

Wie  geht  es  zu,  dafs  die  Gelbsucht  als 
Symptom  des  Typhus  das  Zeichen  äufserster 
Gefahr,  sonst  aber  eine  mehrentheils  ziemlich, 
unbedeutende  Krankheit  ist?  Ja  dafs  ein  Gelb- 
siichtiger,  den  während  seines  Uebels  noch 

■ 

der  Typhus  befällt,  darum  ni^ht  kränker  wird, 

i,  « 

als  wenn ,  er  ohne  Gelbsucht  gewesen  wäre, 
und  doch  dies  Uebel,  vom  Typhus  selbst  er- 
regt, tödlich  endet?  Auch  hierauf  fehlt  uns 
die  völlig  befriedigende  Antwort,  doch  habe 
ich  mir  die  Sache  folgendermafsen  zu  erklä- 
ren versucht. 

Wenn  irgend,  eine  Krankheit  tödten  soll,  1 
so  kann  sie  diefs  nur  auf  dreifachem  Wege. 
Entweder  nemlich  veranlafst  sie  eine  so  gro- 
*  fse  Desorganisation,  dafs,  bei  verminderter 
Form  eines  oder  mehrerer,  zur  Fortdauer  un- 

■ 


entbehrlicher  Organe  oder  deren  gänzlichem 
Verlust,  das  Individuum  nicht  länger  beste- 
hen kanp,  Oder,  da  di§  Reizbarkeit  durch 
Abwechselung  von  Dislocation  und  Contrac- 
tion  des  Lebendigen  notwendig  und  wesent- 
lieh  bedingt  ist,  alle  Fieberkrankheit  aber  in 
Störung  des  Iformalverfjältnijses  dieser  reiz- 
baren Actionen  überhaupt,  und  Entzündung 
oder  Krampf  in  örtlicher  Aufhebung  dieses 
Gleichgewichts  besteht,  sq  tödten  Fieber,  Ent- 
zündung oder  Krampf,  indem  sie  der  einen 
Ton  beiden  Kräften  der  Reizbarkeit  so  gro- 
fses  Uebergewipht  verschaffen,  d^fs  weiterer 
Wechsel,  folglich  Reizbarkeit  selbst,  nicht  mehr 
möglich  ist.  Oder  endlich:  da  der  Mensch 
und  jedes  vollkommne  Thier  für  zwei  Zwe- 
cke lebt,  denen  die  Reizbarkeit  zum  gemein- 
schaftlichen Mittel  dient,  Bildung  und  Vor- 
stellung, so  wird  die  Individualität  aufgehoben, 
wenn  die  Vorstellung  unmöglich  wird.  Diese 
beruht  auf  zwei  Central  Organen,  dem  Hirn 
und  dem  halbkreisförmigen  Ganglion:  erste- 
res  ist  das  Organ  des  ihtellectuelleo,  letzteres 
das  des  thierischen  Lebens» 

Nur  sind  unter  den  fieberhaften  Krank- 
heiten, die  denen  von  allgemein  aufgehobe- 
nem Gleichgewicht  der  reizbaren  Kräfte,  noth- 

» 
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Wfpdig  die  gefährlichsten,  welche  unmittelbar 

- 

\md,  vorzugsweise  in  den  CentraJqrganen  de* 
Jfervenlebens  das  die  Fortdauer  ^d  Thätig- 
keit  bedingende  Gleichgewicht  der  Gräfte 
aufheben.  Die  Form  der  fSntzündung  im  Ge- 
Jrirn  erscheint  am  häufigsten  bei  fieberhaften 
Exanthemen  besonders  beim  Scharlach,  dem 
Friesel  und  den  Petechien;  gine  Spielart  der 
letzteren  ist  die  Pest,  De?  gtuppr,  die  ganz-. 
Üeji  veränderte  Sinnlichkeit,  #e  Rothe  der 
Augen,  das  constamte  Delirium,  die  Symptome 
der  {Sinn Werkzeuge,  die  der  Fest,  wie  den* 
Petechialfieber  eigentümlich  suhJ,  beweisen 
die  Entzündung  des  Hirns  dem  Innern  Auge, 
die  Sefetion  zeigt  sie  dem  äufseren.  Dafs  die 
Drüsen,  besonders  die  Parotidei* ,  die  Schilde 
dri|sef  die  Axillar  -  und  Weichendrüsen  an- 
schwellen ^iind  leicht  in  Eiterung  gehn,  hat 
{las  Petechialexanthem  mit  den  preisten  an- 
dern, besonders  dem  Scharlach  und  dem  Frie- 
sel, gemein;  such  dies  beweiset  die  Affection 
der  Hirnhäute,  die  durch  Membranen  und 
vielleicht  noch  genauer  put  den  Halsdrüsen 
verbunden  sind,         ,  .  , 

Die  Form  der  Entzündung  aber  im  Cen- 
tralorgane  der  thierischen  Sensibilität  sehen 
wir  ohne  Zweifel  am  meisten  ausgebildet  im 
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gelben  Fieber.  Die  entzündlichen  Erschef- 
Hungen  bei  demselben  verbreiten  sich  offen- 
bar blos  Uber  die  Organe,  die  mit  dem  Hirn- 
leben am  wenigsten  zusammenhangen,  übet 
die  Leber,  die  Milz;  endlich  ziehn  sie  auch 
den  Magen  in  Mitleidenheit.  Auch  die  hier 
beobachteten  Nervensymptome  sind  sämmt- 
lich  mehr  in  die  Sphäre  des  thierischen,  als 

« 

des  intellectuellen  Lebens  eingeschlossen«  Ent- 
steht aber  Entzündung  im  Plexus  solaris,  oder 
im  Ganglion  semilunare,  so  mufs  sie  sich  von 
da  zuerst  der  Leber  und  Milz,  dann  dem  Gal- 
lensystem  und  endlich  dem  Magen  mittheilen, 
nach  VerhältmTs  der  Genauigkeit  des  Zusam- 
menhanges. Darum  sehen  wir  auch*  zuerst 
allgemeine  Fiebersymptome*  mit  örtlicher  Af- 
fection  der  Leber,  dann  die  Gelbsucht  erst 
am  4ten  bis  6ten  Tage  der  Krankheit,  ja  noch 
später,  und  endlich  das  tödtliche  Erbrechen 
und  den  Abgang  schwarzer  Faecum,  die  nichts 
anders,  als  innere  Blutung  beweisen.  —  Beim 
Hornvieh  beobachten  wir  diese  doppelte  Pest- 
gestaltung ebenfalls:  die  Seuche  erscheint 
entweder  als  Milzbrand,  welcher  dem  gelben 
Fieber  gegenübersteht,  oder  als  eigentliche 
Pest,  ' 

Nun  begreift  man  wohl,  dafs  wenn  die 
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Gelbsucht,  als  Symptom  irgend  eines  Reizes 
yon  geringem  Belang  auf  die  Gallengänge, 
welche  hier  antiperistaltische  Bewegung  er- 
regt hat,  vorhanden  ist,  und  in  demselben 
Subject  das  Petechialfieber  ausbricht,  diefs  da-* 
rum  weder  gelinder,  noch  schwerer  verlaufen 
ff  erde,  als  wenn  die  Gelbsucht  gar  nicht  com- 
plicirt  gewesen  wäre;  dafs  aber  die  Gelbsucht 
als  Symptom  der  Entzündung  des  Centraler- 
gans  der  thierischen  Sensibilität  von  grofser 
Bedeutung  sey  und  wenig  Hoffnung  zur  Hei- 
lung des  Kranken  übrig  lasse,  da  sie  schon 
längere  Dauer  und  Verbreitung  dieser  Ent- 
zündung beweifst. 

Die  Gelegenheitsursachen  der  Gelbsucht 
sind  so  zahlreich  und  ihre  Betrachtung  hat 
so  wenig  Interesse,  dafs  mir  meine  Leser 
gern  erlassen  werden,  sie  erschöpfend  zu 
behandeln.  Alles,  w.as  eine  rückgängige  Be- 
wegung in  den  Gallengängen  veranlassen 
kann,  und  das  kann  Nervenreiz,  Entzündung, 
mechanische  Reizung,  kann  auch  Gelbsucht 
bewirken.  In  der  oben  beschriebenen  Epi- 
demie war  außer  der  Witterung  und  den  all- 
gemeinen Schädlichkeiten,  vielleicht  das  Fleisch 
des  seuchenkranken  Viehes  anzuklagen,  wie 
schon  oben  erwähnt  worden* 
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Merkwürdig  ist  das  veränderte  Selbst- 
gefühl, welches  der  Gelbsucht  gewöhnlich  vor- 
ausgeht; der  Kranke  ist  mifsmüthig,  niederge- 
schlagen, unfähig,  seiner  Gefühle*  Meister  zu 
werden,  nicht  aber  zänkisch  und  zornig«  Scoll 
und  Morgagni  haben  diesen  veränderten  Ge- 
mütszustand ebenfalls  erwähnt. 


Man  hat  ehedem  die  Leber  als  den  Sitz 
aller  Leidenschaften  ängesehn,  tausend  Stellen 
der  Alten  i  ihre  Fabel  vom  Prometheus  und 
selbst  ihre  Meinung  vom  Antheil  der  Galle 
am  Temperament  beweisen  diefs.  War  diese 
Meinung  so  ungereimt?  Ich  glaub e>  auf  keine 
Weisen  Unsere  jetzige  Modephilosophie  hat 
zwischen  Hirn  und  Leber  Polarität  behauptet: 
den  Beweis  nimmt  sie  vorzüglich  aus  der  Er- 
scheinung des  Erbrechens  bei  Kopfwunden 
und  des  Kopfschmerzens  bei  Affectionen  des 
Magens.  Dies  könnte  man  eher  ungereimt 
nennen,  denn  wo  ist  die  Aehnlichkeit  zwi- 
schen Polarität  und  pathologischem  Gonsen- 
aus?  Uebrigens  beweisen  alle  Erscheinungen 
klar,  dafs  das  Epigastrium  grofsen  Einflufs 
auf  die  Stimmung  des  Menschen  habe. 

Die  Leidenschaften  erregen  augenblick- 
lich die  gröfste  Veränderung  in  den  Thätig- 
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keiten  der  Organe,  die  mit  dem  Hirn  blos 
durch  Ganglien  zusammenhängen  und  ihr  eig- 
nes Nervensystem  haben,  welches  mit  dem 
grofsen  in  Gegensatz  steht.  Wir  können  mit 
den  Ganglien  nicht  denken:  sollte  ich  irren, 
wenn  ich  glaube*  wir  können  eben  so  . wenig 
mit  dem  Hirn  empfinden?  Es  versteht  sich, 
dafs  die  sirlniiche  Empfindung  und  das  Urtheil 
über  dieselbe  hier  nicht  gemeint  ist,  sondern 
das,  was  wir  Laune^  Stimmung,  und  im  höch- 
sten Grade  seiner  Aeufserung  Leidenschaft 
nennen.  Dies  scheint  allerdings  seinen  Sitz 
in  den  Brust-  und  Bauchganglien,  und  nicht 
im  Hirn,  zu  haben.  Wir  sind  über  das  Ver- 
hältnifs  der  Ganglien  zum  Hirn  noch  viel  zu 
wenig  im  reinen,  und  ich  bin  überzeugt,  dafs 
wir  in  der  Theorie  von  den  Gemüthskrank- 

* 

heiten,  Temperamenten  und  Leidenschaften 
nicht  eher  zur  Richtigkeit  kommen  werden, 
als  wenn  wir  unsere  Einsiebten  über  dies  Ver- 
hältnifs  viel  vermehrt  und  berichtiget  haben. 
Noch  eine  Bemerkung,  die  dieser  s^hr 
nahe  liegt,  ist,  dafs  die  Gelbsucht  die  alten 
Humoralpathologen  gründlich  widerlegt,  eben 
so,  wie  den  anthropologischen  Satz,  dafs  Galle 
und  Zorn  in  einen  aaffallenden  Caossalnexus 
setzt. 
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Wir  Haben  oben   des  Zusammenhangs 
zwischen  den  allgemeinen  und  splänchnischen 
Nerven  und  ihrer  Mittelpunkte  gedacht;  wir 
haben  an  die  Ursache  erinnert,  die  den  gro* 
fsen  Veränderungen   aller  Thätigkeiten  der 
Brust-  und  Baucheingeweide'  durch  Leiden- 
schaften zum  Grunde  liegt ;  aber  dafs  die  Galle, 
das  Secretum,  durch  seinen  Reiz  zum  Zorn 
disponiren  solle;  das  erscheint  eben  durch  die- 
se Betrachtung  als  gänzlich  ungereimt  und 
wird  durch   den  Augenschein   auf  vollstän- 
digste widerlegt.  Beim  Gelbsüchtigen  ist  Galle 
im  Arterien&lute,  sie  gelangt  also  selbst  ins 
Hirn*  wie  denn  Stoll,  Morgagni,  Portal  das- 
selbe sogar  gelb  gesehen  haben.    Und  er  ist 
traurig,  niedergeschlagen,  gleichsam  stumpf, 
nichts  weniger  als  heftig  und  aufbrausend. 


Aber  noch  weit  auffallender  muls  es  sein, 
dafs  dieselben  Pathologen,  die  so  grofteUebel 
vom  Eindringen  der  Galle  in  das  Blut  ent- 
stehen liefsen,  die  Gelbsucht  vor  Augen  hat- 
ten  und  nicht  von  ihrem  Irrthum  zuriickka- 
men.  Hier  haben  wir  ja  eine  Krankheit,  bei 
welcher  die  Galle  offenbar  im  Blute  ist 
Gleicht  sie  denn  dem  Bilde,  das  die  Aerzte  von 
der^ Wirkung  der  Galle  im  Blute  aufstellen? 

Noch 
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Noch  besteht  die  Meinung  bei  dem  gröfs- 
i  ten  Theile  der  deutschen  Aerzte  und  vielleicht 
bei  allen  französischen,  dafs  die  Galle  eine  sehr 
frequent  vorkommende  Ciasse  von  Fiebern  er- 
rege, obgleich  sdhon  1792  J.  V.  Frank  gefsagt  hat, 
ihre  Alteration  sei  in  diesen  Fiebern  Wirkung, 
nicht  Ursache  der  Krankheit.    Diese  Fieber 
indiciren  nach  der  allgemeinen  Meinung  drin- 
gend  die  Brechmittel,  denn  "  man  hat  nichts 
sorgfältiger  zu  verhüten,  als  den  Uebergang 
der  Galle  in  die  zweiten  Wege.    Und  wie 
kündigt  sie  sich  an,  wenn  sie  ins  Blut  gelangt 
ist?  durch  grofse  Schwäche,  schnellen  gereiz- 
ten Puls,  stete  Neigung  zum  Schweifs,  uner- 
sättlichen Durst,  besonders  naph  Säuren,  ganz- 

!  v 

liehe  Schlaflosigkeit,  oder  eine  beständige  Nei- 

.    * 

gung  zum  Schlaf  ohne  Erquickung,  zuckende 
Bewegungen ,  gewaltiges  Brennen  im  Halse* 
beschwerliches  Schlucken,  gröfste  Unruhe, 
Angst,  unausstehlichen  Kopfschmerz,  Betäu- 
bung, Ohrenklingen,  grofse  innerliche  Hitze, 
die  wie  Feuer  aus  dem  Munde  lodert,  Ver- 
rückung  des  Verstandes  und  Irrereden,  ge- 
meiniglich mit  schneller  und  grofser  Gesprä- 
chigkeit, das  zuweilen  sehr  bald  erfolgt  und 
mit  dem  Pulse  in  keinem  Verhältnifs  steht, 
Husten  mit  gelblichem  Auswurf,  Koliken,  Kar- 
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dialgien,  Hüfttdunerzen,  aussetzen,  dem  Pulse, 
Petechien,  Flieset    Diese  Ausschläge  beson- 
ders sollen  den  Schlufs  rechtfertigen,  daß 
v  Galle  aus  den  ersten  Wegen  ins  Blut  über- 
getreten  sey.   Siehe  Fogel  pract*  Handbuch, 

So  bestimmte    einer   der  schätzbarsten 
deutschen  Practiker  vor  etwa  zo  Jahren  die 
Zeichen  der  ins  Blut  übergegangenen  Galle, 
ganz  der  allgemeinen  Ueberzeugung  und  der 
,  .  in  allen  Schulen  gangbaren  Lehre  gemäß. 
Seitdem   bestritt    der   Brownianismus  diese 
Lehre  aus  seinem  Gesichtspunkte.   Die  G^lle 
paßte  nicht  in  sein  auf  Quantitätsverhältnifs 
allein  beruhendes  System:   weder  die  Brow- 
nianer,  noch  ihre  Gegner,  die  gerade  über 

■ 

~  die  Rechte  und  Würden  der  Gafle  am  hart« 
nackigsten  stritten,  gedachten  an  die  Gelb- 
*  sucht,  die  ja  nothwendig  beweisen^  und  zwar 
empirisch,  auf  die  gewisseste  Art,  die  in  der 
Medizin  möglich  ist,  durch  Autopsie  beweisen 
mufs,  welche  Wirkung  die  ins  Blut  gelangte 
Galle  hat  Der  Brownianismus  verstummte, 
und  nun  wurden  die  Vertheidiger  der  Galle 
wieder  lebhaft  und  dünkten  sich  Sieger. 

Da«  oben  aufgestellte  Gemälde  Bogels 
_  bezeichnet  genau  eine  weit  gediehene,  heftige 

iii''  " 
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nocha,  oder  auch  den  Synochus,  der  ohne 
tliche  EntzUndung  ist:  nur  die  Einmischung 
?r  Petechien  hätte  wegbleiben  sollen*  Aber 
:  denn  der  Schlafs  wahr,  dafs  die  Ursache 
0T  jener  Zufälle  ins  Blut  gekommene  Galle 
y?  Bei  der  Gelbsucht  hat  der  Kranke  meh- 
ntheils  etwas  Fieber,  ehe  er  sie  bekommt, 
id  keins,  wenn  sie  ausgebrochen  ist:  also 
rade  wenn  die  Galle  durch  die  Arterien 
Ttheilt  ist,  hört  das  Fieber  auf.  Auch  nicht 
q  Zug  jenes  Gemäldes pafst  auf  den  Zu* 
md  des  Menschen,  der  gewiß  und  unläug- 
ir  Galle  im  Blute  hat:  vielmehr  kann  dieser 
Dtz  seiner  Galle  im  Blute  ganz  gesund  seyn, 
ie  wenigstens  aus  dem  Befinden  der  gelb- 
chtigen  Kinder  klar  hervorgeht,  die  sogay 
e  Ammen  und  Bademütter  für  gesund  er- 
aren.  Ja,  sagt  man:  in  jenen  Krankheiten 
t  die  Galle  verdorben  und  scharf;  d^rum 
izt  sie  so  heftig.  —  Aber  warum,  färbt  sie 
?nn  nicht  die  Haut,  wie  in  der  Gelbsucht? 
^arum,  wenn  ihre  Quantität  dazu  nicht  hin- 
icht,  kann  gleichwohl  nicht  diese  kleine 
[asse  durch  die  vitale  Wirkung  der  Lungen 
ad  des  ganzen  Arteriensystems  homogeni- 
rt  werden?  —  Jeder  sieht  das  Widerspre- 

lende,  jeder  erkennt,  dals  aufser  in  der 

*  -  •  ■  •  • 
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Gelbsucht,  die  Galle  niemals  in  das  Blut  ge- 
lange.        '  . 

Ob  Petechien  und  Friesel  von  Galle  her- 
rühren  können,  bleibt  noch  zu  untersuchen. 

• 

—  Es  ist  gewifs,  dafs  in  jeder  heftigen  Fie- 
berkrankheit Petechien  ursprünglich  entstehen 
können,  dafs  also  im  kranken  Körper  ihr 
Gift  ursprünglich  erzeugt  wird.  Aber  diefs 
Gift  steckt  nun  an  und  erzeugt  Petechialfie- 
ber im  Angesteckten.  Ist's  da  wohl  möglich, 
dafs  das  Petechialgift  aus  Galle  entstehe?  — 
Ich  sah  Kranke  mit  Gelbsucht  unä  Petechien : 
hier  also  hätte  die  Galle  eine  doppelte  Ge- 
stalt? Eine  scharfe,  durch  die  sie  Petechien 
machte,  und  eine  milde,  kraft  welcher  sie  blos 
gelb  färbte?  Wie? 

Auch  der  Friesel  kann  in  jedem  starken 
Fieber  ausbrechen.    Dieser  höchst  merkwür- 

- 

dige  Ausschlag  ist  noch  gar  nicht  hinreichend 
Bekannt:  er  scheint  zuweilen  contagiös  zu 
seyn,  wie  die  Petechien,  zuweilen  ist  er  epi- 
demisch, m ehren theils  sporadisch.  Oft  scheint 
er  von  keiner  Bedeutung  zu  seyn,  oft  aber 
deutet  er  die  gröfste  Gefahr  an  und  die  Krank- 
heit verläuft  unter  Delirien  und  Convulsionen 
schnell  zum  Tode.  Es  ist  vollkommen  wahr, 
was  schon  vor  der  Mitte  des  vergangenen 
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Jahrhunderts  gelehrt  wurde,  dafs  unzweckmä- 
fsiges  reizendes,  diaphoretisches  Verhalten  ihn 
hervorbringt;  ich  mufs  hinzusetzen,  in  ent- 
ziinoJlichen  Fiebern,  besonders  den  exanthe- 
manschen,  die  selten  einen  andern,  als  ent- 
zündlichen Charakter  haben.'  Auch  ist  es  wahr, 
dafs  er  sich  sehr  gern  mit  Meteorismus  und 
andern  dringenden  Symptomen  örtlich  leiden- 
der  Unrerleibsorgane  gleichzeitig  entwickelt, 
oder  ihnen  unmittelbar  vorausgeht  und  dafs 
Ausleerungen  sehr  cörrupter  Massen  erfolgen, 
wenn  man  bei  und  nach  seinem  Ausbruch 
durch  Klysiiere  oder  Abführungsmittel  Durch- 
fall  erregt.  Diese  Ausleerungen  aber  erleich- 
tern die  Angst  des  Kranken,  bewirken  grö- 
ßere Langsamkeit  des  Pulses,  sind  mit  einem 
Worte  die  einzige  Rettung  des  in  grofser  Ge- 
fahr der  Apoplexie  schwebenden  Kranken« 
Wollte  man  sagen,  dafs  sie  blos  quantitativ 
als  Reizentziehungen  wirken,  so  widerlegt  das 
die  Erfahrung,  dafs  Blutausleerunge^  und  an- 
dere  Reizentziehungen  nichts  helfen. 

Es  kann  nur  ein  doppelter  Fall  seyn: 
entweder  die  bemerkten  Unterleibsaympto«- 
me  und  der  Friesel  befinden  sich  in  dem 
Verhältnifs  des  blofsen  Nebeneinanderseyns 
und  sind  von  gemeinschaftlicher  Ursache  *b- 
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hängig,  od*r  sie  verhalten  sich  wie  Ursache 
und  Wirkung,  und  dann  ist  allerdings  der 
Ausschlag  Wirkung  der  Darmiinreinigkeiten. 
Ich  bin  sehr  geneigt,  das  erstere  zu  glauben: 
ich  suche  den  Grund,  der  mit  dem  Friese! 
zugleich  plötzlich  und  unerwartet  hervorbre- 
chenden  Abnormitäten  in  Thätigkeit  und  Ab- 
sonderung der  Baucheingeweide  in  einer  be- 
sondern Affection  der  splanchnischen  Nerven, 
und  zwar  der  untersten  Ganglien,  Doch  ist's 
schon  hierin  ganz  klar  zu  sehn  und  eine  an- 
dere als  hypothetische  Annahme  scheint  un- 
möglich: nur  dafs  nicht  Galle  der  Grund  des 
Frieseis  ist,  wissen  wir  gewifs.  Denn  erstens 
kommt  bei  wirklich  und  offenbar  gastrischen 
Krankheiten  m|t  vermehrter  und  veränderter 
Gallenabsonderung  und  bei  den  Affactionen 
des  Magens  der  Friesel  niemals  vor,  sondern 
er  ist  mit  Symptomen  der  dicken-  Därme  be- 
gleitet; zweitens  sind  die  corrupten  Fäces, 
die  bei  demselben  erscheinen,  weifsgrau,  nicht 
gallig,  drittens  ist  der  Friesel  der  Gelbsucht 
gänzlich  fremd»  -  *  I 

'  *  *  •  * 
Cur.  . 

Dafs  man  das  Wesen  einer  Krankheit 
wirklich  erkannt  habe,  bewährt  sich  am  mei- 

* 
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sten  dadurch,  wenn  die  auf  diese  Erkenntnis 
gegründete  Heilart  wirklich  heilt  und  eine  ihr 
entgegengesetzte  wirklich  schadet 

Wenn  antiperistaltische  Bewegung  der 
Gallengänge  allemal  die  Bedingung  ist,  ohne 
welche  Gelbsucht  nicht  ausbricht,  so  mufs  zu- 
nächst alles,  was  antiperistaltische  Bewegung 
vermehrt,  die  Gelbsucht  verschlimmern;  alles, 
was  geschickt  ist,  sie  ins  normale  zurückzu- 
führen,  in  ihr  dienlich  seyn. 

So  lange  man  glaubte,  Polycholie  sey 
die  erste  Ursache  der  Gelbsucht,  verordnete 

»  *  •  fc  « 

man  gegen  sie  Brechmittel,  ,ja  sie  waren  im- 
mer das  erste,  wozu  tnao  griff.  Nun  giebt  es 
kein  sicheres  Mittel  auf  Erden,  aus  einer  Gelb- 
sucht von  ein  paar  Tagen,  eine  von  ein  paar 
IV^  o  n  d  t  en,  aus  einer  fieberlosen  Unpäfslichkeit 
eine  ernsthafte  Krankheit,  die  selbst  chroni- 
sche Folgen  hat,  oder  gar  tödtet,  zu  machen,- 
als  Brechmittel.  •  ,^  - 

i    Das  sah  Stoü  wohl  ein,  der  überall  der 
Natur  treuer  war,  als  seinem  System,  und  so 
grofsen  Gebrauch  er  von  Brechmitteln  machte, 
sa*te  er  doch  (Rat.  med.  P.  III.  p<  583)  Eme- 
tica  in  ictero   rar  ms   convenire  qbsercavi, 
icterus  enim  a  vonutorio  non  raro  intende- 
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haiur,  out  motus  febriles,  qui  autea  non  ad 
fuerant,  excitabantur.    Aber  andere  sahen 
es  nicht  ein  und  man  blieb  bei  der  Gewohn- 

■ 

heit,  Brechmittel  zu  verschreiben* 

Nur  ein  einziger  Fall  ist  denkbar,  in  wel- 
chem Brechmittel  in  der  Gelbsucht  dienlich 
sein  konnten,  der  jiämlich,  wenn  steter  Ekel 
und  antigeristaltische  Bewegung  im  Magen 
durch  daselbst  liegende  Gruditäten  erhalten 
würden.    Allein  dieser  Fall  ist  wahrscheinlich 


* 

I 

nämlich  ctergleichfcn  Gruditäten  müssen  viel 
eher  wirkliches  Erbrechen,  folglich  ihre  eigne 
Ausleerung  bewirken ,  ehe  sie  eine  so  starke 

antiperistaltischo  Bewegung  ohne  Erbrechen 

*  *»  * 

veranlassen,  dafs  sie  sich  vom  Magen  bis  ins 
ganze  cholopoetische  System  ausbreitet  Sonsf 
ist  es  entschieden  gewifs,  dafs  in  allen  erdenk- 
lichen Fällen  fieberhafter  oder  fieberloser,  vor- 
übergehender  oder  festsitzender  Gelbsucht 
4  nichts  widersinniger  ist,  als  der  Gebrauch 
von  Brechmitteln  und  kein  Ereignifs  unwill- 
kommner,  als  freiwilliges  Erbrechen.  • 

Dennoch  giebt  es  einen  Fall,  wo  auch 
diefs  letztere  nützt,  den  nämlich,  wenn  Gal- 
lensteine  durch  die  Gallengänge1  gehn  und  bei 
ihrem  Durchgang  Gelbsucht  veranlassen.  Diese 
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erregen  in  ihrem  Fortgeim  häufig  freiwilliges 
Erbrechen,  durch  dessen  Erschütterung  manche  » 
mal  ihr  Austritt  in  den  Zwölffingerdarm  be- 
schleunigt wird:   ist  dieser  erfolgt,  so  ver- 
schwindet die  Gelbsucht.  Allein  es  giebt  kein 
Zeichen,  woran  zu  erkennen  wäre,  dafs  Gal- 
lensteine  und  deren  Durchgang  die  Gelbsucht 
veranlassen,  und  dann  Mann  auch  das  Brechen 
leicht  ihren  Austritt  verhindern  und  sie  zu-, 
ruekhalten.    Die  Kunst  wenigstens  mufs  sich 
aller  Einmischung  zum  Befördern  des  Durch-: 
gangs  enthalten :  sie  kann  blos  Zuschauerin, 
seyn  und  antiphlogistisch  verfahreü;;  am?  we- 
nigsten darf  sie  sich  ermächtigen,  die  hier  so 
zweideutigen  Brechmittel  zu  versuchen. .     •  « I 
Hr.  Schneider  (s.  Horns  Archiv,  Bd.  IL, 
p.  *4)  empfiehlt  als  specifisch  in  allen  Arten 
der  Gelbsucht  eine  Mischung  von  Senn?*- 
blättern  und  Guajacharz,  täglich  so  genommen, 
dafs  sie  einige  wenige  liquide  Ausleerungen5 
erregt.  —  Hr.  Schneider  kann  unmöglich  i^tf 
Ernste  meinen,  dafs  jede  Art  von  Gelbsucht^ 
z.  B.  die  von  Desorganisationen  der  Galleo- 
gänge,  das  gelbe  Fieber  etc.  bestirtunt  durcfc 
sein  Pulver  zw  kndren  Wären ;  in  sofern  abet 
bei   antiperistal  tisch  er  Bewegung  der  Gallen- 
gänge im  ganzen  nichts  besser  pafst,  als  Mit- 
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tel ,  'welche  die  regelmäßig  tendirende  peri- 
staltische  Bewegung  befördern  und  vermehren, 
bat  er  sehr  recht,  Laxirniittel  im  allgemeinen 
für  die  zweckmäßigsten  Arzneien  bei  der 
Gelbsucht  anzunehmen,  unter  diesen  aber  den 
S^nesblätteru  (denn  der  zugesetzte  Guajak  ist 
wohl  ganz  überflüssig)  den  Vorzug  vor  allen 
andern  einzuräumen.  Nämlich  andere  Abfüh- 
rungsmittel  bewegen  entweder  das  Gefäß- 
system des  Unterleibs  nachdrücklich,  als  Rha- 
barber, Aloe;  andere  erregen  leichte  Entzün- 
dung der  dünnen  Därme,  als  Jalappe,  Gratiola, 
und  die  Salze  wirken  sehr  gro&e  Thätigkeit 
der  inneren  schleimabsondernden  Fläche  der 
Därme.  Dagegen  die  Sennesblätter  wirken 
nichts  als  vermehrte  peris taltische  Bewegung 
des  ganzen  Darmkanals,  mit  bestimmter  Ten* 
deuz  nach  seinem  untern  Ausgang  und  sie 

sind  al«o  in  der  That  das   erste  und  allge- 

■ 

meinste  Heilmittel  der  Gelbsucht  In  der, 
Epidemie  in  Preufsen  wurden  die  meisten 
durch  fortgesetzten  Gebrauch  des  Electuarü 
UnüM  in  passenden  Dosen  sehr  bald  und 
einfach  geheilt.  Diese  Latwerge  besteht  aus 
Senesblättern,  Weinsteinrahm  und  schwefel- 
saurem Kali,  mit  Holundermus  und  Sauerho- 
nig  zur  Latwerge  gemacht:  sie  ward  täglich 

»  —  + 
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zu  einigen  Theelöffeln  gereicht,  so  dafs  zwei 
bis  drei  Ausleerungen  darauf  folgten. 

» 

Die  schon  Durchfall  hatten,  wurden  eben  /,  ♦ 
so  behandelt,  als  wären  sie  von  der  Gelb-  . 
sucht  frei,  denn  erstere  Krankheit  bedrohte 
ihr  Leben,  letztere  war  accessoriscb,  und  nicht 
selten  bewirkte  das  Opium  die  Kur  der  Gelb- 
sucht :  allgemein  liefs  ich  Opium  in  die  Le- 
bergegend  mit  gutem  Nutzen  einreiben. 

•  *  »  *  * 

•  Auch  das  Opium  gehört  unstreitig  uriterl  , 
die  allgemeinen  Heilmittel  wider  die  Gelb-, 
sucht,  und  es  ist  nicht  widersprechend,  wenh 
es  in  dieser  Rücksicht  neben  die  Senesblät- 

* 

ter  gesetzt  wird.  Seine  anhaltende  Kraft  selbst, 
aus  welcher  man  den  Widerspruch  herleiten 
machte,  beruht  darauf,  dafs  es  alle  Peristaltik 
sehe  Bewegung  überhaupt  unterdrückt;  da- 
durch stillt  es  Erbrechen,  dadurch  sättigt  es, 
dadurch  verstopft  es.  Nun  mufs  es  auch  da- 
durch  die  Gelbsucht  heilen  können,  die  in 
abnormer  peristaltischer  Bewegung  besteht; 
In  einem  der  gröfsten  Hospitäler  Deutsch- 
lands wurdet  einst  einer  gelbsüchtigen  Frau 
Pillen  aus  Asa  foetida  verordnet:  der  reeep- 
ürende  Ghirurgus  verschrieb  sich  und  setzte 
dafür  Pillen  aus  Opium  hin«    In  2.4  Stunden 

•v 

*'.-".. 

Digitized  by  Google 


4 

-   44   -        '    ,  •  '  | 

nahm  die  Frau  so  xwölf  Gran  Opium  und 
ihre  Gelbsucht  war  in  derselben  Zeit  ver- 
schwunden. Ein  Beispiel,  das  ich  dennoch  nicht 

■ 

zur  Nachahmung  empfehlen  mochte. 

Allgemein  nenne  ich  wider  die  Gelbsucht 
die  Mittel,  welche  wider  die  antiperistaltische 
Bewegung  der  Gallengänge  passen,  und  ich  glau- 
be mehr,  dafs  aufser  denSenesblätt^rn,  dem  Opi- 
um und  allenfalls  dem  kohlensauren  Gas,  noch  \ 
viele  genannt  werden  dürften.    Denn  andere 
leisten  etwa  ähnliche  Wirkung,  aber  weniger 
zuverlässig.  Das  kohlensaure  Gas  verdient  un- 
streitig seine  Stelle  unter  den  Mitteln,  perver- 
se peristaltische  Bewegung  wieder  zu  ordnen, 
nur  scheint  es,  als  wenn  gerade  in  der  Gelb- 
sucht die  Erfahrung  nicht  so  bestin  imt  für 
seine  Wirksamkeit  zeugen  wollte,  als  für  die 
beiden  früher  genannten  Mittel.    Doch  habe 
ich  es  in  zwei  *ehr  hartnäckigen  Fällen,  mit 
.entschiedenem  Nutzen  angewendet. 
<     Besondere  Mittel  sind,  die  die  Ursache 
der  antiperistaltischen  Öewegung  heben.  Die- 
se ist  nur  zuweilen  allerdings  unüberwindlich 
.  und  wir  vermögen  nichts   mit  der  gröfsten 
Thätigkeit.    Wie  will  man  z.  B.  Desorgani- 
sation der  Gallengänge,  Verdickung  und  Ver- 
schwellen  ihrer  Häute  heben?    Wie  will  man 

I 
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Steine  entfernen,  die  zu  grofs  zum  Durchgehn 
sind  und  Unablässig  die  Ausführungscanäle 
reizen?  Von  Scirrhositäten  und  Eiterungen 
der  Leber  spreche  ich  nicht,  weil  ich  glaube, 
dafs  sie  da  sein  können,  ohne  Gelbsucht:  ich 
habe  deren  bei  Sectionen  gefunden,  wo  die 
Kranken  im  Leben  nie  Gelbsucht  gehabt  hat- 
ten. Nur  wenn  an  der  allgemeinen  Desor- 
ganisation auch  die  Gallengänge  Theil  neh- 
men, scheint  Gelbsucht  die  Folge  zu  sejn.  —  ■ 
Dagegen  entsteht  sie  allemal  von  Callosität 
des  Zwölffingerdarms,  welche  nicht  selten  die 
Erweiterung  und  Verhärtung  des  unteren  »Ma- 
genmunds begleitet,  und  ist  dann  so  unheil- 
bar,  wie  ihre  Ursache.  ; 

Man  kann  aufser  der  Desorganisation  der 
Gallengänge  im  allgemeinen  Krampf  und  Ent- 
ziindung  als  die  gewöhnlichsten  Ursachen  der 
antiperistaltischen  Bewegung  derselben  nen- 
neu.  Zum  Krampf  gehört  such  die  consen- 
sublle  Gelbsucht,  wenn  z.  B.  dep  Durchgang 
eines  Steins  durch  die  Harnleiter  sie  veran- 
lafst,  wie  ich  in  zwei  Fällen  gesehn  habe. 
Vorzüglich  aber  wirken  Kummer  und  Leiden- 
schaften Krampf  in  den  Gallengängen  und 
dadurch  Gelbsucht.  Die  Kardialgie,  welche 
man  gewöhnlich  Magenkrampf  nennt,  ist  nie 
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mit  Gelbsucht  begleitet,  wohl  aber  das  krau 
pfige  Erbrechen  zuweilen«    Man  erkennt,  daß 
Erbrechen  krampfig  ist,  wenn  es  selten,  ohne 
Anstrengung   erfolgt  und   chronische  Dauer 
hat,  ohne  die  Kräfte  des  Kranken  sonderLc 
zu  schwächen. 

Auch  bei  der  krampfigen  Gelbsucht  giebt 
es  ohne  Zweifel  kein  zweckmäßigeres  Mittel 

als  das  Opium :  es  ist  allbekannt,  ( wie  oft  es 

» 

in  diesen  Fällen  genützt  hat.  Nur  mufs  man 
sich  in  der  Diagnose  nicht  übereilen  und  ei* 
ne  entzündliche  Gelbsucht  für  eine  krampfige 
„ansehn.  Das  ist  aber  sehr  leicht  möglich, 
denn  die  Symptome  der  Entzündung  in  so 
unempfindlichen  Theilen,  wie  die  Leber  und 
Gallengänge,  sind  äußerst  schwer  zu  erken- 

* 

nen. 

Da  Krampf  ein  seiner  Natur  yorüberge- 

9  ff 

hender  Zustand  ist,  die  antiperistaltische  Be- 
wegung aber,  die  er  veranlafst  hat,  meistens 
eine  Weile,  oft  sehr  lange  fortdauert,  auch 
nach  völligem  Aufhören  des  Krampfs,  so  ge- 
hören alle  Fälle  der  krampfigen  Gelbsucht  in 
Absicht  auf  die  Behandlung  unter  die  ganz 
einfachen:  wir  haben  keinen  Krampf,  sondern 
lediglich  dessen  Wirkung,  die  antiperistalti- 
sche Bewegung,  zu  heben,  wozu  die  Mittel 
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schon  oben  genannt  sind.  Z.  B,  die  durch 
Leidenschaft  entstandene  Gelbsucht  schwin- 
det  nach  wenigen  Tagen  allein  auf  den  Ge- 
brauch der  gelind  abführenden  Mittel,  ohne 
Opium. 

Gelbsucht  von  Entzündusg  ist  sehr  ver- 

schieden,  je  nachdem  noch  andre  Organe  au- 

i  ■  • 

fser  den  Gallengängen  entzündet  sind,  oder 
nicht.  Wir  haben  schon  oben  erklärt,  dafs 
wir  das  gelbe  Fieber  in  Entzündung  des  gro- 
Isen  Baüchganglions  setzen :  da  ist  denn  Gelb- 
sucht, Sogar  Magenentzündung,  blos  sympto- 
matisch  und  verdient  für  sich  keine  Rücksicht. 
Als  Symptom  der  Magenentzündung  ist  die 
Gelbsucht  ebenfalls  blos  von  prognostischer» 
Bedeutung,  auch  erscheint  sie  selten,  denn 
der  Tod  erfolgt  gewöhnlich  früher,  als  sie 
sich  entwickelt  und  zu  hoffen  ist  nichts  mehr, 
wo  die  Entzündung  so  lange  gedauert  hat. 
Gesellt  sie  sich  also  zu  stetem  Brechen  und 
Würgen,  das  mit  äusserlich  bemerkbarem 
Schmerz  in  der  Herzgrube  verbunden  ist,  und 
Hitze  der  Haut  mit  kleinem,  schnellem  und 
hartem  Pulse,  ängstliches,  kurzes  Athmen  zu 
Begleitern  hat,  so  prognosticiren  wir  tödtlichen 
Ausgang.  .  ..  - 
Sie  ist  aber  sehr  oft  Symptom  von  Eut- 
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sündung  der  Leber;   zuweilen  scheint  sie 
die  Entzündung  allein  über  die  Gallengäc; 
zu  verbreiten.    Diese  schwellen  dann  an  im 
so  entsteht,  wegen  Verkleinerung  ihres  Dun 
messers,  antiperistaltische  Bewegung. 

Kommt  die  Entzündung  der  Leber  afleisj 
vor,  ohne  consensuelle  Entzündung  and- 
rer Eingeweide  des  Epigastriums,  so  ist  sie 
viel  schwerer  zu  erkennen,  als  man  ge- 
wöhnlich meint,  und  ihr  Vorkommen  von 
viel  übleren  Folgen  begleitet.  Ja  sie  mufs 
sich  sogar  beträchtlich  ausbreiten  können,  oh- 
ne  sich  als  Entzündung  zu  signal  siren;  we- 
nigstens sehn  wit,  wie  der  Queerdarm,  die 
JVfilz,  selbst  der  ganze  Tractus  der  dicken 
.Därme  oft  mit  der  Leber  zugleich  ganz  des- 

organisirt  sind,  ohne  vorgewesene  Symptome 

»     

der  Darmentzündung.  Denn  das  ist  der  Le- 
'  berentzünduug  eigen,  dafs  sie  wenig  Fieber, 
selten  besondern  Schmerz  und  überhaupt 
keine  auffallenden  akuten  Zufälle  erregt,  aber 
schnell  in  Desorganisation  -übergeht. 

Der  trockne  Husten,  der  sie  gewöhnlich 
begleitet,  fehlt  nicht  selten,  noch  öfter  fehlt 
ihr  der  Schmerz  gänzlich.  Der  Puls  ist  bei 
ihr  nicht  so  sehneil,   als  bei  andern  Bauch- 
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entzün düngen,  aber  eben  so  hart  und  klein. 
Dieser  Puls,  den  der  Praktiker  viel  bestimm- 
ter unterscheidet,  als  es  Worte  ausdrücken 
können,  ein  grofser  Mifsmuth,  mit  ängstlichem 
Umherwerfen  oder  Gehen,  gänzlicher  Ekel  vor 
allem  Efs-  und  Trinkbaren,  Beklemmung  der 
Respiration,  wo  der  Kranke  nicht  tief  athmen 
mag,  ob  er  es  wohl  ohne  Schmerz  kann, 
nebst  sichtbarer,  obschonmehrentheils  schmerz- 
loser  Auftreibung  tmd  Fülle  der  Präcordien 
und  Leibesverstopfung,  sind  die  rons  tan  testen 
Symptome  der  Leberentzündung.  Der  Puls, 
die  Angst  und  der  beklomöiene  -./Juhem  kün- 
digen  sie  als  etwas  anders,  denn  blofse  Ano- 
rexie an,  für  welche  der  Kranke  selbst  sie  zu 
halten  geneigt  ist.  Oertlicher  Schmerz,  Er- 
brechen, Husten,  Schluchzen,.  Gähnen,  bezeich- 
nen schon  höhere  'Grade  der  Hepatitis  und 
sind  dann  nicht  zu  verkennen.  Der  Puls  wird 
wegen  seiner  Langsamkeit,  und  da  Frost  oder 
Hitze  fehlen,  oft  nicht  fifr  fieberhaft,  sondern 
für  krampfig  gehalten;  der  Arzt  kann  ih 
schon  daran  von  nicht  krampfigem  unterschei- 
den, dafs  dieser  allemahl  veränderlich,  jener 
aber  constant  ist.  Die  Gelbsucht  folgt  die* 
ser  Leberentzündung;  selten  entsteht  sie  vor 
dem  dritten,  vierten,  fünften  Tage.     Es  ist 

J*urn«l  XXXVII.  B.  $.  m.  €.  St.  D 


1  . 


t 


Digitized  by  Google 


^   So  - 

aber  sehr  wichtige  sie  noch  früh  ei-  bestimmt 
zu  erkennen.  » 

Denn  sie  ist  die  allerhaufigste,  unerkannte 
und  hinterher  unerkannt  bleibende  Ursache 
unheilbarer  Desorganisationen  im  Ünterleibe 
und  ihrer  Folgen,  als  Lienterie*  chronischen 
.Durchfalls,  Wassersucht,  unheilbarer*  Hypo- 
chondrie von  §cirrhQsitäten  der  Leber i  von 
Lebergeschwüren *  die  letztem  können  noch 
am  ersten  zuweilen  durch  einen  glücklichen 
Zufall  gpheilt  werden-    Das  antiphlogistische 
Verfahren  Und  besonders  der  richtige  Gebrauch 
des  Kalomels  mag  also  oft  den  Tod  abwen- 
den, der,  ist  die  erste  Perlode  versäutnt,  un- 
aufhaltsam,  doch  mit  zögerndem  Schritte  sein 
Opfer    fordert.     Diese  Leberentzündüngeii 
werden  oft  epidemisch,  fast  allemal  zi*  Ende 
des  Sommers  und  sind  eine  der  gewöhnlich- 
sten. Krankheiten  des  Soldaten  im  Felde,  der 
dabei  oft  noch  nichts   von  Krankheit  wis- 
sen yfXH    Sie  ist  oft  ganz  ohne  Gelbsucht, 
also  gebort  ihre  Beschreibung  nicht  wesent- 
lich hieher,  allein  ihre  Wichtigkeit  mag  auch 


versäume,  auf  sie  aufmerksam  zuf  machen* 
\    Erregt  die  Entzündung  Gelbsucht,  so  hüte 
man  n  sich  bei  dieser  Art  derselben^  ym  vor 
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Opium,  und  reizenden  Gummiharzen*  und 
dergleichen  $  besonders  aber  yor  dem  Brech- 
mittel, wozu  falsche  Theorie  und  die  zugleich 
vorhandene  Anorexie  der  Kranken  bisher  so 
oft  verführte!  Im  Anfange  ist  das  Kalomel  in 
starken,  Schnell  wiederholten  Dosen,  ziiweileü 
verbünden  mit  Vesikatorien  auf  die  Leberge-* 
gend,  zuweilen  mit  dem  Gebrauch  der  Rlut>^ 
i^el,  das  einzig  passende  Heilmittel;  leifchtere 
Grade  könneü  schon  schwächere  Abführung** 
mittel  schnell  genug  heben  und  das  allgemein* 
wider   die  Gelbsucht  empfohlene  Verfahren 
reicht  auch  bei  dieser  Art  derselben 


Quecksilbersalbe,  äußerlich  eingerieben, 
fautzt  ebenfalls  bei  dieser  Art  der  Gelbsucht, 
besonders,  wenn  sie  schon  mehrere  Tage  ge- 
dauert  hat.  Auch  ihre  Verbindung  mit  Opium 
ist  dann  nützlich:  äufsetlich  gebraucht  hat  das 
Opium  in  örtlichen  Entzündungen  nie  die 
Nachtheile,  die  wir  von  seiner  innern  An- 
Wendung  bemerken. 

Die  unsinnigen  Heil  vorschlage ,  welche 
die  Lehre  von  den  Signaturen  gegen  diese 
Krankheit  hervorgebracht  hat,  sind  unter  der 
Kritik;  ich  würde  ihrer  gar  nicht  gedacht  ha- 
ben, wenn  nicht  das  Unglück  unserer  Tage 

Da  *> 
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gewollt  hätte,  dafs  auch  sie  viele  Anhänger 
gefanden  hätten« 

r 

Rhabarber,  die  Gummiharze  und  derglei- 
chen erhitzende  Mittel»  passen  weder  bei  der 
entzündlichen,  noch  bei  <\er  krampfigen  Gelb- 
sucht;  in  ersterer  schaden  sie  geradezu,  in  letz- 
terer heben  sie  nicht  den  Krampf,  so  lange 
er  dauert;  hat  er  aber  aufgehört  und  blos 
seine  Folge  hinterlassen,  so  sind  Abführung- 
mittel,  die  nicht  so  reizen,  wie  diese,  viel  dien* 
licher. 

■ 

Die  oben  beschriebene  Epidemie  gehörte 
unstreitig  zu  den  entzündlichen,  doch  mit 
asthenischem  Charakter.  Da  uns  die  Krankes 
selten  eher  ins  Lazareth  zugebracht  wurden, 
als  bis  die  Gelbsucht  schon  eine  Zeit  lang 

'S  V 

gedauert  hatte,  so  konnten  wir  bei  den  mei- 
sten Kalomel,  Vesicatorien  und  das  wider  He- 
patitis passende  Heilverfahren  nicht  mehr  an- 
wenden, wir  begnügten  uns  also,  wenn  die 
Gelbsucht  nicht  compliqrt  war,  Taraxacum- 
Extract  mit  schwefelsaurem  Kali,  so  lange  zu 
geben,  bis  die  Stuhlausleerungen  weniger 
trocken  und  sparsam  waren.  Oft  verschwand 
schon  allein  auf  diefs  Mittel  die  ganze  Gelb- 
sucht,  allemal  in  der  Ordnung,  dafs  zuerst 
der  Stuhl  sich  färbte,  dann  der  Harn  blässer 
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•  » 

de  und  nun  erst  auch  die  Haut  wieder  ih-  ' 

• '  *    *  * 

natürliche  Färbung  annahm.  Minderte  sich 
Gelbsucht  nicht,  sobald  der  Kranke  wei- 
ny  offnen  Leib  bekam,  so  wurde  obeabe- 
tdete  Latwerge  angewendet.  Kalomel  mit 
»insteinrahm  wurde  in  einigen  hartnäcki- 
i  Fällen  mit  Nutzen  gegeben,  obgleich  die 
te  Entzündung  gewiß  längst  vorüber  war, 
:h  das  Pulver  aus  kohlensaurer  Bittererde 
t  MünzzucJcer  und  Weinsteinsäure.  Au*- 
»rdem  wurde  Altheesalbe  mit  Opiumtinctur, 
ch  Umständen  auch  mit  Quecksilbersalbe 
rbunden,  in  die  Lebergegend  eingerieben« 

War  die  Gelbsucht  mit  anhaltendem  Fie- 
?r  complicirt,  so  machte  diefs  in  der  Be~ 
tndlung  keinen  Unterschied.  Entwickelte 
ch  aber  bei  Gelbsüchtigen  das  Lazarethfieber,  . 
>  wurde  diefs  für  sich  und  ohne  Rücksicht 
if  die  Nebenkrankheit  behandelt,  welche  mit 
em  Fieber  zugleich  verschwand.    Die  Kür 
es  Typhus  mit  symptomatischer  Gelbsucht 
ehört  nicht  hieb  er:  sie  gelang  übrigens  nur  in 
wei  Fallen,   die  spät  nach  jener  Epidemie 
vorkamen,  durch  Calomel  und  Vesicatorien. . 
lei  Complication  des  Wechselfiebers  mit  der 
Gelbsucht  mußte  erst  jenes  völlig  gehoben  -  , 
teyn,  ehe  sich  diese  heben  liefs.  Complicirte 
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Wassersucht  erforderte  die  Anwendung  von 
kohlensaurem  Kali  mit  Weinsteinrahm,  Wach- 
holdermus,  Kanthariden  in  sehr  vorsichtiger 
Gabe,  balsamischen  Mitteln,  destillirten  Qeleu 
mit  steter  Rücksicht  auf  Belebung  der  Haut? 
thätigkeit,  die  durch  allerlei  geistige  oder  sod$! 
reizende  Einreibungen,  Wärme,  wollene  Bin- 
den, Rä^cherupgen  befördert  wurde.  Die  Com- 
plic^tion  der  Gelbsucht  mit  Scorbut  verbot 
die  Anwendung  abführender  Arzneien  gänz- 
lich: das  schwefelsaure  Eisen,  die  Myrrhe,  das 
kohlensaure  Ga*  waren  hier  die  besten  Mit- 
tel.   Diese  Complication  gehörte  Übrigens  zu 
den  ungünstigsten,  doch  nicht  zu  vergleichen 
war  sie  mit  der,    die  am  häufigsten  vorkam) 
wo  nämlich  chronische  Diarrhoe  mit  ihr  ver- 
blanden  war,    Wenige  wurden  erhalten,  bei 
denen  diese  eintrat.   Man  sollte  meinen,  da 
Abführungsmittel  in  der  Gelbsucht  im  allge- 
meinen  so  ni^zlich  sind,  müsse  der  Durchfall 
sie  heilen.    Auch  ist  gewifs,  dafs  in  der  Re- 
gel mit  der  Gelbsucht  Trockenheit  und  Un? 
terdrückung  des  Stuhls  verbundea  ist,  Der 

damals  epidemische  Durchfall  aber  hatte  mit 

* .  > 

der  Gelbsucht  gemeinschaftliche  Ursache,  Yer^ 
änderung  der  Organisation  der  Leber  und 
Därme  und  war  unheilbar.    Man  hat  weder 
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Mühe  noch  Kosten  gespart,  die  Unglückli- 
chen  zu  retten,  aber  die  Section  zeigte  hin* 
terher  die  Unmöglichkeit,  Es  scheint,  als 
wenn  bei  diesen  Darmkrankheiten  nur  der 
erste  Anstofs  zur  Veränderung  der  Organe 
gegeben  seyn  dürfe,  dafs  diese  nachher  all- 
mählig  aber  unaufhaltsam  fortfahre,  ohne  Ört- 
liche Entzündung  immer  weiter  vom  Normal- 
zustand abzuweichen. 
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Praktische  Bemerkungen 

und 

■  • 

Beobachtungen. 

Vom 

Doktor  Kerksig, 

4      Ar*t  zu  Lüdenscheid. 


i)  Wassersucht  des  Herzbeutels. 

D  er  Demoiselle  Hm.  einem  gesunden  18  jäh- 
rigen Mädchen,  blieben  seit  ohngefähr  3  bis 
4  Monaten  die  Mens tr ua  ganz  aus ,  nachdem 

sie,  als  sie  menstruirt  war,  sich  bei  Tage  sehr 

« 

erhitzte,  und  bei  nächtlicher  Zurückreise  von 
einer  Tanzparthie  erkältet  hatte.  Sie  fühlte 
sich  bald  nachher  nicht  wohl.  Sie  klagte  Uber 
Müdigkeit,  Schwere  in  den  Fülsen,  Kurzat- 
migkeit, Angst,  Kopfschmerzen,  Schwindel  und 
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Zittern  der  Arme.  Diese  Beschwerden  wur- 
den nicht  viel  geachtet,  es  wurden  ihr  von  ih- 
rem dam  ahligen  Arzt  Uq.  an  od.  miner.  und 
Tinct.  man.  pomat.  und  Fufsbäder  verordnet. 
Diese  Mittel  schienen  Anfangs  die  Zufälle  zu 
erleichtern,  allein  bald  nahmen  alle  Beschwor- 
den  wieder  zu,  und  nun  wurde  ich  den  3ten 
Octbr.  zu  der  Kranken  gerufen.  -  ' 

V   '  "        '  '  ' 

Bei  d^r  Untersuchung  derselben  fand  ich, 

dafs  sie  wohl  aussähe,  einen  starken  Appetit, 
wenig  Durst,  ordentliche  Oeffnung  und  eine 
reine  Zunge  hatte.  Der  Urin  war  blafs,  der 
Abgang  desselben  sparsam,1  der  Puls  war  meh- 
rentheils  klein  und  schnell,  bisweilen  langsam, 
weich,  und  wenn  sich  , die  Kranke  eine  Zeit- 
lang ruhig  gehalten,  fast  natürlich,  docK  zu- 
weilen auch  ungleich  und  bald  öfter,  bald 
seltener  intermittirend,  überhaupt  sehr  verän- 
derlich und  äufserst  i/regulär,  vorzüglich,  so- 
bald die  Kranke  sich  etwas  bewegte;  sie  hatte 
bisweilen  etwas  trocknen  Husten,  beständige 
Kurzathmigkeit,  die  durch  die  geringste  Be- 
wegung noch  sehr  vermehret  wurde;  war  sie 
einigemal  etwas  schnell  durch  die  Stube  ge- 
gangen, oder  eine  Treppe  gesti egen,  dann  war 
die  Respiration  äufserst  erschwert,  sie  kjagte 
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über  Beklemmung,  bald  gelindere  bald  hefti- 
Sch merzen,   und  grofse  Angst    um  die 


■ 

1 

•1 

7« 

E 

Druckes  in  der  Herzgrube  und  um  den  Rand 
der  Rippen,    Pas  Herz  schlug  schnell,  aber 
ungleich  und  gleichsam  gitternd.     Der  Puls 
war  alsdarin  aufserst  klein,  schnell,  irregulär 
und  kaum  fühlbar.    Die  Kranke  konnte  nur 
in  einer  etwas  aufgerichteten  Rückenlage  liegen, 
und  klagte  alsdann  doch  noch  über  die  Empfin- 
dung einer  drückenden  Last  und  Beängstigung 
in  der  Herzgrube;  durch  eine  niedrige  oder 
jchiefe  Seitenlage  wurde  sie  aus  dem  Schlafe 
mit  grofser  Beängstigung  aufgeweckt.  Die  Füfse 
waren  noch  wenig  geschwollen.  Die  Geschwulst 
nahm  in  de*  Folge  et^as  zu,  Sie  klagte  noch 
immer  Uber  grofse  Mattigkeit  und  ein  beständi* 
ges  Zittern  der  Arme,  Ich  verordnete  ihr  folgen- 
des ;      Rad.  valerian.  unc,  sem.  hb,  digü,  purp, 
scrup.  un.  rad,  ipecac.  gr.  xii,  inf.  Aq.  ferv,  s, 
q.  coL  unc,v.  edd.  Uq.  an  od.  min,  dr<un,  et 
dim.  litj.  e  e  dr.  un.  M.  d.  s.  Täglich  4  mal 
i  Löffel  voll  zu  nehmen*  und  fy.  merc.  dule. 
gr.j.  FL  mlphur,  eleos.  fönic,  ^  gr.  x,  P.  hb 
digU,  purp,  gr.      magnes.  alb,  gr,  vüL  m. 
disp,   dos  vi.  d.   S.  Mergens   und  Abends 
4  Pulver  zu  nehmen.   Ala  die  Patientin  diese 


Digitized  by  Google 


—    59    —  ♦ 

Mittel  einige  Tage  gebraucht  hatte,  bemerkte 
-sie  grofse  Erleichterung,  nur  jede,  auch  nur 
mittelmäfsige  Körperbewegung,  erregte  noch 
immer  erschwerte  und  fast  unterbrochene  Re- 
spiration und  die  schon  beschriebene  hefti* 
ffi  zitterte  Bewegung  tjes  fjerzeus  u,  s.  w., 

■ 

Sie  wurde  aber  doch  durch  diese  Er-? 
leichteruqg  bewogen,  die  Arzneimittel  einige 
Tage  ganz  auszusetzen,    Den  17.  bekam  sie 
darauf  nach  einem  gemachten  Diätfehler,  ei- 
nen ^ufserst  heftigen  Anfall,  sie  wurde  beina- 
he ohnmächtig,   das  Herzklopfen  war  heftig, 
die  kippen  bekamen  eine  Bleifarbe,  im  Ge- 
richt schwitzte  sie  stark,    Die  übrigen  Zufälle 
waren,  wie  ich  sie  vorhin  beschrieben  habe, 
Während  dem  Anfall  nahm  sie  einige  incifi- 
rende  sogenannte  krampfstillende  Mittel,  und 
fing   den  folgenden  Tag  den  Gebrauch  der 
yorigen  Arzneimittel  mit  einigen  kleinen  Ab- 
änderungen und  in  allmählig  verstärkter  G*|b$ 
wieder 

Pen  39,  wurde  zu  den  Pulvern  poch  Kam* 
pfer,  und  anstatt  der  Magnes.  Sulphur,  aurat. 
Und  zu  dem  InfusQ  wurde  nqch  ExCr,  aconu. 
zugesetzt.  . 

Seit  dem  die  Patientin  den  Gebrauch  dieser 

# 
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Mittel  wieder  angefangen,  Fühlte  sie  zwar  viel 
.Erleichterung,  die  Beängstigung,  Kurzathmig- 
keit,  u.  s.  w.  wurden  gemindert,  deshalb  wur- 
den  diese  Mittel  bis  den  10.  Nov.  fortgesetzt 
Die  grobe  Sensibilität  der  Kranken  und  die 
krampfhaften  Zufälle  hatten  sich  verlohren; 
der  Unterleib  wurde  etwas  dick,   doch,  war 
keine  Fluctuation  zu  fühlen;  die  Füfse  waren 
mehr  angeschwollen;    der  Urin  blieb  hellet 
ohne  Satz,  der  Abgang  noch  sparsam;  der 
Puls  bei  ruhigem  Verhalten  fast  natürlich,  so 
bald  sie  sich  aber  bewegte,  wurde  er  klein, 
schnell j    ungleich,  intermittirend ,  gleichsam 
zitternd  und  kaum  fühlbar,  und   es  kamen 
noch  alle  vorhin  angegebene  Zufälle,  Herz- 
klopfen, Beängstigungen  u<  s.  w;  zum  Vor- 
schein. Da  Erkältung  und  dadurch  unterdrück- 
te Menstrua  die  Hauptmomente  der  Krank- 
heit waren,  so  suchte  ich  nicht  allein  die  Thä- 
tigkeit  (lex;  Haut  und  aller  Se  -  und  Excre- 
tions-Organe  zu  befördern,  sondern  auch  jetzt, 
da  die  zu  grafse  Sensibilität  vermindert  war, 
und  die  Kranke  stärker  reizende  und  erhit- 
zende  Mittel  vertrug,  durch  die  ehemals  so- 
genannte  Pellentia  die  Thätigkeit  der  Organe 
des  Unterleibes  und  vorzüglich  der  Gebühr- 
mutter  u.  s.  w.  zu  vermehren. 

*  * 

— 
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Deshalb  Kefs  ich  Patientin  seit  dem  10. 
Nov.  nicht  allein  dies  obige  Infus.,  sondern 
auch  anstatt  der  Pulver  täglich  2  bis  3  mal  ♦ 
6  bis  7  Stück  von  folgenden  Pillen  nehmen: 
fy.  extr.  aloes.  aquos.  rad.  Squill.  7&  scrup. 
sem.  extr*  myrrh.  aquos.  scrup.  iv.  camphor. 
Pufo.  hb.  digit.  purp.  7&  scr.i.  Pulvis  aroma~ 
tic.  dr.  m>  f.  p.  p.  gr.  77.  ob d.  fol.  arg.  d. 
Hierdurch  wurden  täglich  mehrere  flüssige 
Stühle  und  ein  stärkerer  Urinabgang  bewürkt;» 
die  Geschwulst  der  Füfse,  der  dicke  Unter- 
leib verlohren  sich,  die  Patientin  befand  sich 
bei  ruhigem  Verhalten  recht  wohl,  und  bei 
mittelmafsiger  Körperbewegung  stellten  sich 
noch  die  oben  angegebenen  Zufälle  jedoch  in 
gelinderem  Grade  ein* 

*  Da  die  Diagnosis  dieser  Krankheit  ihrer 
Ungewissen  Kennzeichen  wegen,  mit  grofsen 
Schwierigkeiten  verbunden  ist,  so  war  es  mir 
eine  grofse  Freude,  dafs  mein  Freund  der  Hr, 
Dr.  E.  von  Scb„  die  Patientin  den  17.  Nov. 
untersuchte,  und  mit  mir  in  der  Diagnose 
und  Behandlang  der  Krankheit  völlig  über- 
einstimmte« * 

Auch  er  behauptete,  dafs  er  die  Krank- 
heit für  Herzbeutel- Wassersucht  halten  müsse, 
obgleich  damals  alle  Zufälle  schon  viel  von 
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ihrer  Heftigkeit  Verlobtet  hatten.  —  D«i  16. 
als,  die  Pillen  repetirt  wütdeöj  liefs  ich  di* 
«Dosis  des  extr.  aloen  vermindern*  und  da 
auch  hierauf  noch  zu  starkes  Läriren  erfolgt^ 
30  liefs  ich  seit  dein  zu  tiur  des  Morgens 
i  —  4  mal  6  ?  Pillen*  bei  Tage  3—4 
inai  das  vorige  Infus»  und  des  Abends  wieder 
wie  vor  dem  Gebrauch  der  PiHeh  ein  Pulver 
nehmen,  aus  Camphor  gr.xii.  ipecac,  Merc. 
duld  sulph.  äürat.  ant.  ^  QT*  öpii  depi 
gr.  L   säcchar*   alb.  9  j\   fnk  div*   ifi  IV.  p 

aeq.  di  v 

(  Die  Zufälle*  nahmen  aitmahlig  iminer  mehr* 
abf  das  Gehen  und  jede  körperliche  Bewe- 
gung Würde*  de*  Kranken  aHmählig  immer 
leichter'.  „  Sie  setzte  den  Gebrauch  der  ver- 
ordneten  Mittel  bi*  ia  die  Mitfcö  des  Dezem- 
bers fort )  da  sich  ihre  monatliche  Reinigung 
wieder  einstellte*     Weil  Sich  die  Patientin3 
jetzt  wieder  wohl  fühlte  *  ßtheüy  laufen  und 
tanzen  konnte,  so  würden  die  Arzneimittel 
ausgesetzt   Nur  tnufste  die  Kranke  noch  ein 
paarmal  io  bis  iü  'Tage  vor  dem  Eintritt  der 
monatlichen  Reinigung   die  obigen  aber  mit 
G.  Galbari.  vernetzten  Pillen  gebrauchen,  um 
dadüföh  eineü  stärken!  Flufs  derselben,  da  er 

noch  gar  zu  unbedeutend  war,  zu  bewürken ;  die- 

■ 

•  •  •  . 
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ser  Endzweck  wurde  hier  vpllkommen  erreicht 
und  die  Patientin  befindet  sich  seit  dieser  Zeit, 
wieder  ^anz  wohl.    Vielleicht  wird  mancher 

Leser  die  Richtigkeit  der  Diägnoäfe  bezweifeln, 

• 

da  sie  wegen  des  glücklichen  Ausgangs  durch 
keine  Leichen  *  Oeffnung  dargethaü  werden 
konnte. 

Nach  einiget!  Vorhin  schon  gemachten^ 
Erfahrungeil  und  nach   den  von  mehreren 

»  *  ■ 

Schriftstellern  bekannt  gemachten  Beobachtung 
gen  glaube  ich  aber,  dafs  man  mit  ziemlicher1 
Gewifsheit  diese  Rrankheit  vermuthen  kann* 
wenn  man  folgende  Symptome  h4i  einem 
Kranken  zusammen  antrifft,  ob  sie  gleich  ein- 
zeln nichts  beweisen,  nemlichi  einen  höchst 
irregulären,  intermittirenden ,  bald  langsamen 
und  vollen,  bald  kleinen,  schnellen  und  gleich-» 
sam  zitternden  Puls  >  einen  zitternden  Herz- 
schlag, der  der  auf  Brust  gelegten  Hand  eine 
besondere  Empfindung  mittheilet,  die  ich  aber, 
doch  nicht  wellenförmig  nennen  möchte;  die 
durch  jede  Bewegung  &o  sehr  erschwerte  ängst- 
liche Respiration;  das  nur  mit  aufgerichtetem 
Körper  mögliche  Liegen;  der  Druck  oder  die 
Empfindung  einer  Schwere  in  der  Herzgrube 
und  um  «Jen  Rand  der  Rippen ;  die  gerin- 
ge Geschwulst  der  Füfse,  der  unbedeuten- 
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de  trockne  Husten;   weniger  bla&er 

U.    $.   W*  9 


Vielleicht  wird  aber  von  einigen  selbst 

*  •  •  • 

die  erfolgte  Genesung  der  Kranken  für  einen 
Beweifs  gehalten,  dafs  ich  mich  in  der  Er- 
kenntoifs  der  Krankheit  geirret  hatte,  weil 

i  m 

sie  einige  Schriftsteller  für  ganz  unheilbar  hal- 
ten. Dies  mag  freilich  wohl  mehrentheils  der 
Fall  seyn,  ist  es  aber  gewifs  nicht  immer.  Ich 
glaube  vielmehr,  dafs  sich  die  Prognose  die- 
ses Uebels,  so  wie  dessen  Heilung  in  jedem 
einzelnen  Falle  nach  der  Ursache  desselben 
richten  mufs,  und  dafs  diese  deswegen  nur 
mehrentheils  so  ungünstig  ausfällt,  weil  diese 
Krankheit  mehrentheils  durch  andere  organi- 
sche Fehler  in  der  Brusthöhle  veranlasset  wird 

v 

und  damit  verbunden  ist 

»  * ..  * 

Da  aber  Jede  allgemeine  Ursache  der 
Wassersucht,  auch  diese  Art  derselben  bewir- 
ken kann,  so  wird  sie  heilbar  seyn,  wenn  ihre 
Ursache  heilbar  ist.  Denn  obgleich  hier  das 
Wasser  auch  in  einen  Sack  eingeschlossen  ist, 
so  kann  man  sie  doch  nicht  für  so  unheil- 
bar halten ,  wie  andere  Sackwassersuchteo, 
z.  B,  die  der  Eierstöcke.  Denn  bei  diesen 
ist  das  Wasser  in  einer  widernatürlichen  Höhle 


-  Digitized  by  Google 


-    65  - 

enthalten,  wo  entweder  keine,  oder  doch  nur 
sehr  wenige  lymphatische  Gefä&e  vorhanden 
sind,  und  folglich  keine  oder  nur  eine  gerin- 
ge Eiusatigung  statt  finden  kann.  Da  hinge- 
gen  in  dem  Herzbeutel,  als  in  einer  natürli- 
chen Höhle,  wo  auch  im  gesunden  Zustande 
ein  wässerichter  Dunst  abgesondert  wirrt,  lym* 
phatische  Gefäfse  nicht  fehlen,  und  folglich 
eine  vermehrte  Thätigkeit  derselben  die  Wie« 
dereinsaugung  einer  in  widernatürlich  grofser 
Menge  ergossenen  wässerichten  Feuchtigkeit 
bewürkt  werden  kann. 


a)   Eine   von  Vergröfse^ung   des  Hertens 
herrührende  Engbrüstigkeit  nebst 
Sections-  Bericht. 

Herr  Sch.  von  J.  war  von  seiner  frühe- 
sten Kindheit  an  immer  gesund,  nur  in  sei- 
nem gten  Jahre  litt  er  an  einem  Brust-Uebel, 
wobei  er  Blut  und  Eiter  ausgehustet,  und  wel- 
ches sein  damaliger  Arzt  für  ein  Blutgeschwür 
gehalten  hatte.  Hiervon  war  er  ganz  wieder- 
hergestellt, ohne  Husten  oder  Kurzathmigkeit 
zu  behalten,  nur  bekam  er  nach  dieser  Zeit 
immer,  wenn  er  etwas  gelaufen  oder  sich  an- 
gestreng et  hatte,  leicht  Herzklopfen  mit  Kurz- 
athmigkeit. Doch  war  ihm  dies  übrigens  nicht 

J#«rn.  XXXVII.  B.  *.  U.  g.  St.  E 
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beschwerlich ,    und  er  befand  »ich  aowohl 
auf  seinen  jedesmahl  8  bis  1 /»  Tage  anhalten- 
den  Reisen  zur  Messe,  als  bei  seinen  Comp- 
toir-Arbeiten ,    wo  er   olV  wochenlang  vom 
Morgen  bis  an  den  Abend  auf  dem  Stuhle  zu- 
brachte, ganz  wohl.    Nur  litt  er  in  seiner  Ju- 
gend an  öfterem  Catarrh,  Halsweh  und  Kopf- 
schmerzen.   Er  führte  immer  eine  sehr  regel- 
mäfsige  Lebensart,  hatte  aber  in  den  Jahren 
x8o3  und  4  öftere  Veranlassungen  zu  unan- 
genehmen   Gemütbsbewegungen.     Im  Jahr 
1804  bekam  er  ein  heftiges  rheumatisches  Fie- 
ber, welches  ihn  sehr  entkräftete.    Er  behielt 
nach  lange  Zeit  Nachtschweifse  und  Glieder- 
schmerzen,  wovon  er  endlich  im  Sommer 
durch  den  Gebrauch  der  Schwelmer  Eisen- 
bäder befreiet  wurde.    Im  August  desselben 
Jahrs  reifste  er  ganz  wohl  nach  Braunschweig, 
dort  bemerkte  er  zuerst,  wenn  er  ging  oder 
Treppen  stieg,  einen  Druck  und  Schmerz  in 
der  Mitte  des  Brustbeins  und  Kurzathmigkeit 
Sein  Arzt  hielt  diesen  Zufall  für  rheumatisch, 
und  er  war  in  14  Tagen  wieder  hergestellt. 
Er  befand  sich  wohl  bis  in  den  Winter,  dt 
er  Schnupfen  und  Husten  bekam,  und  der 
Auswurf  des  Morgens  et;was  mit  Blut  vermischt 
war.    Hiervon  wurde  er  «war  bald  befreiet, 
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nachher  stellte  sich  aber  nach  jeder  Anstren- 
gung jener  Druck  auf  der  Brust  und  Kurzath- 
naigkeit  wieder  ein*  Dies  vermehrte  sich  alU 
mählig  und.  ein  immer  stärker  werdendes  Herz- 
klopfen gesellte  sich  hinzu.  Dies  war  seit  4 
Tagen  sehr  stark,  und  entstand  jedesmahl, 
wenn  er  auf  der  Ebene  etwas  stark  ging  oder 
Treppen  stieg.  Dies  bewog  ihn  d-u  50.  May 
i8o5  mich  um  Rath  zu  fragen.  Nachdem  ic 
obige  Umstände  von  ihm  erfahren  hatte,  Uefs 
ich  ihn  in  meiner  Gegenwart  eine  Treppe 
herauf  und  herunter  gehen.  Di»?s  bewürkte 
gleich  einen  Anfall,*  das  Herz  klopfte  schnell 
und  heftig,  der  ganze  Thorax  wurde  davon 
erschüttert.  Das  Athem holen  war  gehindert 
und  ängstlich.  Der  Patient  hatte  einen  drük- 
kenden  Schmerz  in  der  Brust,  gerade  unter 
dem  Brustbein,  er  erstreckte  sich  aber  nicht 
bis  nach  den  Schultern  oder  Armen ;  der  Puls 
war  bald  langsam  und  voll,  bald  klein  und 
geschwind,  überhaupt  sehr  irreguläir.  Wenn 
der  Patient  still  stand,  so  war  der  Anfall  in 
einigen  Minuten  vorüber. 

Aufser  dem  Anfall  war  seine  Respiration 
natürlich,  auch  tiefes  Eiqathmen  ohne  unan- 
genehme Empfindung.  Er  konnte  auf  dem 
Rücken  und  jeder  Seite  liegen,  doch  schlief 

Ea 
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tf  auf  der  rechten  Seite.  Langsames  Reiten 
und  Fahren  konnte  er  recht  gut  vertragen, 
auch  hatte  er  noch  nie  bemerkt,  dafs  der  Ge- 
nufs  von  Speisen,  des  Weins,  oder  Gemüths- 
bewegungen  den  Anfall  erregt  hätten. 

nie  einen  Anfall  des  Nachts 
bekommen,  sondern  schlief  gut  ohne  Träume 
und  Aufschrecken ,  hatte  guten  Appetit  und 
Verdauung,  sah  gut,  ziemlich  völlig  aus,  war 
von  mittler,  starker  Statur  und  genährtem  Kör- 
perbau,  befand  sich  übrigens  ganz  wohl,  ob- 
gleich auch  aufser  dem  Anfall  das  Herz  stark 
klopfte,  der  Puls  oft  imtermittirte  und  irre- 
gulair  war.  Von  dem  Druck  des  Fingers  in 
der  Herzgrube  nach  dem  Herzen  herauf  em- 
pfand  er  keine  Schmerzen« 

Der  Unterleib  war  weich  und  natürlich 

■ 

und  keine  Verhärtungen  darin  zu  fühlen.  Nach 
dieser  angestellten  sorgfaltigen  Untersuchung 
erklärte  ich  den  Freunden  des  Patienten :  dafs 
ich  glaubte,  dafs  das  Herz  desselben  zu  grofs 
sey,  dab  hierzu  schon  durch  die  im  gten  Jahr 
üb  erstandene  Krankheit  der  Grund  geleget, 
durch  das  im  vorigen  Jahr  überstandene  rheu- 
matische Fieber  aber  die  Erweiterung  des 
Herzens  vermehrt  worden,  dafs  man  diesem 
in  einem  organischen  Fehler  beruhenden  Uebel 

<  > 
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,  sondern  man  nur  da- 
für sargen  müsse,  dafs  durch  Vermeidung  al- 
ler Anstrengung,  durch  Ruhe  des  Körpers, 
durch  eine  regelmäßige  und  sorgfältige  Diät 
und  dadurch  die  Verschlimmerung  des  Uebels 
verhütet  werde,  dafs  man  die  normale  Thä- 
tigkeit  der  Haut  wieder  herzustellen  suche, 
da  die  von  der  schwachen  und  zu  grofsen 
üeceptivität  derselben  herrührenden  öftern 
Katarrhe  und  rheumatischen  Beschwerden 
•ohnstreitig  sehr  viel  zur  Entstehung  und  Ver- 
mehrung des  Hauptübels  beigetragen  hätten. 

Den  Hausarzt  des  Kranken  konnte  ich 
nicht  überzeugen,  dafs  ein  Local-  oder  orga- 
nischer Fehler  in  der  Brust  und  zwar  höchst 
wahrscheinlich  ein  zu  grofses  Herz  vorhanden 
sey;  er  hielt  das  Uebel  nur  für  rheumatisch, 
und  liefs  deshalb  auch  den,  von  mir  entwor- 
fenen Kurplan  den  Kranken  nur  zum  Theil 
befolgen.   Der  Kranke  nahm  vom  i.  Juni  an 
verschiedene  Mittel,  z.  B.  Extr.  r.  gramin. 
stip,  dulcamar.'inf.  r.  valer.  calam.  aromat. 
liq.  c.  c.  succ.  camphor.*  nachher  anhaltend 
Pillen  aus  Asa  foetida,   mercur.  dulc.  sul- 
phur.  aur.  ant.  u.  s.  w.     Senffufsbäder,  Si- 
napismen  und  ein  grofses  Vesicat.  wurde  auf 
die  Brust  gelegt  und  in  Eiterung  gehalten. 
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Den  17-  Jul.  war  hierdurch  in  dem  Haupt* 
übel  keine  Veränderung  bewürkt;  der  Pa- 
tient  hatte  aber,  da  er  während  dem  Gebrauch 
der  Pillen  der  rauhen  Witterung  sich  ausge- 
aetzt,  verschiedenemahl  einige  Tage  anhalten- 
de  Fi<eberanfälle  mit  herumziehenden  Schmer- 
len, vorzüglich  über  den  Augen  und  im  Un- 
teileibe  und  einen  trockenen  Husten  bekom- 
men,  der  ihm  vorzüglich  des  Nachts  beschwer- 
lich wurde,  sein  Aussehen  war  erdfahl,  die 
übrigen  Functionen  natürlich.  Es  wurden 
jetzt  alle  Arzneimittel  ausgesetzt,  und  nur  Bä- 
der  aus  Cnlx  am.  sulphur.  bereitet  gebraucht, 
und  nach  dem^  Bade  einige  Tropfen  von  ei- 
ner Mischung  aus  Vin.  stilnat.  und  Tinct.  opii 
simpl.  gegeben.  Der  Husten,  die  herumzie-  j 
henden  Schmerzen  verlohren  sich  gleich  auf 
den  Gebrauch  der  Bäder,  und  es  erfolgte  meb- 
rentheils  ein  starker  Schweifs.  Allein^die  ße-  1 
schwerden  des  Athemholens  wurden  täglich 
gröfser.  Den  a5.  Juli  traf  ich  den  Kranken, 
als  ich  ihn  auf  sein  Verlangen  besuchte,  in 
folgendem  Zustande.  Er  hatte  ein  ca elekti- 
sches Ansehen,  wenig  Appetit,  unordentlichen, 
bald  flüssigen,  bald  keinen  Stuhlgang,  nur 
sparsamen  Abgang  eines  braunen  Urins  mit 
starkem  Bodensatze,  die  Füfse  waren  bis  an 
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las  Kni«?  und  auch  der  Unterleib  stark  ge- 
schwollen,  die  Fluctuation  deutlich  zu  füh- 
lenr  und  in  der  Mitte  des  Unterleibs  eine 
Handbreit  über  dem  Nabel  eine  schmerzhafte 

* 

Stelle;  dqr  Sitz  des  Schmerzes  schien  in  den 
Bauchmuskeln  zu  seyn.    Bei  der  geringsten 
Bewegung  war  die  Respiration  unterbrochen* 
er  bekam  eine  Beklemmung  und  ein  Drucken 
in   dem   vordem  Theil   der  Brust  und  ein 
heftiges  Herzklopfen;  er  konnte  nur  in  Mt* 
zen der  Lage  im  Bette  es  aushalten,  jede  nie* 
drige,   ]4äe  Seitenlage  >  deckte  ihn  gleich  iÄ 
Schlafe  auf,  der  Puls  war  ungleich,  bald  lang- 
sam voll,  intermittirend$  bald  schnell,  klein, 
gleichsam  zitternd/   Die  Bäder  und  Tropf en 
waren  schon  einige  Tage  ausgesetzt  und  statt 
der  andern  Tropfen  die/Tinct.  aconit.  aethkr*. 
gebraucht  Wörden.        -  •«•   "  • 

Ich verordnet?  jetzt  einDecoct/?ö<£  Serteg. 
0.  aur.  mit  oxym.  squill.  und  extr.  aloer.  ac/. 
Dabei  ließ  ich  die  Tinct.  digital  purp,  aetfu  in 
steigender  Dosis  nehmen,  in  den  Unterleib 
und  Füfse  ein  Liniment  aus  OL  therebintti. 
und  Spir.  salis  ammoniac.  caust.  und  *Ttnet. 
•  opii  simpl.  einreiben ,   auf  die  schmerzhafte 
Stelle  des  Unterleibs  ein  Vesicät.  und  auf  den 
linken  Arm  Seidelbast  legen.    Der  Schmer» 
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im  Unterleib  rtrlohr  sich  nach  dem  Vesicst. 
Das  mit  Extr.  aloes  versetzte  Decoct  mufste 
bald  wegen  des  dadurch  bewürkten  Laxirens 
ausgesetzt  werden,  und  es  wurde  statt  dessen 
ein  Decoct  Hb.  digit.  purp,  mit  Liq.  an  od. 
min.  in  immer  steigender  Dose  gegeben,  bis 
der  Patient  zuletzt  täglich  das  Decoct  von 
einer  Drachme  Hb.  dig.  p.  verbrauchte*  Der 
Urin  fing  an  stark  zu  fließen,  wurde  helle, 
Patient  schwitzte  alle  Nacht  stark,  alle  Be- 
schwerden  nahmen  ab,  und  der  Kranke  war 
den  Ii«  Aug,  so  weit  wieder  hergestellt,  dafs 
er  nur  nach  starken  Anstrengungen  und  beim 
Treppensteigen  einige  Engbrüstigkeit  und  Herz« 
klopfen  bemerkte  und  alle  Nacht  stark  schwitzte. 

•  Kaum  hatte  der  fcich  für  wieder  gänzlich 
hergestellt  haltende  Kranke,  diese  Arznei  ei- 
nige Tage  ausgesetzt,  als  sich  schon  wieder 
einige  der  vorigen  Beschwerden  einstellten, 
die  bei  dem  Gebrauch  der  Pillen  aus  Asa 
foetid.  und  jnerc.  dulc.  sulph.  aur.  u.  s.  w. 
und  einer  China- Abkochung,  welche  ihm  sein 
Hausarzt  gebrauchen  liefs,  immer  mehr  zu- 
nahmen, welches  sich  aber  auch,  als  er  wie« 
der  die  Abkochung  des  Hb.  digit.  purp.  An*  x 
fangs  nur  mit  incitirenden  Mitteln  Hb.  menth.  , 
pip.  liq.  min.  Hoßn.  und  nachher  mit  bittern 

•  » 
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Extraeren  versetzt  gebrauchte,  und  den  Seidel- 
bast auf  den  Arm  legte,  wieder  bis  auf  die 
Engbrüstigkeit  und  das  Herzklopfen  verlohr. 
Der  Kranke  befand  sich  in  dem  Winter  igo5 
und  6  ziemlich  wohl,  die  gelbliche  Gesichts- 
farbe und   alle  Beschwerden  des  Unterleib* 
hatten  sich  verlohräa,  alle  Functionen  giagea 
gehörig  von  Statten,  anstatt  des  Seidelbasts 
war  einFontanell  auf  den  linken  Arm  gesetzt 
worden,  und  so  oft,  als  die  Engbrüstigkeit, 
das  Herzklopfen  u.  s,  w.  sich  vermehrten,  wel- 
ches fast  alle  4  —  6  Wochen  der  Fall  war, 
wurde  durch  den  Gebrauch  folgenden  Mittels 
bald  wieder  die  Verschlimmerung  dieser  Zufäl- 
le gehoben,    fy.  Bad.  Heletüi  5  vu  hb.  digii. 
purp.  3/.  rad.  ipecae.  9j\  coq.  c.  Aq.ferv*  s. 
q.  col.        Titict.  r.  vulerian.  a*th<  3/7.  yr, 
opiat,  y.  M.  D.  S.    Täglich  4  bis  5  rnal  I  Löf- 
ftl  voll  zu  nehmen.    Der  Patient  r^i&te  im 
Frühjahr  1806  nach  Leipzig;  da  er  dort  wie- 
der eine  gelbliche  Gesichtsfarbe  und  mehrere 
Beschwerden  des  Unterleibes  bekam,  so  wur- 
den dadurch    die  dort  von  ihm  consulirten 
Aerzte  bewogen,  zu  glauben,  dafs  die  Ursa- 
che seines  Uebels  im  Unterleibe  Kege,  und 
sie  verordneten  ihm  deshalb  auflösende  Mit- 
tel, als:    fy.  M.  pilL.Ruff.  extr.  rpjdlefol.  g. 
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galban.  Sapon.  alicant.  Pulv.  r.  rhei  und 
nachher:  muri/ lag.  tarax.  ir\  vesat.  u.  s.  w. 
Von  dort  reifste  der  Patient  Anfangs  Juni 
nach  Berlin,  der  Herr,  Prof.  Zenker  übernahm 
dort  die  Behandlung  desselben,  zugleich  wur- 
de  der  Herr  Geheime  -  Rath  Heim  deshalb 
consulirt,  Ersterer  schrieb  mir  den  19.  Ju- 
ni 1806.  •<        •  • 

„Vom  ersten  Besuche  an  konnte  ich  eine 
•^veränderte  Beschaffenheit  des  Herzens  an- 
nehmen,      die  gelbliche  Farbe  war  nur  zu- 
„ fällig  ünd  ein  Fehler  der  Leber  nicht  gera- 
dezu anzunehmen.    Ihr  gründlicher  Bericht 
„und  die  darin  angegebne  vorteilhafte  Wür- 
„kung   der  digital,  purp,   bestimmten  mich 
„zum   neuen  Gebrauch  der  Digitalis  y  aber 
„ich    habe   lieber    das   Pulver  genommen, 
„das  auch  vom  ersten  Anfange  an,   bis  jetzt 
„mit  vorzüglichem  Nutzen  gebraucht  ist;  viel- 
leicht haben   die  Aibends  daneben  genom- 
menen Pilul.  hydrarg.  Janin.  auch  einigen 
„Nutzen  gebracht.  —    Aeufserlich   auf  die 
„linke  Brust  wird  öfters  kühles  Wasser  gelegt 
„  —  Der  Puls  ist  stärker  und  regelmäfsiger 
„geworden,  das  Herz  schlägt  selbst  bei  stär- 
kerer Bewegung  des  Körpers  nicht  so  g*r 
„stark  mehr. 
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„Herr  Geheime^Rath  ffcim,  der  mit  mir 
„den  Herrn  Patienten  vor  zehn  Tagen  gese* 
„hen  hat,  ist  auch  ganz  meiner  und  Ihrer 
„Meinung,  dafs  das  Herz  leidet.  —  Er  rätt* 

„noch  etwas  Calomel  Und  Valeriana. 

■  • 

Dife  Bemühungen  dieser  berühmten,  er- 
fahrungsreichen und  gelehrten  Aerzte,  hatten 
keinen  ferneren  glücklichen  Erfolg.  Der  Pa- 
tient kehrte  ijn  Herbst  nach  Leipzig  zurück. 
Die  damahligen  Zeit-Ereignisse,  traurigen  Ge- 
mütbsbewegungen  u.  s.  w.  trugen  wahrschein- 
lieh  viel  zur  schnellen  Verschlimmerung  sei- 
nes Uebels  bei.  Der  mir  hiervon  bekann- 
ten  Nachricht  zufolge  stellten  sich  Ende  Oc- 
tobers  und  im  Anfang  des  Novembers  wie- 
der jene  Zufälle  ein,  wie  im  Jul.  1S05. 

Im  Dece ruber  erfolgte  sein  Tod.  Die 
Aerzte  des  Vertoibenen  sandten  von  Leipzig 
an  die  Verwandte  des  Verstorbenen  folgen- 
den Bericht  über  die  vorgenommene  Leichen  - 
Oeffnung: 

„Bei  der  Section  des  sei.  Hrn.  Sek.  fan- 
„den  wir  die  Füfse  sehr  geschwollen.  Bei 
„Eröffnung  des  Unterleibes  fanden  sich  gegen 
„6  Kannen  Wasser  in  der  Bauchhöhle,  übri- 
gens waren  dessen  Eingeweide  gesund,  bis 
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„auf  die  Leber,  welche  sehr  grofs  mit  Blut 
„  überfull^und  deren  Substanz  ziemlich  weich 
„war,  die  Gallenblase  war  meist  leer,  aber 
„deren  Häute  verdickt.  Das  Zwerchfell  wir 
„mit  dem  vordem  Theil  des  kleinen  Le- 
„berlappens  verwachsen,  so  dafs  der  vor- 
„dere  Rand  gleichsam  nach  oben  herunter 
„umgeschlagen  war,  und  neben  diesem  Ran- 
„de  war  nach  oben  noch  eine  breite  Verde- 
„fung  oder  Eindruck.  Die  rechte  Brusthöhle 
„w?r  ganz  ,  mit  Wasser  angefüllt,  und  auf 
„dem  Mittelfell  safs  eine  Masse,  wie  sei- 
„bige  gewöhnlich  aus  coagulabler  Lymphe 
„bei  Brust  -  Entzündungen  zu  entstehen 
„pflegt. 

„Die  Lungen  waren  grols  und  gesund, 
„aber  mit  dem  Zwerchfell  und  Herzbeutel 
„sehr  verwachsen.  Der  Herzbeutel  mit  dem 
„Herzen  sehr  grofs  und  zwar  10  Zoll  lang 
„und  in  der  Basis  8  Zoll  breit.  Das  Herz 
„war  selbst  mit  dem  Herzbeutel  verwachsen 
„und  letzterer  sehr  verdickt.  Die  rechte  Herz- 
höhle war  sehr  ausgedehnt,  jedoch  war  ihre 
„Dicke  ziemlich  natürlich,  sie  war  voll  ge- 
wonnenen Bluts.  Die  venösen  Klappen  der 
„linken  Herzhöhle  enthielten  mehrere  ver- 
„knöcherte  Stücke  und  diese  Höhle  war  noch 
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„  weit  mehr  ausgedehnt,  ihre  Wände  sehr  ver* 
„  dünnt,  auch  sie  enthielt  viel  geronnenes  Blut. 
„  Die  Lungenschlagader  war  etwas  ausgedehnt, 
„allein  die  Klappen  der  grofsen  Schlagader 
„waren  sä  mm  dich,  wie  im  gesunden  Zustande. 
„Die  Hohlader  war  sehr  ausgedehnt»  Der 
j,Kopf  wurde  wegen  Kürze  der  Zeit,  nicht  ; 
„geöffnet,  allein,  man  kann  mit  ziemlicher 
„  Gewifsheit  annehmen,  dafs  anch  in  den  Ge^ 
„hirnhohlen  Wasser  gegenwärtig  war,  wegen 
„des  soporösen  Zustandes  und  der  Verdun- 
kelung des  Gesichts,  die  zuweilen  bei  auf- 
gerichtetem und  sonderlich  bei  vorwärts  ge- 
zeugtem Kopfe  statt  fand,  wozu  sich  öfters 
„in  der  letzten  Zeit  Phantasmen  und  Verges- 
senheit gesellten.  .  *  >\ 

Die  Erkeantnifs  der  Desorganisationen  in- 
nerer Organe  ist  noch  immer  sehr  viele* 
Schwierigkeiten  unterworfen,  dals  auch  selbst 
die  ältesten  und  erfahrungsreichsten  Practiker 
und  die  besten  Diagnostiker  in  Bestimmung 
der  Leiden  innerer  Organe  oft  zweifelhaft 

m 

sind,  oft  fehlen.  . 

Nur  durch  die  Sammlung  treuer,  nach  der 
Natur  gelieferter  Beschreibungen  wesentlicher 
Phänomene,  und  der  nach  dem  Tode  bei  der 
Leichenöffnung    gefundenen  Beschaffenheit 
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der  Organe*  lassen  sich  endlich  pathognomoni- 
sehe  Symptome  und  sichere  Resultate  abstra- 
hiren  Und  ist  es  möglich,  dafs  wir  endlich  zu 
einer  bestimmten  Erkenntnifs  der  Leiden  in- 
nerer Organe  gelangen. 

Aua  dieser  Ursache  hielt  ich  es  für  nütz- 
lieh,  vorstehenden  Auszug  aus  meinem  Tage- 
buche mitzutheilen  und  jetzt  erlaube  man  mir 
noch  ein  paar  Worte  darüber  zu  sagen,  wie 
ich  mir  die  Entstehung  des  Uebels  erkläre 
und  welche  Erscheinungen  mich  gleich  bei 
meinem  ersten  Besuche  bestimmten,  eine  Er- 
weiterung oder  Vergröfserung  des  Herzeos 
für  die  Haupt- Ursache  der  Beschwerden  des 
Patienten  zu  halten.  Der  Umstand,  dafs  der 
Kranke  nach  der  im  gten  Jahre  üb  erst  an  de- 
nen  Krankheit  nach  jeder  starkem  Körper- 
bewegung, Kurzathmigkeit  und  Herzklopfen 
bekommen,  bewies,  dafs  entweder  ein  me- 
dianisches Hindernifs  die  schnelle  Fortbewe- 
gung  des.  Bluts  durch  die  Lunge  verhinderte, 
oder  es  dem  Herzen  an  Kraft  fehlte,  das  durch 
die  stärkere  Bewegung  häufiger  und  schnei- 
ler  zum  Herzen  strömende  Blut  fortzutreiben. 
Dieser  Mangel  an  Energie  des  Herzens  könn- 
te von  einer  Erweiterung  desselben  herrüh- 
ren, denn  bekanntlich  verliehrt  das  Herz  « 

r 
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seiner  fy-aft  so  wie  es  an  Grüfse  iunimmt. 

Die  überstandene  Pneumonie  war  auch,  dazu 

*  ****** 

geeignet,  um  dieses  Uebel  hervorzubringen, 
denn  in  der  Pneumonie  sind  die  Lungen  mit 
Blut  überfüllt,  von  festerer  Consistenz,  er- 
schweren  deshalb  die  Wirkung  des  Herzens 
und  können  dadurch  die  Erweiterung  dessel- 
ben  bewürken*  # 

Dazu  kam,  dafs  die  gewölbte  gut  gebaue- 
te  Brust,  die  bei  ruhigem  Verhalten  gute,  ganz 
normale  Respiration,  der  Mangel  alles  Hustens 
und  jeder  Brust  -  Beschwerde,  keinen  organi- 
schen Fehler  der  Lunge  vermuthen  liefsen, 
Es  blieh  deshalb  am  wahrscheinlichsten,  dafs 
nach  der  in  der  frühen  Jugend  erlittenen 
Krankheit  die  Erweiterung  des  Herzens  ihren 
Anfang  genommen,  und  durch  die  nachherigen 
catarrhalischeü  und  rheumatischen  Krankhei- 
ten  bei  dieser  vorhandenen  Anlage  das  Uebel 
immer  gröfser  geworden.  ^ 

Diese  Ansicht  wurde  durch  folgende  Um- 
stände und  Erscheinungen  bestätiget,  nem- 
lieh: 

a)  Durch  den  heftigen,  starken,  den  gan- 
zen Thorax  ewehütternden  Herzschlag. 
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b)  Den  ganz  eigenen,  unregelmäßigen,  in- 
termittirenden  Pull» 

c)  Durch  die  nach  jeder  Bewegung  ent* 
stehndenKurzathmigkeit.  Obgleich  diese Symp-| 
tome  auch  bei  Herzpolypen  und  Brusttö- 
nen vorhanden  sind,  so  geben  doch  folgende 
Umstände  zu  erkennen,  dafs  es  keine  von 
den  beiden  Krankheiten  seyn  konnte,  denn 
es  entstanden: 

t.  Diese  Zufälle  schon  Von  frühester  Ju- 
gend  her,  jedesmahl  nach  jeder  Bewegung 
und  Anstrengung  und  wurden  nur  nach  den 
erlittenen  Krankheiten  verschlimmert.  Ge- 
müthsbewegungen  und  Speisen  erregten  nie 
den  Anfall,  wie  dies  bei  der  Brustbräune  der 
Fall  ist;  nie  kam  ein  Anfall  des  Nachts,  wie 
solches  sehr  oft  bei  Herzpolypen  geschieht, 
jede  starke  Anstrengung  und  Bewegung  er- 
regte ihn  aber  gewifs,  welches  wieder  bei  den 
beiden  andern  Krankheiten  nicht  der  Fall  ist, 
da  der  Kranke  bei  der  Angina  pectoris  oft 
Wochen  und  Monate  nach  einem  Anfalle  frei 
bleibt  und  bei  den  Herzpolypen  oft  ohne 
Veranlassung  befallen  wird,  die  ganz  eigen! 
Irregularität  des  Pulses,  die  bei  beiden  ändert 
Krankheiten  nicht  so  gefunden  wird,  bei  da 
13rustb raune  ist  der  Puls  aulser  dem  Anfall 

» 

s 

Digitized  by  Google 


— •    8t  — 
natürlich,  und  während  demselben  nur  aehi> 


f  .  r  . 


wenig  lebhafter,  bei  Herzpolypen  ftt  Hingfegen 
der  Puls  aulh er  dem  Anfall  wohl"  selten  so' 
langsam  und  ordentlich,  -als  er  es  in^ieseni1 
Fall  bei  ruhigem  Verhalten  war.  Ferner  konh-J 
te  der  Patient  selbst  während  dem  AflfolTder 
Kürzathmigkert  gerade  aufstehen,  da  etridt* 
bei  Herzpolypen  mehr  vorwärts  beuge&  ?iuls, 
auch  war  die  Engbrüstigkeit  nichp  to^^QÜ^ 
obgleich  das  a  Herzklopfen  äufserst  heftig  wah- 
rend dem  Anfall  war,   als  solches  bei  jenett 
Krankheit  ist.   Es  fehlte  der  bei  Herzpolypen^ 
vorhandene  und  vom    äufsern   Druck  ent- 
stehende  Schmerz  in  der  Herzgrube,  und  auclj, 
jener  die  ßrustbräune  carakterisirende  stumpfe 
Schmerz  in  der  Mitte  der  Brust,  queer  uitfey, 
dem  Brustbein,  der  sich  in  dem  liuken  Arm 
bis  an  dem  Ellenbogen  u.  s.  w.  v^rbreitjet^ 
m     Noch  weniger  konnte  ich  aber  ,^benf) 
4afs  die  genannten  Symptome  in  diesem  Falle^ 
von  Krämpfen,  hypochondrische*!  oder  Hä-t 
iporrhoidal  -  Beschwerden  u.  s4  w.  herrühren 

...  *  .      1  f     i  ••-••» 

könnten,  da  raein  Kranker,  als  ich  denselben 
zum  erstenmahl  sah,  noch  nie  an  hypochon- 
drischen,  noch  Hämorrhoidal  -  Beschwerden 
gelitten,  seine  Verdauung  und  alle  Functionen 
ganz  normal  von  statten  gingen >vu*d  tfeirie 
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Gesichts- Faibe  nicht  gelblich,  sondern  ganz 
natürlich  war.  Durch  die  Leichen  -  Oeffnung 
wurde  nicht  allein  meine  Diagnostik,  sondern 
auch  die  Behauptung  bestätiget,  dafs  dies 
Uebel  unheilbar  und  dem  Kranken  nur  Er- 
leichterung  und  Befreiung  von  neu  hinzuge- 
kommenen Beschwerden  zu  verschaffen  sey. 

* 

Üm  diesen  Endzweck  in  diesen  und  ähn- 
lichen Fällen  zu  erreichen,  mufs  sich  der  Kran- 
ke  nur  gelinde  Bewegung  machen,  alle  starke 
Bewegung  und  Anstrengung,  den  Mißbrauch 

•       »«1*1  '  ' 

hitziger  Speisen  und  geistiger  Getränke,  und 
alles,  was  das  Geblüt  in  Wallung  bringt,  ver- 
meiden, damit  nicht  durch  den  dadurch  be- 
würkten  beschleunigten  Blut -  Umlauf  mehr 
Blut  nach  dem  Herzen  ströme,  als  solches  bei 
seiner  verminderten  Energie  forttreiben  kann 
und  dadurch  die  Erweiterung  vergröfsert  wer- 
de*  Er  mufs  alles  unterlassen,  was  die  Ener- 
gie  und  Tätigkeit  des  Hefrzens  vermindert 
kann,  als  Aderlassen  und  andere  zu  sehr 
schwächende  Umstände,  er  mufs  suchen,  alle 
Se  -  unä  txcretionen  in  normaler  Thätigkeit 

zu  erhalten  und  sich  für  Erkältung  hüten. 

**•'.*       •  *  ■ '      '  •  * 

Von  allen  Arzneimitteln  aber,  die  ich 
selbst  in  diesen  und  ähnlichen  Krankheiten 
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angewendet  und  von  andern  habe  anwenden 
sehen,  kenne  ich  keines,  dafs  so  vi el,  nicht 
allein  gegen  die  bei  der  Zunahme  dieses 
Uebels  neu  hinzukommenden  Wasseransamm- 

W  4 

Jungen,  als  auch  zur  Erleichterung  der  übri- 
gen Beschwerden  des  Kranken  beigetragen 
hätte,  als  die  Digitalis 

'  Ah  Beweis,  welches  vortreffliche  tempo- 
relle  Erleichterungsmittel  die  Digitalis  in  ähn- 
lichen Fällen  gegen  die  Engbrüstigkeit,  das 
Herzklopfen  un(}  die  Wasseransammlung  sey, 
tnaghiör  statt  vieler  andern,  nur  noch  folgen- 
de Beobachtung  stehen. 

■  -  ■         •  .  • » j  * 
Z)  Eine  mit  Herzklopfen  verbundene 

Engbrüstigkeit. 

'  '  '  Dr.  W.  Hr.  Sehn,  zu  HM  äb  Jahr  alt, 
mittler  Statur,  gesunder  Gesichtsfarbe,  starken 

und  gut  genährten  Körper^  war 
immer  ganz  gesund  gewesen,  beim  Bergan- 
steigen halte  er  aber  schon  seit  seiner,  frühe- 
sten Kindheit  über  einige  Kurzatmigkeit  ge- 
klaget. Diese  Kurzathmigkeit  hatte  diesenx 
Winter  allmählig  imm£r  mehr  zugsenommen 
Hnd  ein  Herzklopfen  s&h  hin2ug<?$pllefc  Er 
bemerkte  diese  3^sdiv¥örden  JMy  iftfnft*  9tb 
tick  bewegte,  4vp«üglichy.  weünUr  Hf tpg* »  : 

«  F  a 


Digitized 


—   84  — 

■ 

stieg  oder  bergan  ging.  Kaum  war  er  einige 
Schritte  bergauf  gegangen,  als  er  schon  nie- 
der des  heftigen  Herzklopfens  und  Engbrü- 
stigkeit wegen  stehen  bleiben  mufste.  Seit 
einigen  Wochen  waren  die  Füfse,  Schenkel 
und  der  Unterleib  geschwollen,  im  Gesicht 
sah  er  noch  gut,  doch  aufgedunsen  aus.  Sein 
Puls  war  klein,  beim  Herzklopfen  geschwind, 
doch  übrigens  nicht  irregulair.  Sein  Urin  war 
helle  und  bei  ruhigem  Verhalten,   wenn  er 

m 

sich  gar  nicht  bewegte,  bemerkte  er  keine 
Beschwerden,  fühlte  und  hielt  sich  für  ganz 
wohl  und  gesund  und  wie  Verrichtungen  gin- 
gen gehörig  von  statten. 


4    »    .  -»  >  . 


Er  wufste  sich  keines  Umstandes  zu  er- 
innern, der  die  Verschlimmerung  dieses  IJebels 
bewürkt  hätte.  ,  , 

/  Den  i5.  Mai  1806  verschrieb  ich  diesem 
Kranken  die  schon  in  Voriger  Beobachtung  em- 
pfohlene Abkochung.  .Rad.  Helen.  3vi,  Rad. 
ipecaev  hb.  digic.  purp*  a:  3ß.  coq.  ,cC:  Aq. 
fönt.  %v.  Tinct.  Rad,  välerian.  aetlu  3y .  Syrüp. 
papac.  alb  5vi.  tägliöh  4  bis  5  mal  1  Löffel 
voll  zU 1  tithrherü  Ei*  setzte  den  Gebrauch 
dieser  Mittel  ohngefähr  $  Wöchen  in  der  Art 
foiVTd*fl>  die  Dosis  der  Digital,  purp,  all- 
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raählig  immer  vermehrt  wurde.  Er  bemerkte 
grofse  Erleichterung  beim  Athemholen  und 
die  Geschwulst  verlohr  sich  ganz.  Kaum  aber 
hatte  er  idie  Arznei  10  bis  14  Tage  ausgesetzt, 
als  er  sich  in  seinem  Glauben,  dafs  er  gänz- 
lich wiederhergestellt  sey,  getäuscht  sah,  und 
bemerkte,  dafs  sein  Uebel  wieder  zunahm. 
Er  kam  deshalb  den  23.  Juni  wieder  selbst 
zu  Fufse  von  seinem  Hofe,  der  eine  starke 

l 

Stunde  von  hier  ist,  zu  mir;  die  Dyspnoe 
und  das  Hrraklopfen  waren  bei  Bewegung 
nicht  so  heftig,  wie  am  i5.  Mai,  weil  es  ihm 
sonst  *  auch  unmöglich  gewesen  wäre,  den 
Weg  iu  Fufse  zurückzulegen.  Die  Geschwulst 
der  Fufse  und  Schenkel  war  ganz  weg.  Per 
Unterleib  schien  noch  etwas  dick  zu  seyn, 
Fluctuation  war  nicht  zu  bemerken,  allein 
beim  Druck  auf  den  Unterleib  war  eine  Stelle 
auf  der  rechten  Seite  dem  Nabel  gegenüber 
etwas  schmerzhaft.  —  Der  Puls  war,  wenn 
sich  der  Patient  einige  Zeit  ruhig  verhalten, 
ganz  natürlich.  Ich  verordnete  ihm:  fy.  Hb. 
digital,  gr.  xii:  mercur.  dulc.  gr.ix.  opii 
dep.  gr.  iij.  rad.  ipecac.  gr.  vi.  sacch.  alb.  3ß. 
m.  d.  f.  Pulv.  dep.  in  xii.  p.  aeq.  d.  s.  Mor- 
gens und  Abends  1  Pulver  zu  nehmen, 
fy.  Tina,  digit.  purp.  aeih.  Zij.  d.  s.  Tag- 
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lieh  3  mal  ao  Tropfen  zu  nehmen  und  tag. 
lieh  mit  einigen  Tropfen  zu  steigen, 

Ktunt  war  hierdurch  der  Schmer»  im 
Unterleibe  wieder  gehoben,  und  die  übrigen 
Beschwerden  erleichtert,  als  er  den  Gebrauch 
aller  Arznei  aussetzte  und  bei  der  nach  eiai- 
ger  Zeit  wieder  eintretenden  Verschlimme- 
rung nach  Art  dieser  Leute  bald  bei  diesem, 
bald  bei  jenem  After-Arzte  Hülfe  suchte,  aber 
leider  nicht  fand.  Nur  der  Tod  machte  sei- 
nen immer  größer  werdenden  Leiden  nach 
einigen  Monaten  ein  Ende,  die  Wasseran- 
Sammlungen,  und  die  Athernsnoth  hatten  sich, 
wie  ich  nachher  erfuhr,  bei  dem  Gebrauch 
der  von  den  Quacksalbern  verordneten  Mit- 
tel schnell  vermehrt. :  <  < 


< 
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See  tionsberichlit 


über 


eine,  unter  der  Geburt  verstorbene  Person 

•  *  »  •         .    *  .  ■ 

L  über  ihr  ungebojnes  Kind,  *) 


■ 

•  »  . 

D  ie  Person,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  war 
etwa  ao  bis  22  Jahr  alt,  4  Fufs  3  £  Zoll  (pari« 
ser  Maafs)  grofs,  übrigens  wohlgewachsen,  fett 
und  sehr  muskulös.  Ihrer  Rechnung  nach  war 
das  Kind  schon  sieben  Wochen  überreif,  wie 

«  ■ 

■ 

•)  Die  Leichen  Öffnung  hat  der  Verfalle/  dieses  Be- 
richtes selbst  gemacht  und  Wurde  die  .Wahrheit 
demselben  mit  Unterschreibung  a eines  Namens  be- 
kräftigen, wenn  er  sich  nicht  für  verpflichtet  hielt, 
die  Geburtshelfer  der  Verstorbenen,  «<—  als  seine 
Kollegen,  schonen  zu  müssen;  den  Verlauf  der  Ge- 
hurt hat  er  tbeils  von  den  Geburtshelfern,  theils 
von  äWJfiebämme:rÄ^.  ' 

3]     ml  Anmerkung  du  Erfasser,. 
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*  das  Geburtsgeschäft  seinen  Anfang  nahm«  Die- 
ses  dauerte  von  Donnerstag  Mittag  bis  Montag 
Morgen;    die  Wasser  flössen  am  Freitag  in 

*  sehr  grofser  Menge  und  mit  Kindspech  ver- 
mischt ab;  der  Muttermund  stand  so  hoch 
oben,  dafs  man  ihn  kaum  mit  den  Fingern 
erreiche^  konnte  und  ohnerachtet  die  Wehen 

>  stark  und  häufig  waren,   so  stieg  das  Kind 
'   nicht  in  das  Becken  hinab   und  der  Mutter- 
mund  öffnete  sich  in  den  ersten  6o  Stunden 
nicht  mehr,  als  tia  kleiner  Thaler  gröfs  ist. 
wie  weit  dieses  späterhin  geschah,  konnte  ich 
nicht  erfahren.    Wegeir  der  angeführten  Uta- 
stände, wurde  ein  Geburtshelfer  herbeigeholt, 
und  da  dieser  die  Geburt  nicht  beschleuß 
gen,  viel  weniger  vollenden  konnte,  so  rief  er 
zwei  seiner  Kollegen  \  beides  geschickte  Äc- 
coiicheür,  von  denen  der  einfe  sehr  viele  Er- 
Fahrung  und  Uebiing^  Hätte.    Diese  bemühten 
sich  ebenfalls  vergeblich,  das 'Kind"  mit  der 
Zange  $ev*\>miißhep  y&d  brauchten  dabei  zwei 
Zangen.  *  Auch  die  Wendung  wurde  versucht 
aber  sie  gelang  / eben  so  -vVeriig,  theils  -weil 
die  Geburtshelfer, .^egen.  Enge  des  Beckens 
.  ihre  Hand  nicht  frei^rm  bewegen  konnten, 
,   theils  weil  sie  äe^^m}i^^\  s{axk,  zu- 
sammei^chfli|r|e:„.f?U)p  ,«eio  Arm  des  Kindes 
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wurde  dadurch  entbunden  und  aus  dem  El- 
lenbogengelenk gerissen.  Daher  nahmen  die 
Geburtshelfer  zur  Zerstückelung  des  Kindes 
ihre  Zuflucht;  sie  enthirnten  den  Kopf,  und 
rissen  Knochenstücke  aus,  aber  auch  jetzt 
noch  leistete  das  Kind  zu  grofsen  Wider- 
stand  und  die  Mutter  wurde  schwach;  da- 
her liefsen  die  Äccoucheur  die  Gebährende 
etw*,eine  Stunde  in  Ruhe,  nach  welcher  sie 
starb. 

Mi?  Die  Verstorbene  sqII  sieh  sehr  standhaft 
benommen,  die  Geburtshelfer  immer  zum  Zie- 
hen aufgemuntert,  und  nur  am  Ende,  wie  alle 
Hülfe  vergeblich  war,  mit  den  Kräften  den 
Muth  und  die  Hoffnung"  verloren  haben. 

G.im  Etwa  8  bis  10  Stunden  nach  ihrem  Tod, 
xna^htö  ich  die  Sectioa  und  f*nd  dabei  fol- 
gendes. .  t  ^* 


Der  Bauch  zeigte  eine  elastische 
bung  Und  gab  angeschlagen  den  Ton  wie  in 
der  Tympanitis  von  ,  sich,  geöffnet  draflg  Luft 
und  etwas  Blut  heraus,  das  von  degr  Becken-r 
hohle  herkam,  wo  sich  eine  beträchtliche 
Menge  davon  ergossen  fand.  Die  schwangere 
Gebärmutter  lag  auf  der  linken  Seite  von  der 
Wirl^lsäule  und  füll!*  den  größten  Theil  der 
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BaüchhÖhle  aus.  Der  Magen  war  etwas  in 
die  Regio  hypochondriaca  siniscra  gedrückt, 
hier  war  auch  ein  grofser  Theil  de»  von  Luft 
aufgetriebenen  Dickdarmes  sichtbar. 

*  # 

Der  grellste  Theil  des,  etwas  rüthlichen 
Dünndarmes  lag  zwischen  dem  Magen  und 
dem  Gebärmuttergrund,  nur  ein  kleiner  Theil 
desselben  lief  an  der  linken  Seite  der  Ge- 
bärmutter in  das  Becken  hinab.  Die  Harn- 
blase  lag  nicht  hinter  der  Schaambeinvereini- 
.  gung,  sondern  war  stärk  gegen  die  rechte 
-  Seite  gedrückt,  übrigens  war  sie  sehr  weit, 
leer  von  Harn  und  ohne  auffallende  Verän- 
derung. "     '     ,  ' 

Der  Magen  und  der  Dickdarm  enthielten 
nicht  allein  in  ihrer  Hohle  viel  Luft,  sondern 
auch  zwischen  ihren  Häuten,  die  wie  das  Mc- 
socolon  und  Mesorectum  ganz  emphysema- 
tisch  waren.  . 

Die  Gebärmutter  hatte  die:  Gestalt  eines 
Eies,  ihr  Grund  war  stumpf,  breit  und  abge- 
rundet, ihr  Hals  zugespitzt;  sie  hatte  sich  et- 
was zusammengezogen,  war  auch,    wie  ich 

r 

nachher  fand,  fast  ganz  leer  von  amnischer 
Flüssigkeit,  enthielt  aber  etwas  Luft*  Fast  der 
ganze  Umfang  ihres  untern  Theil  es  hiug  mit 

V 

*  — 

I 
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dem  Becken  und  den  muskulösen  Bauchwan- 
dungen, theils  durch  das  Bauchfell,  theils  durch 
die  länglich  runden  Mutterbänder  zusammen 
und  wurde  dadurch  in  der  Lage  erhalten. 
Nämlich  das  Bauchfell  trat  von  den  beiden 
Seiten  der  Gebärmutter  mit  einer  kurzen 
halbmondförmigen  Falte  an  die  Seitentheile 
der  obern  Beckenöffnung,  und  mit  einem  an- 
dern Fortsatz  von  dem  Theil  ihrer  vordem 
Wandung,  welchen  die  Harnblase  frei  liefs, 
an  den  vordem  und  untern  Theil  der  Bauch- 
muskeln und  bildete  eine  kurze,  mit  jener  zu- 
sammenhängende Falte.  In  dem  obern  Theil 
derselben  lagen,  auls#er  den  Muttertrompeteiii, 
die  grofsen  Gefäfse  der  Gebärmutter,  die  an 
jeder  Seite  derselben  in  einem,  mit  seiner 
Convexität  etwas  nach  außen  gerichteten  ßo- 
gen  gegen  die  Lendenwirbel  nach  einwärts 
binaufliefen :  in  dem  untern  Theil  dieser  Falte 
lag  das  runde  Mutterband,  dieses  lief  auf  bei- 
den Seiten  der  Gebärmutter,  nicht  geradezu 
den  Leistenring  hinab,  sondern  legte  sich  in  der 
Nähe  der  obern  Beckenöffnung  an  die  innere 
Fläche  der  Bauchmuskeln  und  die  äufsere  des 
die  überziehenden  Bauchfells  und  lief  dann 
etwa  von  der  Mitte  des  Darmbeinkamms,  in 
ehier  schiefen  Richtung  fast  parallel  nach  den 

* 

I  v 
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Schenkeln  des  äufsem  schiefen  Bauchmüs- 
kels   zu   den  Bauchring  hinab:     eine  Lage 
von  Zellstoff,  die  mit  der  äufsem  Fläche  des 
Bauchfells  zusammenhing,  begleitete  es,  ate 
weder  das  Bauchfell  selbst,  (wie  dieses  bei 
einigen  Thieren  der  Fall  ist)  noch  Muskelfi- 
bern ,  dagegen  aber*  ein  grofser  F ettklumpen, 
über  welchen  es  sich  gleichsam  wie  ein  Ct- 
nal  herlegte;  Das  ob**e  End6  dieses  Bandes 
war  breit  und  platt,  und  verlor  sich  in  der 
Nähe  von  der  Mitte  der  Gebärmutter  als  ein 
breiter,  aus*  Muskelfibefrü  bestehender  Strei- 
fen,  dessen  Fibern  siöh  aberzieht  deutlich 
bis  ku  den  Gebärtfmtterginnd  verfolgen  He- 
lsen.   Die  Ligamenta  alae  Vespertüionum 
waren  breit,   so  da fs  die  Ovarien  frei  darin 
hingen,  und  h#t$n  Vöfc  ergossenem  Blute  eine 
schwärzliche  Farbe**  T 

Beide  Eierstöcke  waren  weichen  und  etr 
was  gröfs'er,  aU  in  dem  weht  schwängern  Zu- 
stand und  nfektet&  Graafsche  Bläschen  in 
dem  rechten  etwas  angeschwollen;  sie  zeigten 
feine-  Menge -kleinerer  und  gröfserer  rotten 
Flecken  Von  ergossenem  Blute,  wie  Petechien. 
V  Die  Blutgefässe  zwischen  den  Eierstök- 
ken  und  den  Tuken  waren  mit  Lmft  ange* 

füllt*    '  ,  u.Ik  I*'  f- 
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Die  Muttertrompeten  hatten  eine  bläuli- 
che Farbe,  besonders  an  ihrem  Ostittm  ab- 
dominale,  sie  liefsen  sich  von'  dieser  Oeff- 
nung  aus  leicht  aufblasen,  wo  sie  dann  einen 
etwas  geschlangelten  Lauf  zeigten :  sie  senkten 
sich  einen  starken  Zoll  oberhalb  der  runden 
Mutterbänder  und  einige  Zoll  unter  den  Ge- 
bärmuttergrund in  einer  schiefen  Richtung  in 
die  Substanz  des  Uterus*1 

* 

Der  Ueberzug,  welchen  die  Gebärmutter 
von  dem  Bauchfell  erhält,  war  etwa  §  Linie 

V 

dick,  so  da  CT  es  scheint,  dieser  werde  in 
der  Schwangerschaft  nieht  blofs  ausgedehnt, 
sondern  wachse  mit  derN Gebärmutter*  Durch 
diesen  Ueberzug  schimmerten  die  blafsgelben 
Fibern  der  Gebärmutter,  welche  ganz  das  An- 
selm,  wie  die  Muskelfibern  an  dem  Darmka- 
nal, besonders  ihrer  Dicke  wegen,  an  dem, 
von  den  Wiederkäuen  hatten,  ihre  Richtung 
war  sehr  verschieden.  Da  wo  die  runde  Bän- 
der  an  die  Gebärmutter  traten,  hatten  sie 
deutlich  eine  longitudinale  Richtung,  hinge- 
gen an  der  innern  Oberfläche  derselben  eine 
circuläre,  auch  waren  sie  hier  deutlicher,  mei- 
ner Ansicht  nach  unwidersprechlich  muskulös« 
Zwischen  diesen  beiden  Schichten  von  Fibern, 
welche  die  äufsere  und  innere  Wandung  der 


. « 
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Gebärmutter  begränzten,  konnte  man  mehre- 
re  andere  dickere  und  dünnere  Lagen  vön 
Fibern  lostrennen,  (je  nachdem  man  mehr  oder 
weniger  tiefe  Einschnitte  machte)  die  aber  alle 
keine  bestimmte  Richtung  zeigten«  Sowohl 
auf  dem  Länge-  als  Queerdurchschnitt  zeigte 
die  Gebärmutter  ein  blättriges,  schwammiges, 
mit  vielen  grofsen  und  kleinen  Gefäfsen  durch* 
flochtenes  Gefüge:  die  gelbliche  Masse,  wel- 
che sie  zusammensetzt,  war  an  dem  Grunde 
ungleich  dicker,  als  am  Hals  der  Gebärmutter 
und  denen  Theilen  derselben,  welche  in  sei- 
ner Nähe  lagen,  was  wahrscheinlich  eine  Folge 
von  ihrer  Zusammenziehung  war.  Unter  Was- 
ser zusammengepreßt,  gab  die  Substanz  des 
Uterus  viel  Luft  von  sich.  Uebrigens  zeigte 
die  Gebärmutter  weder  Spuren  von 
dung,  noch  von  Brand,  i ' 

Die  innere  Fläche  der  Gebärmutter  um- 
gab  eine  weifsliche,  schleimige,  fleckige  fasri- 
ge,  gegitterte  Masse  t  Membrana  Decidua 
Ilurueri)  die  sich  nicht  in  grofsen,  sondern  nur 
in  kleinen  Stücken  von  der  Gebärmutter 
lostrennen  liefs  und  besonders  gegen  die  Ei- 
häute hin  keine  bestimmte  Grenze  zeigte;  auch 
war  die  äufsere  Fläche  des  Eies  mit  einer  ihr 

ähnlichen  Masse  bedeckt.    Diese  Haut  war 

•  ■  *  j 
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weich  und  etwas  consist enter,  als  ein  dicker 

"■••t-.p.  - 

Nasenschleim.  An  der  inneren  Fläche  der 
Gebärmutter  blieben  nach  Lostrepnung  der- 
selben meistens  noch  einige  Fasern  und  Flok- 
ken  hängen  und  es  schien  ihr  dann  die  in- 
nerste  Haut  zu  fehlen,  weil  die  Fibern  der 
Gebährmutter  an  diesen  Stellen  das  Ansehen 
hatten,  wie  wenn  sie  nackend  da  lägen,  doch 
sahen  sie  noch  glatt  aus.  In  der  Nähe  von 
dem  Ostium  uterinum  der  Muttertrompeten 
fehlte  diese  häufige  Masse  in  einem  kleinen 
Umkreise;  die  äufsere  Fläche  von  dem  Cho- 
rion  lag  hier  an  der. inneren  der  Gebärmut- 
ter und  die  Luft,  welche  ich  in  die  Bauch- 
*  *  *       »0  .  •  •  •  - 

höhlenöffnung  von  den  Muttertrompeten  ge* 
trieben  hatte,  war  zwischen  die  Gebärmutter 
und  das  Chorion  getreten»  Da,  wo  sich  der 
Mutterkuchen  von  der  Gebärmutter  losge- 
trennt  hatte,  fehlte  meistens  diese  Masse,  aber 
an  andern  Punkten  dieser  Stelle  lag  sie  dick 
auf. 

Das  Chörion  war  reich  an  sehr  feinen 
Blutgefässen;  es  wurde  aber  an  seiner  innern 
und  zum  Theil  auch  an  seiner  äufsern  Fläche 
von  einer  gefafslosen  Masse  bedeckt:  näm- 
lich an  seiner  innern  Fläche,  die  ganz  glatt 
war,   lag  ein  durchscheinendes,  gefäfsloses, 
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dünnes  Häutchen,  das  weder  so  fest  und  dünn, 
noch :  ganz  so  durchsichtig,  wie  die  Allan- 
tois  mehrerer  Säugethiere,  aber  meiner  An- 
sicht nach  doch  Allantois  war  und  über  die 
innere  Fläche  des  Mutterkuchens  weglief.  Dies  J 
äufsere  Fläche  des  Chorion  war  nicht  begrämt, 
ging  in  eine  fleckige,  gegitterte,  der  Tunica 
decidua  ähnliche  Masse  über,  die  auch  mit 
dieser  Haut  zusammenhing  und  wahrschein- 
lich Membrana  Decidua,  oder  Reflexa.  Hun- 
teri  war.  Das  eigentliche  Chorion  verlor  sich 
in  den  Rand  des  Mutterkuchens. 

■  ■  * 

Die  innerste  Haut  des  Eies,  das  Amnion 
war  glatt  und  hing  fest  mit  der  inneren  Flä- 
che, von  dem  innern  Chorionblatt  zusammen: 
ich  konnte  von  ihrer  äußeren  Oberfläche 
kleine  Stückchen  einer  dünnen  Haut  abziehen, 
die  wahrscheinlich  auch  Allantois  waren !  Di« 
innere  Fläche  des  Amnion  war  von  dem 
Kindspech  gefärbt. 

Der  Mutterkuchen  sals  auf  der  rechten 
Seite  von  der  Mitte  der  Gebärmutter,  somit 
nicht   im*Grund  derselben  auf:    aber  fast 

-  seine  ganze  obere  Hälfte  war  Ton  dem  Ute- 
rus losgetrennt.  Seine  innere  Fläche  umgab 
das  Amnion  und  die  Allantois,  hingegen  die 

•  äufsere  die  flockige  Masse  Von  der  äufseren 

•  Flä- 


Digitized  by  Google 


'.\  .-       ■   '  '  '  • 

—   07   —  ■  * 

Fläche  des  Chorion,  so  dafs  die  Substanz  des 
Mutterkuchens  zwischen  diesen  Häuten  lag 
und  in 'ihren  Rand  das  eigentliche  Chorion 
überging;  Die  äufsere  Fläche  von  dem  Mut- 
terkuchen zeigte  viele,  rundlich  umschriebene 
Gotyledonen  ähnliche  Massen  und  die  Sub- 
stanz derselben  an  ihrem  Rande,  eine. Menge 
kleiner,  meisrens  cylindrischer,  weifser  Knö- 
chelcheh,  die  aber  so  abgesondert  in  der 
Xlasse  des  Mutterkuchens  lagen,  dafs  ich  sie 
□ichtbfür  verknöcherte  Gefäfse,  sondern  für 
abgesonderte  Knochenmassen  halte.  ' 

Da,  wo  sich  der  Mutterkuchen  von  der 
Gebärmutter  losgetrennt  hatte ,  fand  sich, 
sowohl  unter,  als  auf  der  innern  Oberfläche 
der  letztern,  schwarzes  geronnenes  Blut  in 
einef,  mehrere  Linien  dicken  Lage,  übrigen^ 
aber  zwischen  der  Gebärmutter  und  der  Mem- 
brana  decidua  an  einzelnen  Stellen  Luft.  Auch 
die  Gefäfse  der  Nachgeburt  enthielten  Lufti 
die  der  Nabelschnur,  ja  sogar  die  Schei- 
de der  letzteren  waren  davon  ganz  aufgettie* 

ben.  * 

Das  K:  :d  war  von  mittlerer  Gröfse,  wohl- 
genährt  und  von  dem  Meconium  gefärbt: 
es  lag  mit  dem  Kopf  abwärts  gegen  den  Mut* 
termund,   mit  dem  Rücken  und  After  gegen 

Jonrn.  XXXVII.  B.  5.  u.  6,  It.  G 


Digitized  by  Google 


die  rechte  Seite  der  Mutter  und  mit  dem  Ge- 
suchte gegen  die  Synchondrosis  Sacro  -  Iliaca 
dextra  gekehrt :  der  Kopf  war  somit  verdreht, 
aber  wahrscheinlich  durch  die  angewandte 
Hülfe:  die  Nabelschnur  war  fest  um  den  Hals 
f  derselben  geschlungen:  der  eine  Vorderarm 
war  ihm  ausgerissen  um  den  andern  lag  eine 
Schlinge  sehr  fest.  Der  Schädel  war  an  sei- 
nem  Gewölbe  ganz  offen  und  enthielt  nur 
kleine  MasspBi  von  dem  Gehirn:  die  Knochen 
des  Schädels  waren  1)is  auf  die  Grundfläche 
desselben  zerbrochen,  auch  ein  Theil  davon 
ausgerissen ;  dieser  Umstände  wegen,  war  der 
ganze  Schädel  voll  von  scharfen  Knochen  und 
Knochenrändern; 

»  4 

Der  Bauch  des  Fötus  war  stark  aufge- 
trieben; die  Gedärme  enthielten  Luft*  auch 
hatte  sich  zwischen  der  äufsern  Haut  der  Le- 
ber und  ihrer  Substanz  Luft  angesammelt,  die 
y  mit  der  in  der  Nabelschnur  communicirte. 
Die  Därme  hatten  eine  bläuliche  Farbe  und 
die  Oberfläche  der  Leber  eine  schwarze  von 
ergossenem  Blute« 

Die  Galle  des  Fötus  hatte  keinexr  wahren 
bittern  Geschmack,  sondern  einen  scharfen, 
herben,  etwas  salzigen. 


* 
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Die  Lungen  des  Fötus  hatten  eine  bläu- 
liehe  Farbe,  und  zeigten  an  ihren  Rändern 
deutlich  Luft  und  das  Ansehen  von  Lungen, 
die  schon  geathmet  habed:  auch  schwaihm 
dieser  Theil  derselben  von  der  übrigen  Masse 
getrennt,  auf  dem  Wasser  und  gab  unter  ihm 
zusammengepreßt  viel  kleine  Luftbläschen  und 
Blut  von  sich,  er  sank,  übrigens,  auch  nicht 
zusammengeprefst  einige  Zeit  nachdem  er  in 
das  Wasser  geworfen  wurde,  unter.  Der  übri- 
ge grofste  Theil  der  Lungen  sah  dicht  uni 
wie  eine  Lunge  aus,  die  noch  nicht  geath- 
met hat,  aber  mit  dem  Herz  in  das  Wasser 
geworfen,  schwamm  er  in  demselben^  indes- 
sen fand  ich  bei  genauerer  Betrachtung  der 
Lungen,  dafs  sie  sich  dabei  gegen  den  Boden 
des  Gefäfses  neigten,  während  das  Herz  zu 
oberst  auf  der  Wasserfläche  schwamm  und 
sie  gleichsam  suspendirte.  Es  verhielt  sich 
auch  in  der  That  so,  denn  nachdem  ich  die 
Lungen  von  dorn  Herz  losgetrennt  hatte^  san- 
ken sie  im  Wasser  unter*  Bei  genauer  Un- 
tersuchung des  Herzens  ,  fand  sich ,  dafs  der 
Herzbeutel  ganz  emphysema  tisch  und  das 
Herz,  sogar  seine  kleinen  Gefäfse,  äuf  der 
Oberfläche,  mit  Luft  angefüllt  wären :  hier  fand 
somit  ganz  das  Entgegengesetzte  von  dem  statt, 

G  a 
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was  sich  sonst  bei  der  Lungenprobe  einet 
Lunge,  die  geathmet  h^t,  findet. 

Das  Blut,  *fcr  eich  es  aus   der  geöffneten 
Bauchhöhle' äusflofs  und  die  Luft  in  den  Ge- 
fäfsen  der  Gebärmutter,  der  Nachgeburt  und 
des  Kindes  li^fsen  mich  schon  eine  bedeu- 
tende  Verletzung  der  Geschlechtstheile  ver- 
muthen,  aber  so  schrecklich  hatte  ich  sie  mir 
nicht  gedacht,  wie  ich  sie  fand:  zum  warnen- 
den Beispiel  will  ich  sie  hier  beschreiben,  so 
fern  es  möglich  ist,  die  Zersetzung  und  Durch- 
löcherung  eines  Theiles  zu  beschreiben.  — 
Die  Haut  um  den  After  war    eine  grobe 
blaue  elastische  Geschwulst;  die  über  einen 
Zoll  dicke  Fettmasse  zwischen  der  Haut  und 
den  rechten  Sitzbeinknorren  war  von ,  zwi- 
schen ihr  ergossenen  Blute  schwärzlich.  Die 
äufsern  Genitalie^i  waren  stark  angeschwollen 
und  bläulich.    Die  innere  Haut^  zum  Theü 
auch  die  Substanz  der  Mutterscheide  war  gleich 
hinter  ihren  Eintritt  überall  gerieben  und  zu 
kleinen  Gylindern  aufgerollt  (etwa  wie  ein  feuch- 
ter  Pappendecken,  den  man  mit  den  Fingern  ge- 
rieben hat)  und  von  ergossenem  Blute  schwärz- 
lich. Tiefer  in  de*  Beckenhöhle  war  die  Mutter- 
;anz  zerfetzt,  nämlich  beide  Seitenwan- 
ld  die  obere,  bis1  auf  einen  Streifen  ih- 
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res  mittleren  Theiles  ganz  zermalmt,  so  dafs.  an 
diesen  Stellen,  besonders  auf  der  rechten  Sei- 
te,  die  mehr  als  die  linke  gelitten  hatte,  nur 
noch  einige  Fetzen  davon  übrig  waren«  Der 
ganze  Umfang  .der  Harnrohre  und  diese  selbst 
war  bis  auf  ihre  innerste  Haut  zerrieben,  ja 

____  *  x 

sogar  ein  Theil  Ton  dem  Sphincter  vesicae 
urinariae;  übrigens  war  die  Harnblase  un- 
verletzt und  kaum  etwas  rothlicb. 


>  f 


Hingegen  war  die  untre  Wandung  von 
der  Scheide,  bis  auf  eine,  etwa  einen  Zoll 
im  Durchschnitt  haltende  Stelle,  an  der  linken 
Seite  von  dem  Eingang  in  dieselbe,  noch  ganz 
um  die  innere  Oberfläche  hie  und  da  aufge- 
rieben, aber  an  dem  eben  erwähnten  Örte 
zerstört,  wie  aucb  die  darunter  liegendenTheile- 
Die  Zerstörung  beschränkte  sich  in  dem*  Bek- 
ken  nicht  blofs  auf  die  erwähnten  Stellen  von 
der  Mutterscheide,  sondern  erstreckte  sich  ajich 
auf  die,  an  ihrer  äufsern  Fläche  liegenden 
Organe:  denn  die  innere  Lage  von  dem  M. 

obcuratorius  internus  war  auf  beiden  Seiten 

•      •  •  . 

ganz  zerrieben  und  der  Zellstoff  in  der  Nähe 

der  Vagina  mit  schwarzem  geronnenen  Blute 

0  fr  . 

und  mit  Luft  angefüllt.  Die  Blutunterlaufung 
ejftreckte  sich  erst  über  den  fettreichen  Zell- 
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Stoff  um  den  Mastdarm  herum,  über  den 
Muscul.  pyriformis  und  Levator.  Ani  und  über 
das  Geflecht  der  Kreuzbeinnerven,  fa  sie  dran* 
seihst  durch  die  hintern  Bfeckenausschnitte  in 
den  Zellstoff  yon  den*  pbern  Theile  des  % 
f  Ischiaticus,  von  den  Zwillings m uskeln  ?  den 
Viereckigen  Schenkelmuskel  und  dem  aufeer- 
halb  des  Beckens  liegenden  Theile  des  Musz 
culus  obturatorius  internus. 

Die  Luft  hingegen  hatte  sich  in  den  fett- 
reichen Zellstoff  um  den  Mastdarm  he, um, 
zwischen  dem  Bauchfell  in  die  Beckenhöhle, 
zwischen  den  Mesocoecum  und  dem  ikfew: 
colon  dextrum  et  sinistrum  und  zwischen  den 
Häuten  der  Gedärme  und  des  Magens  deß 
Weg  gebahnt. 

v  ' 

Der  Mastdarm  selbst  war  unverletzt* 
Der  untere  Abschnitt  Von*  der  Gebärmut- 
ter,  hatte  an  seiner  hintern  Wandung  und  an 
den  Seitenwandungen  eine  eben  so  grofse 
Zerstörung ,  wie  die,  Ya6^3tt^  erlitten,  er  war 
hier  so  durchlöchert«  dafs  man  nach  Zerschnei- 
dung  seiner  vordem  Wandung  den  Mastdarm 
frei  im  Becken  liegen  sah:  er  war  bis  auf  ei- 
nen  grofsen  Theil  seiner  vordem  Lippe,  von 
der  Mutterscheide  ganz  losgerissen,  se  daü 
ich  aus  seiner  Höhle«  da  wo  die  hintere  und 

I      «  J  .  I 
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die  Seitenwandungen  desselben  ,waren,  be-, 
quem  jnit  meiner  Hand,  ohne  die  zerrissenen» 
Wandungen  anzuspannen,  ^n  das  Coecum  pe-i 
rüonaei  dringen  konnte,  übrigens  waren  die 
Ränder  von  den  Wunden  *  zu  einer  faserigeafc* 
Masse   zerrieben    und  zerdrückt.  Mehrere 
Risse  erstreckten  sich  bis  in  den  Körper  der  \ 
Gebärmutter;  an  der  rechten  Seite  fand  f  sich 
ein  besonders  grofser  und  eine  Höhle,  •  weta  N 
che   sich   zwischen  der    äufsern  ipit  dem« 
Bauchfell  zusammenhängenden  Lage  von  der 

* 

Gebäroauttersubstanz  und  der  übrigen  Masse 
derselben,  wenigstens  zwei  Zoll  in  der  Länge 
des  Uterus  und  eben  so  viel  in  der  Quere 
erstreckt  und  ohnstreitig  durch  ein  gewaltsam 
mes  Einstossen  des  einen  Zangenlöffels  ge- 
bildet war. 

Nicht  allein  die  grösseren  Gefäfse  der 
Gebärmutter  waren  leer  von  Blut  und  mit 
Luft  angefüllt,  sondern  es  waren  alle  gröfseren 
Gefäfse  fast  leer  von  Blut,  und  die  Arterien 
außerordentlich  klein,  z.  B.  die  Arteria  femo- 
ralis  nicht  sq  grofs  wie  sonst  die  Arteria  ra- 
dialis.  Das  wenige  Blut,  was  sich  in  den  Ve- 
nen fand,  war  schwarz  und  fest  geronnen. 

Die  Lungen  dieser  Person,  waren  an  meh- 
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r er en  Stellen  emphysematisch,  ^ine  Erschei- 
nung,  welche  ich  oft  bei *  Menschen  bemerkt 
habe,   die  wegen  asthmatischer  Beschwerden 


mit  grofser  Anstrengung  respiriren  mufsten: 
sie  enthielten  hin  und  wieder  steinige  Con* 

■ 

kremente.  . 

V  u  Die  Brüste  waren  aufserordentlich  grols. 
Diese  Vermehrung  ihres  Volumens  war  nicht 
Mos  eine  .Folge  von*  dem  Fett,   das  sich  aa 

*  • 

ihrer  ganzen  äufsern  Fläche  und  zwischen  den 
einzelnen  drüsigen  Massen  derselben  äuge- 
sammelt  hatte,  sondern  die  Drüse  selbst  war 
wenigstens  zweimal  so  grofs,  als  sie  gewöhn- 
lich bei .  nicht  schwangern  ist ;  auch  war  sie 
körnigter;  sie  bestand  nemiifch  aus  lauter  klei* 
nen  runden  acinis  und  hatte  deswegen  fast 
das  Ansehen  von  den  Speicheldrüsen,  rat 
war  sie  feinkörniger  und  etwas  röther,  als 
diese,  auch  ragten  ihre  Knochen  mehr  über 
die  Oberfläche  der  Drüse  hervor.  Der  Zell* 
Stoff  bildete  einen  dichten  weichen  Ueber- 
gang  über  dieselbe;  die  Milcligänge  waren  so 
stark  von  einer  tirüben  weifslichen  Flüssig- 
keit  ausgedehnt,  dafs  sie  die  Gröfsen  der  Ve- 
nen von  dem 'Handrücken  hatten. 

Der  liigor  mortuorum  hatte  sich  an  dem 
Leichriam  dieser  Person   schon   den  andern 
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Tag  verloren,  während  er  sonst  an  den  Ca- 
davern  von  Personen,   die  eines  schneien, 


SM 

• 

u  '  ■  * 

Das  Becken  war  in  seiner  untern  Oeffnung 
sehr  eng :  -  das  Heiligbein  trat  stark  hervor, 
wie  in   einem  männlichen  Becken  und  der 

*  - 

zweite  falsqhe  Wirbel  desselben  bildete  ein 
zweites,  kleineres  Promontorium;  doch  war 
die  untere  Oeffnung  so  grof«,  dafs  ich  meine 
Hand,  die  freilich  zu  den  kleinern  gehört, 
bequem  durch  dieselbe  in  das  Becken  ein- 
bringen  und  in  diesem  bewegen  konnte/  Der 
Schaambogen  war  eng  und  zugespitzt  und 
<Üe  Vereinigung  von  dem  hinabsteigenden 
Theil  des  Schaambeins,  mit  dem  hinaufstei- 
genden des  Sitzbeins  winklich  wie  bei  Män- 
nern.   Die  Durchtne$ser  des  Beckens  hatten 

•  *        '4--  *  »  '  • 

folgende  Grölse:  '  .  , 

Der  Queerdurchmesser  des  grofsen  Bek- 
kens  war  9  Zoll  alten  französischen  Maafses 
groß.       v  « 

Der  Queerdurchmesser  der  obern  Becken- 
Öffnung  hielt    ^  ;      4  Zoll  8  Linien 

Der  Queerdurchmesser  der  untern  Bek- 
kenuffnung  hielt         '  3  Zoll  2  Linien 
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Der  schiefe  Diirchmesser  yon  der  obern 
Beckenciffnung  hielt  ,    4  zqI1 

•  Der  schiefe  Durchmesser  yon  der  untern 
Beckenoffnung  hielt  3  Zoll  3  Linien 

Der  gerade  Durchmesser  der  obern  Bek- 
kenöffnung  hielt  ;  3  Zoll  2  Linien 

De?  gerade  Durchmesser  der  untern  Bek- 
kenqffnung  hielt       <    (  &Zoll  3  Linien 

Das  Schwanzbein  war  abgebrochen,  und 
die  Knochensubstanz  von  dem  Schaambogen 
etwas  zerbröckelt.  / 

Die  Schaambeinyereinigung,  die  übrigem 
nichts  gelitten  hatte,  war  so  beweglich,  daf$ 
man  die  Schaamknochen  mit  leichter  Mühe 
übereinanderschieben  und  weit  mehr  und  leich- 
ter  als  die  beweglichsten  Hals- Wirbel  vqn  ein? 
ander  entfernen  kofinte:  auch  die  Ver- 
bindung der  Darmbeine  mit  dem  Kreuzbein 
war  sehr  beweglich,  doch  in  keinem  so  ho- 
hen Grade,  wie  die  Schaamknochenvereini- 
gung  die  Verbindung  der  einzelnen  Schwanz- 
beine zeigte  auch  mehr  Beweglichkeit,  als  im 
nicht  schwangern  Zustand. 

Alis  dieser  Beobachtung  scheinen  mir 
sich  folgende  Resultate  zu  ergeben.  , 

1.  Die  menschliche  Gebärmutter  zeigt  im 

- .         .       ^  ■         •  -  - 

* 
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Zustand  ihrer  Entwicklung,  *nd  ihrer  gröTsem, 
Thätigkeit,  wahre  Muskelfibern,  die  aber  das 
Ansehen  von  den  unwillkürlichen  Muskeln, 
des  Darmkanals  haben.  ,        .Kt  '  ,. 

-  .•  .  -  *  ' 

2.  Nicht  blofs  die  Substanz  der  GebätT  y 
mutter  und  ihre  Gefäfse  wachsen  im  Zu- 

t  •       #  «  •      j  •  %  «  i  *  v  •  .  •       »  •  * 

stand  der  Schwangerschaft,  sondern  auch  der  '  t  ' 
Ueberzug,    welchen  ihn  das  Bauchfell  gi'ebt, 
sofern  er  beträchtlich  dicker ^   als  im  nicht 
schwängern  Zdstand  erschein*. 

*  *  *  *  ■  .  » 

3.  Iä  der  Schwangerschaft  werden  alle? 
Symphise*   der   Beckenknochen,    besonders  , 
die  der  Schaambeine,  sehr  beweglich  und  da- 
durch der  Kanal  des  Becken*  in  einem  gewis- 
sen Grade  ausdehnbar  und  veränderlich. 

4.  Die  Milchdrüsen  wachsen  im  Zustande 
der  Schwangerschaft  beträchtlich,  und  nehmen 
den  Bau  der  körnigen  Drüsen  im  hohem 
Grade  an? 

5.  Die  Zahl  der  Eihäute  belauft  sich  in 
der  letzten  Periode  der  Schwangerschaft  we- 
nigstens auf  viere:  nämlich  aufser  der  Deci- 
4ua,  dem  Ghorion  und  Amnion,  läfst  sich 
noch  eine  gefäfslose  yierte  Hqut  zwischen  den  s 
beiden  letzten  unterscheiden,  welche  auch  mit  ) 

denselben  in  dieser  Periode  der  Schwanger- 

«t-,     .......  ,      .  %j 
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«chaft  verwachsen  ist  und  die  innere  Fläche 
von  der  Placenta  umgiebt  und  sowohl  nach 
dieser,  als  nach  andren  Beobachtungen  das  Al- 
lantois  von  den  Seepferde  und  den  bei  uns 
vorkommenden  Fleischfressern  ähnelt,  bei  de- 
nen sie  auch  keine  abgesonderte  Blase,  wie 
bei  dem  Schweine  und  den  -  Wiederkäuen- 
den, sondern  den  innern  Ueberzug  von  dem 
Chorion  und  den  äufseren  von  dem  Amnion 
Bildet.    Das   Nabelblaschen,  ist  ein  ganz  an- 
deres Organ,   das  sehr  gefäßreich    ist  und 
pach    Needhams  Beobachtungen   auch  den 
Säugethieren  zukommt,  welche  deutlich  eipen 
Allantois  haben- 

TJebri^ens  zeigt  das  Chorion  frisch  unter- 
sucht, auch  am  Ende  der  Schwangerschaft 
seine  Blutgefafse.  t 

6.  Da  in  der  Substanz  des  Mutterkuchens 
schon  öfters  knochigte  Massen  gefunden  wor- 
den sind,  so  scheinen  sie  nicht  blofs  von  dem 
krankhaften  ^Zustande  herzurühren,  welcher 
Tophi  in  den  Lungen  der  Verstorbenen  ver- 
anlagte ,  vielmehr  scheint  das  häufige  Vor- 
kommen derselben  auf  eine  erdige  Excretion 
der  Hacenta  hi 
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7%  Wenn  auch  die  in  den  Lungen 
«Titus  vorgefundene  Luft,  nicht  gerade  auf  ei-  , 
ie,  in  der  Gebärmutter  vorgegangene  Respi-  ' 
ratioh  hinweifst,  so  ergiebt  sich  doch  daraus, 
sine  neue  Cäutel  für  die  Lungenprobe.  Da 
in  dem  erwähnten  [Falle  die  Luft,  selbst  in  die 
kleinern  Gefäfse  des  Herzens  und  der  Lunge 
gedrungen  war,,  sollte  sie  sich  nicht  bei  einer 
Verblutung  des  Kindes,  die  sich  ohne  Respi- 
ration denken  läfst  —  und  bei  einet  frühen 
Lofstrennung  des  Mutterkuchens,  öfters  einen  { 
Weg  in  die  Gefäfse  von  den  Lungen  des  Kin*- 
de*  bahnen  können?     Durch  eine,  äufmerk-  ' 
same  Untersuchung  wird  sich  freilich   eine  " 
solche  Lunge  leicht  von  einer,  die  wirklich 
geathmet  hat,  unterscheidend  aber  auf  jeden 
Fall  hat  man  such  eine  nicht  faule  Lunge, 
die  auf  dem  Wasser  schwimmt,,  genau  zu 
untersuchen,  ehe  man  auf  eine  vorhergegan- 
gene Respiration  schliefst,  < 

-  Uebrigens  macht  diese  Beobachtuug  die 
Behauptung  mehrerer  Aerzte,  dafs  Respiration 
.vor  Vollendung. der  Geburt  statt  finden  kön- 
ne,  wahrscheinlich,  weil  die  Luft  bei  einem, 
noch  lebenden  Fötus  Ungleich  leichter"  in 
seine  Lunge,  als  in  seine  Gefäfse  eindringen 
kann,  \ 

*  • 
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,  8)  Die  Person  ist  wahrscheinlich  an  Vei- 
blutung  gestorben,  und  ihr  Tod  wurde  durch 
das  Eindringen  von  Luft  in  die  Gefafse  und 
von  Blut  in  die  Höhle  des  Bauchfells  beschleu- 

» 

nigefc      \  \  • 

Vielleicht  würde  man  bei  genauer  Un- 
tersuchung in  den  Leichen  von  Verbluteten 
allgemein,  aufser  wenig  geronnenem  Blute  in 
den  Venen  und  den  sehr  kleinen  zusammen- 
gezogenen Arterien  —  Luft  in  den  Gefäßen 
finden; 

*  4  • 

9.  Nach  der  Gtöfse  der  Beckendurchmes- 

- 

sef  zu  ürtheileri,  hätte  die  Frucht  wahrschein- 
lich durch  die  Wendung  entbunden  werden 
können ;  wenigstens  nach  den  Behauptungen 
von  Oslander. 

9  * 

■ 

,  ,  10.  Vorausgesetzt,  dafs  die  Frucht  nicht 
durch  die  Wendung  konnte  geboren  werden, 
so  war  hier  der  Kaiserschnitt  angezeigt,  jeder, 
der  diesen  Bericht  mit  einiger  Aufmerksam- 
keit gelesen  hat,  wird  mit  mir  übereinstim- 
men,  dafs  der  Kaiserschnitt  in  Vergleichung 
mit  den  hier  versuchten  mörderischen  Ope- 
rationen  eine  Kleinigkeit,  sowohl  für  die  Ge- 
bährende, als  für  die  Geburtshelfer  gewesen 
wäre.    Nicht  ohne  Entsetzen  kann  ich  mir 
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die  schrecklichen  Verletzungen  und  die  un- 
aussprechlicheri  Qualen  denken,  welche  die 
Unglückliche  erlitten  hat;  und  es  wird  wohl 
jeder  mit  mir  in  dem  Wunsch"  übereinstim- 
.  men,   dafs   zum  Wohl  der  Menschheit  und 

i  *      •  >  * 

zur  Ehrel  der  Kunst  Fälle  dieser  Art  nie  wie- 
der  vorkommen  mögen!  » 


v 

t 

p 
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4  * 


Schreiben  des  Doctor  de  Carto  zu  Wien 

* 

an 

,<  den  Herausgeber 


e  r 


den    Hautwur  m, 

(Ver  de  Guinde}  Gordius  Medinensis  Linn. 

und  über 

4 

den  Bifs  der  indischen  Scorpione. 


t  '     ;      ^  .       .  - 

X  ch  schrieb  Ihnen  unlängst«  dafs  ich  mir  vor- 
genommen  habe,  meine  asiatischen  Corre- 
spondenten  zu  ersuchen,  mir  alles  das  rnitzu- 
theilen,  was  sie  in  Hinsicht  dei:  Medizin  und 
Chirurgie  für  wichtig,  und  zugleich  für  den  x 
europäischen  Aerzten  unbekannt  halten  wür- 
den. • 

Dok- 
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,  Doktor  TVillne  gegenwärtig  in  Goa,  mein 
eifrigster  Correspond^nt,  ist  mir  hierin  zuvor- 
gekommen, und  hat  über  zwei  Krankheiten 
Indiens  merkwürdige  Nachrichten  eingesandt, 
welche  von  dem  ehrwürdigen  Hern*  Missio- 
nair  Dubois  gesammelt,  und  dem  Doctor  J^««- 
derson  in  Madras,  mitgetheilt  wurden.  Die- 
$er  berühmte  Naturforscher  antwortete  obge- 
dachtem  Herrn  Missionair,  und  giebt  uns  da- 
durch mehrere  Aufklärung  über  dessen  ßeob- 
achtungen,  und  über  die  Anwendung  der  von 
ihm  empfohlenen  Mittel  auf  analoge  Krank- 
heiten unseres  Welttheiles. 

Das  wirksame  Mittel,  welches  Herr  Du- 
bois gegen  den  Hautwurm,  ver  de  Guinee 
anwandte,  ist  weder  dem  Herrn  Mac  Gregor 
der  ein  Werk  über  die  Krankheiten  der  ost- 
indischen  Armee  in  Aegypten  schrieb,  noph 
den  andern  Aerzten,  die  über  die  von  dem 
Wurm  verursachte  Krankheit  gelesen,  bekannt 
gewesen.  v 

Schreiben  des  Herrn  Dubois  an  Herrn  /<2- 
mes  Anderson.  u 

Lattimuncalum  den  23.  März  1805. 

Mein  Herr  / 
Der  Zweck  meines  Schreibens  ist  vor- 
züglich,  Sie  mit  zweien  Volksmitteln  bekannt 

Journal  XXXVU.  B.  5   «.  6.  St.  H 

*  *     '      -  t 

e. 


Digitized  by  Google 


zu  machen,  die  ich  in  vielen  Fällen  sehr  wirk- 
sam gegen  zwei  in  unserm  Districte  sowohl, 
als  auch  in  einigen  andern  sehr  gemeine 
Krankheiten  gefunden  habe»  Ich  spreche  von 
jenem  Uebel,  welches  die  Europäer  mit  dem 
Namen  Nervenwurm,  ver  de  Guineei  die 
Indianer  mit  den  Namen  Naramboo  *  oder 
Nurqpoo  chalandjr  belegen,  und  dann  von 
dem  Schmerze,  der  durch  den  Scorpionen* 
stich  verursacht  wird.  •  j 

v  Dies^  z^ei  einfachen,  und  wie  ich  glaube 
unschuldigen  Mittel,  wurden  mir  von  einem 
indianischen  Arzte  rnitgetheilt,  der  sie  täglich  ' 
bei  einer  grofsen  Menge  von  Kranken  in  die- 
sem Distrikte  mit  gutem  Erfolg  anwendet 
t)a  dieser  Arzt  gegen  mich  manche  Verbind- 
lichkeiten hatte,  so  forderte  ich  ihn  auf,  mir  ; 
die  Mittel  zu  sagen,  und  da  er  sich  die  Gemein- 
haltung derselben  nicht  ausbedung,  so  kann 
ich,  ohne  sein  Zutrauen  zu  misbrauchen,  sie 

öffentlich  bekannt  machen« 

■»  • , 

Ich  hatte  verschiedene  Gelegenheiten,  die 
Wirksamkeit  des  einen  gegen  den  Nerven- 
wurm  zu  prüfen  und  sah  immer  davon  einen  j 
guten  Erfolg,  ausgenommen  in  zwei   oder  j 
drei  Fällen,  wo  die  Kranken  sich  weigerten, 


i 
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•  9 

I 

es  zum  zweitenmal  zu  nehmen,  was  doch  öf- 
ters in  hartnäckigen  Fällen'  noth  wendig  ist. 
Allein  das  Uebel  mag  noch  immer  so  sehr 
Veraltet  seyn:  so  wird  das  Mittel  bei  wie- 
derholter G  abe,  den  Wurm,  wenn  er  sich  schon 
gebildet  hat,  hervorzükriechen  zwingen,  oder, 
wenn  er  am  Anfang  der  Krankheit  gebraucht 
würde,  wohl  gat^  deren  Entstehung  verhin- 
dem» 

Was  das  Mittel  gegen  den  Scorpionen- 
stich  befiift,  hatte  ich  nur  selten  Gelegenheit 
es  zu  versuchen;  in  zweien  Fällen,  wo  ich  es 
eine  Stunde  nach  der  Verletzung  anwandte, 
wurde  der  vorhin  unleidilche  Schmerz  bin- 
Ben  einer  halben  Stunde  betfächtliA  gelin- 
dert, und  nach  einer  Stunde  gänzlich  getilgt. 

Man  weifs  überhaupt,  wiesehr  die  Krank- 
heit  der  Hautwurm  genannt,  schmerzhaft, 
und  vorzüglich  deswegen  unangenehm  ist, 
weil  sie  vorzüglich  die  Füfse  ergreift  und  sei- 
be  mehrere  Monathe ,  hindurch  für  Bewegung 
untauglich  macht.  Ich  kannte  mehrere  Arme, 
die  durch  diese  Krankheit  aller  Mittel  sich 
und  ihrer  Familie  Unterhalt  zu  verschaffen, 
beraubt  wurden, '  indem  sie  oft  ein  halbes 
Jahr  durch,  und  auch  noch  länger  für  jede 
Arbeit  unfähig  waren:  denn  kaum  war  ein 

Ha 
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Wurm  herausgekrochen,  als  schon  ein  zwei- 
ter erschien:  und  nicht  selten  kommen  sechs 
bis  sieben  nach  einander  zum  Vorschein,  nach- 
dem  sie  dem  Kranken  lange  Zeit  hindurch  die 
gröfsten  Schmerzen  verursacht  hatten. 

Wenn  diese  Krankheit  in  unsern  und 

t  i 

einigen  andern  Distrikten  von.  Carnatic  und 
Madera  bis  auf  die  Entfernung  einer  oder  zweier 
Tagereisen  von  der  Küste  sich  zeigt,  so  wird 
sie  manchmal  epidemisch,  so  zwar,  dafs  ich 
mehrere  Dörfer  sah,  in  denen  die  Hälfte  der 
Einwohner  zu  gleicher  Zeit  davon  befallen 

wurden.  - 

Qb  sie  gleich  zu  allpn  Jahreszeiten  vor- 
kömmt, so  ist  $ie  doch  in  den  Monaten  De- 
cember,  Januar  und  Februar  häufiger  und 
herrscht  alsdann  in  mehreren  Kantonen  zu 
gleicher  Zeit:  in  den  übrigen  Jahreszeiten 
leiden  weit  weniger  Menschen  daran. 

Sie  wird  immer  vom  denselben  Zufällen 
begleitet.  Man  verspührt  mehrere  Tage  hin- 
durch eine  Unbehaglichkeit  mit  Kopfschmer- 
zen,  Magenweh  und  Ekel.  Ein  oder  zwei 
Tage  vorher  wird  der  Schmerz  an  der  Stelle 
fixirt,  wo  der  Wurm  hervorkömmt:  es  ent- 
stehen kleine  Blasen,  die  sehr  jucken;  dieses 
Jucken  ist  am  allerheftigsten  an  der  Stelle,  wo 
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ler  Wurm  durchbrächen  mufs,.  bik  endlich 
ler  Schmerz  sich  daselbst  gänzlich  festsetzt: 
endlich  schwillt  der  Theil  an  upd  zwar  manch-  ' 
nal  sehr  stark,   er  entzündet  sich  und  geht 
jald  in  Eiterung  über^ 

In  diesem  Fall  erscheint  der  Wurm  ent- 
weder mit  dp.m  Eiter,  oder  erst  .dann,  wenn 
die  Eiterung  auf  dem  Puncte  ist,  aufzuhören: 
manchmal  schwillt  die  Stelle,  unter  der  sich 
der  Wurm  befindet,  zu  einer  Blase  an,  die 
mit  einer  durchsichtigen  Feuchtigkeit  erfüllt  ist, 
manchmal  bemerkt  man  blos  eine  einfache 
Erhärtung  ohne,  beträchtliche  Entzündung. 

,  Der  Zeitpunkt  des  Hervorbrechens  des 
Wurms  ist  sehr  verschieden^  manchmal  ge- 
schieht er  nach  zehn  Tagen,  meistenteils  bin-  , 
njen  zwei  oder  drei  Monaten  und  während 
dem  befindet  sich  das  Glied  beständig  in  dem 
Zustande  -von  Anschwellung,  Entzündung  oder 
Eiterung*  ,     >   "  . 

Manchmal  bricht  er  auf  einmal  hervor, 
besonders,  wenn  man  ihm  dazu  behülflich  ist, 
und  dann  ist  er  noch  am  Leben.  Ich  sah  Öf- 
ters  diese  Würmer  einige  Minuten  nach  ih- 
rem Durchbruche  leben  Und  sich  bewegen. 
Gewöhnlich  kriecht  er  nur  nach  und  nach 
heraus,  man  erhält  täglich  beiläufig  ein  Stück 
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Ton  der  Länge  eines  Zolls,  welches  man  um 
einen  Strohhalm ,  oder  einen  andern  festen 
Körper  aufwickelt,  um  das  Zurückfliefsen  zu 
verhindern. 

Zieht  man  ihn  so  ,stark  an,  so  reifst  er 
manchmal  ab,  daraus  entsteht  Anschwellung, 
Entzündung,  heftige  Schmerzen,  Eiterung,  die 
Krankheit  wird  in  diesem  Falle  hartnäckig 
und  sehr  beschwerlich»  x 

Obgleich  dieses  Uebel  aehr  schmerzhaft 
ist,  so  hat  man^  doch  nie  einen  Brand  ent* 
stehen  gesehen;  indessen  erfolgen  nicht  sel- 
ten dadurch  Verletzungen  der  vorzüglichem 

* 

Nervenstämme,   die  eine  Verkürzung  oder 
Verunstaltung  der  Beine  hinterlassen« 

Die  Grö&e  dieser  Würmer  ist  verschie- 
den: ich  sah  welche,  die  länger  als  eine  EUe 
waren:  gewöhnlich  kommt  ihre  Gestalt  und 
Dicke  mit  jener  der  A  Saite  an  der  Violine 
überein* 

Sie  kommen    meistens  an   den  Glied- 

*  • 

mafsen  und  zwar  vorzüglich  an  den  unteren 
vor,  manchmal  auch  an  den  obern.  Indianer  % 
haben  mich  versichert,  selbige  auch  an  der 
Nase,  den  Ohren,  den  Augenliedern  beobach- 
tet  zu  haben,  ich  aber  sah  sie  nirgends,  au- 
fser  an  den  Gliedmafsen. 
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*  * 

Ich  fühle  mich  aufs  er  Stande,  die  Ursa- 
chen  und  die  Entstehung  dieses  sonderbaren 
Uebels  genau  zu  untersuchen.    Die  Indianer, 
welche  überhaupt  die  meisten  ihrer  Krank- 
heiten  der  schlechten  Beschaffenheit  des  Was- 
aers  zuzuschreiben  pflegen,  leiten  auch  diese 
Krankheit  daher,  und  behaupten,  dafs  diese 
Würmer  in  dem  Wasser  erzeugt  und  mit  dem- 
selben verschluckt  werden,  dafs  sie  dann  im 
Körper  des  Menschen  sich  weitet  entwickeln 
und  endlich  durchzubrechen  suchen.  Nach 
dieser  Ansicht  wäre  es  schwer  zu  erklären, 
wie  diese  Thiere  im  lebenden  Zustande  die 
Werkzeuge  des  Schluckens  und  der  Verdau- 
ung  passiren  können.    Nimmt  man  hingegen 
andererseits  an,  dafs  das  Wasser  an  ihrer 
Entstehung  keinen  Theil  habe,  so  fällt  es  eben 
so  schwer  zu  erklären,  erstens  wie  die  Ein-  n 
wohner  eines  Dorfes,  die  Wasser  aus  demsel- 
ben Ziehbrunnen  trinken,  damit  befallen  sind, 
während  dem  andere  in  der  Entfernung  einer 

halben  Meile  nicht  daran  leiden;  und  zwei- 

m 

tenr  wie*  es  sich  fügt,  dafs  diejenigen,  welche 
andern  Ufer  des  Cavezy,  oder  anderer  Fl  üfse 
wohnen  und  fortwährend,  reines  Wasser  trin- 
ken, von  dieser  Krankheit  niemals  befallen 
werden,  da  hingegen  diejenigen,  welche  auch 


*  1 
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nur  eine  Meile  vom  Ufer  entfernt  wohnen, 
und  das  stehende  Wasser  der  Schöpfbrunnen 
trinken,  beinahe  allgemein  dieser  Krankheit 
unterworfen  sind, 

/  v 

Das  jyima  mag  sicher  einigen  Eifcflafs 
auf  di^se  Krankheit  Haben.  So  wie  man  mir 
sagte,  befällt  es  äufserst  selten  jene  Personen, 
die  nahe  arqt  Meere  wohnen.  Ich  habe  sie 
niemals  in  einem  Theile  von  Mysore  ange- 
troffen, und  jenseits  der  Ghauts  ist  sie  nicht 
einmal  den  Nahmen  nach  bekannt:  hingegen 
in  Carnatic,  und  diesseits  der  Ghauts  herrscht 
sie  beständig,  ausgenommen  in  der  Nähe  von 
Flüfsen,  wie  ich  schon  oben  bemerkte* 

»      t  '  • 

9 

Aber  was  immer  für  eine  Ursache  die- 
sem  Uebel  zum  Grunde  liegen  möge,  mir 
genügt  zu  wissen,  dafs  das  von  mir  vorge- 
schlagene  Mittel,  wirklich  Spezifik  sey.  Ich 
/werde  nun  einen  Fall  erzählen,  der  unabhän- 
gig von  der  Erfahrung,  deren  Wirksamkeit 
erprobte*.  '  / 

Lange  Zeit  ehe  mir  dieses  Mittel  bekannt 
wurde,  'machte  man  mich  in  den  Unterre- 
dungen, die  ich  über  diesen  Gegenstand  mit 
den  Eingeb ohrnen  des  Landes  hielt,  darauf 
aufmerksam,  dafs  die  Brammen  niemals  oder 

'       *  '  V 

■ 
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höchst  selten  vop  dieser  Krankheit  befallen 
würden,  oh^ie  gleich  in:  Dörfern,  wohnten, 
deren  Bewohner  fortwährend  alle  Jahre  da- 
ran litten.    4oh  war  damals  nicht  achtsam  | 
auf  diese  Beobachtung  und  hielt  sie  für  eine 
jener  ungegründeten  Behauptungen,  die  den 
Indianern  so  gemein  sind,  weil  sie  viele  Din- 
ge, als  ein  der  Priesterkaste  ausschliefslich 
zukommendes  Vorrecht  betrachten.    Als  ich 
aber  das  Mittel  kennen  gelernt  hatte,  erin- 
nerte  ich   mich   an  jene  Bemerkung,  und 
konnte  mir  nun  den  Umstand,  dafs  die'Bra- 
minen  von  dieser  Krankheit  befreit  blieben, 
aus  dem  fortgesetzten,   täglichen  Gebrauch 
des  stinkenden  Asants,  Assa  foetida,  Paero- 
ongahyan^,   als  eines  vorzüglichen  Bestand- 
teiles ihrer  Nahrung,  erklären;   denn  der 
Asant  ist  auch  ein  Hauptingrediens  des  be- 
sagten Mittels. 

•  ■ 

r  Das  gegen  den  Scorpionenstich  eropfoh- 
lene  Mittel  kann  auch  mit  demselben  Er- 
folg  beim  Stiche  anderer  geflügelter  Insek- 
ten angewendet  werden,  wie  im  beiliegen- 
den  Rezepte  zu  ersehen  ist.  Der  Strauch, 
dessen  Wurzel  die  spezifische  Heilkraft  be*- 
sitzt,  wird  von  den  Indianern  Kßletchy-Cheddy 
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genannt.  Da  ich  ihn  nicht  botanisch  be- 
stimmen kann,  so  überschicke  ich  Ihnen 
zwei  von  seinen  Fruchten,  Kaletchi  Kabye} 
genannt,  um  daraus  auf  den  Baum,  der  sie 
erzeugt,  schliefsen  zu  können.  Man  findet 
ihn  in  allen  Hecken,  aber  es  giebt  mehrere 
Arten  desselben,  und  ich  mufs  Sie  warnen, 
nur  jenen  mit  weifsen  Früchten  zu  wählen, 
,  denn  die  Wurzel  der  übrigen  Arten  äufsert 
nicht  dieselbe  Würkung,  ' 

* 

Mittel  gegen  den  Scorpionenstich. 

Man  nehme  beim  Neumonde  die  Wur- 
ze\  von  dem  Strauche,  der  in  Malabar  Ka- 
letchy  Cheddy  genannt  wird,  und  zwar  von 
jener  Art,  die  w.eifse  Früchte  trägt,  schneide 
sie  in  Stücke  von  der  Länge  von  3  bis  4 
Zollen,  und  lafse  sie  im  Schatten  trocknen. 

Wenn  nun  jemand  von  Scorpionen  ge- 
stochen worden  ist,  s6  schneide  man  von 
der  Rinde  ein  Stückchen  von  der  Gröfse 
einer  Bohne  herunter;  der  Kranke  nehme 
es  in  den  Mund,  prefse  es  sanft  zwischen 
den  Zähnen,  und  verschlucke  dann  seinen 
Speichel.  Alle  zehen  Minuten  nimmt  er 
wieder  ein  frisches  Stückchen«       -  ' 

/  Digitized  by  Googl 


Zu  gleicher  Zeit  pulverisirt  man  etwas 
wenig  vön  der  Wurzel,  macht  es  mit  eini- 
gen Tropfen  Wasser  zu  einem  Teigs  und 

schlägt  ihn  auf  die  Wunde  üb^r,  , 


Mittel  gegen  den  Jfywwurmi 

Man  nehme  von  guter  Aesa  foetida  sie- 
ben Pauamd'or,  beiläufig  £  einer  Ragoda, 
ferner  von  der  in  gans  Indien  wohlbekann- 
ten Frucht,  die  von  den  Tamuls  Katricahe, 
und  vöä  den  Portugiesen  Beringelle  (Sola- 
num  Melongena  Linn.*)  genannt  wird;  end- 
lieh  von  Sesamöhle,  welches  die  Tamulsy 
Halla  Yennie  nennen,  so  viel  als  erfiorder- 
lieh  ist,  um  die  obbenannte  Frucht  dann 
zu  backen. 

Man  zerstofse  die  Assa  foetida,  und 
nachdem  man  die  Frucht  Beringelle  in  3 
gleiche  Stücke  mit  dem  Messer  so  zertheilet, 
dafs  die  Stücke  vermittelst  des  Stängels  noch 
aneinander  hängen,  so  giebtroanin  jedes  Stück 
der  Fruchf  ein  Drittheil   der  Assa  foetida. 

♦ 

Man  bindet  es  darauf  mit  einem  Faden  zu- 

* 

sammen  und  läfst  das  ganze  in  Sesamöhl 

* 

über  dem  Feuer  baken.  Dann  giebt  man 
dem  Kranken  eine  Pöttion  beim  Schlafen- 
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gehen,  eine  and.ere,  den  Tag  darauf  in  der 
Frühe  und  die  letzte  am  Abend  des  zweiten 
Tages.  Mit  eben  dem  Oehl,  worin  man  die 
mit  Assa  foetida  gefüllte  Frucfit  gebacken, 
frottirt  man  jenen  Theil  des  Körpers,  wo*  der 
Wurm  gelagert  ist,  drei  Tage  hindurch,  3  mal 

V  / 

des  Tags.  . 

Wendet  mau  dieses  Mittel  im  Anfange 
der  Krankheit  an,  so  hindert  es  die  Fort«, 
schritte  derselben,  weil  es  der  Entwicklung 
des  Wurms  widersteht  und  wäre  der  Wurm 
schon  ausgebildet,  so  bricht  er  bei  deren 
Gebrauch  bald  hervor.  In  jedem  Fall  läfst 
der  Schmerz  daiauf/  binnen  3  bis  4  Tagen 
nach,  es  wäre  dann  die  Krankheit  sehr  hart- 
näckig, wo  man  das  Mittel  wiederholen 
mufs:  man  wendet  es  aber  nie  ohne  guten 
Erfolg  zum  zweiten  mal  an. 

Antwort  des  Doktor  Anderson  auf  das 

1 

Schreiben  des  Herrn  Missionairs  Dubois. 

Fort  Sr.  George  den  29.  März  i8o5- 

Mein  bester  Herr, 
Ich  habe  Ihr  Schreiben  vom  23  ten  die- 
ses mit  vielem  Vergnügen  'und  mit  vieler 
Aufmerksamkeit  gelesen,    denn  ich  wüfste 
nich^,   dafs   man  etwas  ähnliches  in  engli- 

■ 
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schier  Sprache  bekannt  gemacht  hätte,  und 
dieser  Hautwurm,  von  d^m  sie  eine  so  gute 
Beschreibung  geliefert,  ist  eine  der  schreck- 
lichsten Plagen  für  die  Bewohner  dieser  Halb* 
insel. 

Das,  was  Sie  über  die  Benennung  die- 

**  • 

f  ser  Gegenstände  in  der  L&ndesprache  sagen, 
ist  selir  richtig,  und  setzt  besonders  die  Eu- 
ropäer,  welche  selten  die  Indianischen  Sprar 
chen  verstehen,  in  Stand,  sich  das  nothwen. 
dige  zu  verschaffen. 

Da   die  Kenntnifs  dieser  Tamulischen 
Namen  nur  i$  Indien  erforderlich  ist,   und  , 
weil  Sie  scheinen  selbe  blofs  zur  Belehrung 
der  europäischen  Naturforscher  angeführt  tu 
haben,   so  mufs  ich  Ihnen  bemerken,  dafs, 
der  Kaletchy,  den  sie  gegen  den  Bifs  geflü- 
gelter Insekten   empfahlen,    von   der  Ord- 
nung der  Lomentarea,  und  dem  Geschlechte  ,i 
Guilandina  nach  dem  Linnaeischen  System 
sey;  die  Botaniker  unterscheiden  zwei  Gat- 
tungen Bonduc  und  Bonducelle. 

Man  hat  über  die  Farbe  der  Samen  kei- 
ne  Beobachtung  aufgezeichnet,  aber  ich  sah 
bei  einer  Dame  aus  Bengalen,  welche  auf 
ihrer  Rückreise  nach  Europa  hier  durchreiste, 
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dafs  sie  ihrem  eigenen  Kinde,  Welche*  an 
einem  Wechselfieber  litt,  diesen  Samen  von 
hellbrauner  Farbe  gab,  Und  davon  bessere 
Wirkung  fand,  alt  von  der  Chinarinde, 


'  '     Der  Grund,'  welchen  Sie  übet  die  Er- 
scheinung angeben,  dafs  die  Braminen  dem 
Hautwurm  weniger  unterworfen  sind,  als  an- 
dere Landeseinwohner,  führt  aüf  einen  ganz 
natürlichen  Schlufs..  Ich  mufs  Ihnen  aber  be- 
merken,  dafs  ich    den    nämlichen  Unter- 
schied in  de*  Empfänglichkeit  für  dieses  Uebel 
an  unseren  Officieren  und  den  gemeinen 
Soldaten  beobachtet  habe;  ich  hatte  manch- 
mal von  letztern  dreifsig  an  dieser  Krank- 
heit darniederliegend,  von  jenen  aber  keinen 
einzigen.    Da  ich  aber  keinen  Unterschied 
in  Hinsicht  der  Nahrung  zwischen  ihnen  fand, 
und  auch  daher  nicht  auf  demselben  Schlufs 
kommen  konnte,  wie  Sie,  so  glaubte  ich,  daß 
die'  gemeinen  Soldaten  sich  diefs  Uebel  zu 
zogen,  "weil  sie  auf  dem  blofsen  Ziegelboden 
schliefen,  man  hat  aber  diese  schädliche  Ge- 
wohnheit abgeschafft  und  zwang  sie  hinfiihro 
auf  hölzernen  Bänken  zu  ruhen,    die  man 
deswegen  in  den  Kasernen,  uijd  Wachthäu- 
sern  errichtet  hat. 
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'  Man  weifs  sehr  wohl,  dafs  die  Ichneu- 
mon-Fliege  ihre  Eier  in  den  Seidemwurm 
legt,  den  sie  als  ein  bequemes  Nest  für  de- 
ren kürtftiger  Erhaltung  kennt,  wir  s^hen 
selbst  in  den  Kernen  der  Früchte  Würme, 
die  als  Eier  in  ihre  Höhle  gelegt  wurden, 
ohne  dafs  man  die  geringste  Spur  nach  au- 
Isen  entdeckte,  wir  dürfen  nicht  einmal  an- 
nehmen, dafs  die  Würmer  in  den  thierischen 
Körpern  durch  die  Speisen  eindringen; 
denn  wir  finden  selbe  auch  in  den  Augen 
der  Pferde,  und  in  der  Leber  der  Schöpse» 

Ich  bin  geneigt  tu  glauben,  dafs  der 
Hautwurm  nach  Art  anderer  Insekten  in  dem 

1 

menschlichen  Körper  erzeugt  werde,  oder  dafs 
dessen  Eier  vermittelst  der  einsaugenden  Ge- 
fäfse  der  Haut  aus  der  feuchten  Erde  ange- 
zogen werden»  Dem  sey  wie  ihm  wolle,  so 
müssen  wir  uns  angelegen  seyn  lassen,  ihn  so- 
viel  als  möglich  zu  vertilgen  und  ein  neues 
Mittel  dagegen  verdient  alle  Aufmerksam- 
keit.  Da1  nun  die  Assa  foetida  allgemein 
bekannt  ist,  so  ist  es  leichtj  selbe  sowohl 
zur  Vorbeugung,  als  Heilung  der  Krankheit 
anzuwenden.  *     v  , 

Ich  habe  iA  meiner  Praxis  nichts  wirk- 
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samer  gefunden,  als  Breiumschläge  aus  der 
Aloe  littoralis.  Dieses  Mittel  ist  mir  von 
einem  Indianer  mitgetheilt  worden*  Die 
seifenartige  Eigenschaft  dieses  Mittels,  scheint 
durch  Erschlaffung  der  entzündeten  Haut- 
decken dem  Brande  vorzubeugen  und  das 
Hervorkriechen  des  Wurms  zu  befördern. 
Ich  sah  ihn  nictit  nur  an  den  untern  Glied- 
mafsen,  sondern  aucli  an  den  Brustmuskeln. 

Wenn  Sie  bedenken,  dafs  die  Insekten 
sich  gleich  einem  Nebel  über  ein  Land 
Verbreiten,  wo  man  sie  noch  nicht  gekannt 
hat,  so  werden  Sie'  viele  Mühe  haben,  den 
Aufenthalt  einiger  Gattungen,   so  wie  z.  B. 

• 

des  Hautwurms,  zu  bestimmen ;  denn  unsere 
Schiffe  besuchen  nur  die  Mündungen  eini- 
ger Flüfsei  Afrikas,  woher  wir  sie  auch  ken- 
nen  lernten,  Rajamundey,  welches  an  den 
Ufern  von  Godavery,  dem  breitesten  Flufs 
von  der  malabarischen  Küste  liegt,  ist  die- 
sem Übel  sehr  unterworfen»  Es  ist  auch  in 
Trielinopoli  an  dem  Flufs  Cavery  sehr  häu- 
Jig  und  selbst  in  Bombay,  einem  Seehafen, 
Jiat  man  es  beobachtet.  \ 

Uebrigens  scheint  es  mir,  dafs,  da  diese 
Würmer  in  ihrem  Districte  häufig«  vorkom- 
men,  wo  es  sehr  viele  gesalzene  Schöpfbrun- 

nen 
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en  giebt,  es  ziemlich  wahrscheinlich  sey, 
afs  die  vitriolischen  und  muria tischen  Salze 
ieser  Brunnen  und  des  Meerwassers,  die 
ortpflanzung  derselben  begünstigen,  obgleich 
ch  sie  auch  in  Gegenden  antraf,  wo  man 
las  reinste  Quellwasser  trinkt« 

Mit  dem  lebhaftesten  Gefühle  der  Be- 
wunderung, die  ich  Ihrem  unerfnüdeten  Ei- 
fer für  das  Wahl  der  Menschheit  zolle,  habe 
ich  die  Ehre  zu  seyn   v  • 

Anderson. 

■ 

Da   glücklicherweise  der  Hautwurm  in 
Europa  nicht  vorkömmt,  so  mufs  man  die  von 
Herrn  Dubais  vorgeschlagenen  Mittel  in  je- 
nen  Krankheiten  versuchen/  die  von  Wiir- 
mern  im  Darmkanal  hervorgebracht  wurden, 
und  den   gewohnlichen  Mitteln  hartnäckig 
widerstanden.    Es  ist  übrigens  der  Gebrauch 
der  Assa  fütida  als  Wurmmittel  nicht  neu. 
Indessen  wären  jene  Landwirthe,   die  sich 
vorzüglich  mit  der  Zucht  von  Schafen  ab- 
geben, aufzufordern,  die  obbenannten  gegen 
den  Hautwurm  wirksam  befundenen  Mittel 
auch  gegen  jene  Art  der  Würmer  zu  versu- 
chen,  wodurch  diese  nützlichen  Hausthiere 
,o  oft  6eplae,  „erden. 

Josm.  XXXYU.  1.  5.  u,  6.  Sit  1 
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Zweiter  Brief  des  Hrn.  Dr.  de  Car- 
ro  an  den  Herausgeber. 

Mit  obiger  Gelegenheit  erhielt  ich  ver- 
schiedene Nachrichten  über  die  Kuhpocken- 
impfung im  Oriente.  Ich  übergebe  Ihnen 
davon  einen  Auszug. 

Doktor  Millne,  indem  er  den  Schrecken, 

welcher  durch  eine  Blatternepidemie  in  der 
Gegend  von  Goa  verursacht  wurde,  beschreibt, 
drückt  sich  folgendermafsen  aus:   Ich  begab 
mich   gestern  in  jene  Gegenden,    und  mit 
Beihülfe  einiger  würdigen  Geistlichen,  impfte 
ich  die  Kuhpocken  an  beiläufig  iöo  Indivi- 
duen.   Niemals   vieleicht   mochte   sich  ei- 
nem  Impfenden    ein  vso    angenehmes  und 
glorreiches    Schauspiel    dargeboten  haben. 
Männer  Weiber  und  Kinder  umringten  mich 
von    allen    Seiten,    und   forderten  unge- 
stüm geimpft  zu  werden,  und  als  ich  ih- 
nen beim  Abgang  des  Impfstoffs  ankündigte, 
dafs  ich  für  dermalen  aufhüren  müfste,  so 
äufserten  sie  ihren  Kummer  *nun  eben  so 
auffallend,   ab  sie  während  der  ersten  Im- 
pfungen  ihre  Freude  bezeugten.  Obgesag- 
ter  Doktor  giebt  uns  am  Ende  seines  Brie- 
fes die  Versicherung,    dafs  er  sich*  bemühen 
werde,  diese  rührenden  Auftritte  so  oft  zu 


» 
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wiederholen,  gl$  es  ihm  seine  Beschäftigun- 
gen gestatten.  Er  ist  erster  Wundarzt  bei 
einem  Infanterie-Regiment  von  Eingebohrnen 

.Auszug  eines  andern  Schreibens,  an  den 
englischen  Abgeordneten  in  Goü.  Vom  8» 
März  .8o5. 

Ich  habe  in  Panjim  mehr  denn  200  Per- 
sonen  geimpft,  und  haue  mir  nicht  die  no- 
thige  Zeit  gefehlt,  ich  hätte  mehr  denn  2000  " 
geimpft«  Man  ruft  mich  nach  allen  Seiten, 
aber  ich  kann  nicht  überall  mit  gehöriger 
Schnelligkeit  zu  Werke  gehen.  Ich  melde 
lluien  noch,  dafs  ein  würdiger  Geistlicher  1 
sich  entschlofs,  das  Werk  des  Doktors  de 
Carro  in  das  Portugiesische  zu  übersetzen. 

■ 

In  einem  Briefe,   welchen-  Dr.  Millne 
an  Dr.  Anderson  in  Madras  vom  18,  März 

erlisis,  erzählt  er,  dafs   er   ähnliche  Excur- 

« 

sionen  beinahe   alle  Tage  mit  dem  nämli-  ' 
chen  Ej  folge  vornimmt.    Er  erwähnt  dabei' 
eines  sehr  mühsamen  Tages,  an  welchem  er 
T20  Personen  impfte,  ihre  Namen  und  Wotf- 
nung  aufmerkte  und  dann  noch  60  früher  ' 
geimpfte   besichtigte.    Er   erweifst   mir  die 
Ehre,  seine  gemachten  Fortschritte  gröfs-  , 
tentheüs  dem  Eindrucke  zuzuschreiben,  wel- 

I  a 

■ 
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*  chen  meine  Werke  auf  viele  der  angese- 
hensten  Portugiesen  machten;  da  sie  sonst, 
wegen  Mangel  der  Sprachkenntnife,  sich 
durch  englische  Werke  nicht  unterrichten 

-  » 

konnten. 

,    ,      Ich  finde  in   einem  Briefe   des  Herrn 

< 

Sebastian  Gratias,  eines  Portugiesen  aus 
Goa  an  Herrn  Nikolaus  von  Lima  und  Sou- 

X 

zoy  unter  dem  20.  März  1805,  eine  rührende 

* 

Beschreibung  der  Bemühungen  des  Dr.  Millne, 
dem  es  gelang,  die  Kuhpockenimpfung,  wel- 
che durch  das  schlechte  Verfahren  eines  por- 
tugiesischen Arztes  viel  von  ihrem  Kredit 
verlohren  hatte,  wieder  bestens  in  Gang  zu 
bringen.  Der  Gouverneur  von  Bombay  wird 
in  diesem  Schreiben  gebeten,  den  Dr.  MilU 
ne  seines  militärischen  Dienstes  zu  entlas-  j 
sen,  damit  er  sich  mit  Impfung  der  ganzen 
Volks  -  Menge  von  Goa,  welche  sich  auf 
300,  öoo  Seelen  beläuft,  um  so  ungehinderter 
beschäftigen  könnte.  Auch  wurde  Dr.  Mülne 
gebeten,  forthin  auf  den  Inseln  und  allen 
angränzenden  Ländern,  die  zu  den  Staaten 
des  Erbprinzen  von  Portugall  gehören,  die 
Kuhpocken  zu  impfen. 

Dr.  Anderson  macht  dem  Herrn 
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bois  den  Vorschlag,  in  jedem  Dorfe  einen 
indianischen  Impfer,  unter  der  Oberaufsicht 
der  englischen  Impfer,    aufzustellen,  diese 
letzteren  sollten  alsobald  aufzuhören,  wenn 
nämlich  der  Zögling  geschickt  genug  befun- 
den  worden.    Er  spricht  auch  von  Beloh* 
nungen  an  Getreide  die  ihrem  Stande  ange- 
messen seyn  würden..  Die^ Zahl  von  ganzer-  , 
wiesen  gelungenen  Impfungen,   beläuft  sich 
nach  ämtlichen  Berichten,   blos  im  Monate 
November,  auf  26,  000. 

Nachdem  wir  den  Eifer  der  Indianer  . 
für  die  Kuhpockenimpfung  durch  eine  Men- 
ge von  Thatsachen  dargestellt  haben;  so  ist 
es  uns  wichtig,  die  Gesinnungen  anderer 
orientalischen  Völker  über  diesen  Punkt,  zu 
erfahren.  Dr.  Anderson  giebt  uns  die  er- 
.  sten  Nachrichten  von  Seiten  der  Ghineser, 

p 

und  drückt  sich  so  aus:  man  berichtet  mir, 
dafs  die  Ghineser  über  die  Nachricht  einer 

» 

Möglichkeit  der  Blatternausrottung  sich  ge- 
waltig  entsetzten,  indem  sie  nicht  wünsch- 
ten, von  einer  Krankheit  befreit  zu  werden, 
die  ihnen  die  unangenehme  Mühe  ersparte, 
ihre  unglücklichen  Kinder  durch  wilde  Thie- 
re  zerreifsen  zu  lassen. 

I 

I 
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Am  Ende  füge  ich  die  Uebersetzung 
eines  Briefes  bei,  welcher*  von  einem  Bra- 
ipin  an  Dr.  Anderson  geschrieben  ward, 
und  wovon  ich  eine  englische  und  eine  ia 
lateinischer  Sprache  abgefaiste  Copie  besitze, 

Verehrtester  Herr.' 

Erlauben  Sie  mir,  dafs  ich  Ihnen  zur 
Belehrung  der  Landes-Eingebohrnen  berich- 
te, dafs  ich  jene  Schriften  gelesen  habe, 
welche  Sie  über  die  wunderbare,  heilsame 
urid  unsterbliche  Kuhpocken  -  Materie  be- 
kannt  machten  ;  jene  Materie  nemlich, 
welche  von  dem  berühmten  Arzt,  dem  Dr. 
Jenner,  an  den  Eutern  und  Zitzen  einiger 
Kühe  in  England  entdeckt  wurde,  und  ver- 
möge  welcher  man  die  so  hälsliche,  schmerz- 
hafte  und  tödliche  Blattern  -  Krankheit  ge- 
hindert hat,  eine  so  grofse  Zahl  von  Ge- 
schöpfen, sey  es  in  Indien,  sey  es  in  Europa, 
zu  befallen. 

Ich  war  mit  mehrern  meiner  College« 
Augenzeuge  von  der  Impfung,  die  . bei  ei- 
ner grofsen  Menge  von  Kindern,  ohne  den 
geringsten  Unfall  vorgenommene  wurde  und 
nach  welcher  keine  Narbe,  ausgenommen 
an  jener  kleinen  Stelle  des  Arms,  auf  welche 

- 

-  *  - 
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der  Impfstoff  gebracht  wurde,  zurückblieb. 
Es  wäre  daher  zu  wünschen,  dak  die  Lan- 
des-Eingebohrnen  sich  eine  genaue  Kennt- 
nifs  von  dieser  wunderbaren  Entdeckung 
verschafften,  um  dadurch  das  Leben,  sowohl 
reicher  und  angesehener  Leute,  als  auch  je- 
nes der  niedrigen  Kasten  zu  erhalten«  * 

Zu  diesem  Ende  würde  es  gut  seyn,  ein 
unter  dem  Pöbel  gemeines  Vorurtheil  zu  be- 
seitigen, welches  von  dem  Ausdrucke:  Kuh- 
pocken entstand,  den  man  in  der,  in  tamuli- 
scher  Sprache  gedruckten  Unterweisung,  .buch- 
.stäblich  mit  Co-mary  übersetzte;  denn  es  ist 
klar,  dafs  sie  ein  Tropfen  von  jenem  Nectar 
sind,  den  die  reichhaltigen  Euter  der  eng- 
lischen Kühe  absondern,  und  nicht  mit  ie- 
ner  Feuchtigkeit  verglichen  werden  können, 

m 

die  im  kranken  Zustande  aus  der  Zunge  und 
den  Füfsen  des  einländischen  Rindviehes  her- 
vorsickert. 

Ich  bin  mit«  vollkommenster  Hochachtung 

Eue* 

getreuester,  gehor- 
Am  29.  Decbr.  1804.       samster  und  unter- 
tänigster ^Diener. 

■  • 

Mooperal  Streenwasachary. 
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Es  scheint  mir  nach  mehrern  Nachrich- 
ten, die  ich  über  Indien  erhalten  habe,  dafs 
die  Kenntnifs,  welche  die  Braminen  über 
Kuhpocken  und  deren  Impfung  von  undenk- 
lichen Zeiten  her  zu  besitzen  sich  anmaüen, 
gahz  ungegründet  ist  und  dafs  die  Anecdote 
jenes  indischen  Prinzen,  welche  in  der  Zei- 
tung von  Bombay  bekannt  gemacht  wurde, 
(siehe  hierüber  die  Bibliotheque  Britannique 
26*ter  Band,  394-  Seite,  unter  dem  Artikel : 
schöne  Künste  und  Wissenschaften)  nichts 
anders  ist,  als  eine  Betrügerei,  welche  durch 
Eitelkeit,  die  wahrscheinlich  in  Asien  eben 
so  gemein  ist,  als  in  Europa,  veranlafst  wurde, 
und  dafs  endlich  nicht  jeder  Bramine  so  auf- 
richtig sey,  als  jener  war,  dessen  Briief  ich 
eben,  mittheilte. 
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Krankheitsgeschic  h.te 


einer 


^genannten  Angina  pectoris. 

,    '  Von 

Dr.  J.  G.  Elf  es, 

"  Am  zn  Neufs    in  Wtstphalen. 


Den  loten  März  1807  wurde  ich  nach  We- 
elinghoven,  drittehalb  Stunden  von  hier, 
;u  einer  Patientin  gerufen,  die  über  einen 
^rofsen  Schmerz  in  der  Präkordiengegend 
dagte,  der  sich  bis  an  den  Ellenbogen  der 
linken  Hand  erstreckte.  .  Sie  lag  oder  $a&  1 
vielmehr  im  Bette,  ganz  still,  vorwärts  ge-  • 
bückt  und  konnte  weder  horizontal,  noch 
auf  der  linken  Seite  liegen,  auf  welcher  letz- 
ten Lage  sie .  behauptete,  den  Anfall  diese 
Nacht  gegen  2  oder  3  Uhr  bekommen  zu 
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haben.  Der  Puls  war  klein,  langsam  und  in- 
tennittirte  einmal  in  120  Schlägen  j  die  Re- 
spiration war  ungestört;  auch  konnte  Pa- 
tientin tief  respiriren,  ohne  zik  husten  und 
ohne  dafs  der  jSchmerz  in  den  Präcordien 
heftiger  wufde.  Sie  hatte  oft  Aufstofsen  mit 
Erleichterung  dieses  Schmerzes.  Die  Zunge 
•war  weiEs  belegt.  Vor  acht  Tagen  soll  ein 
ähnlicher  Anfall  da  gewesen  seyn,  der  abei 
nicht  so  lange  gedauert  hat.  Der  Schmerz  in 
den  Präkordien  und  im  Arme  hielt  noch 
heut  Nachmittag  fünf  Uhr  "an. 

Patientin  war  67  Jahre  alt,  Mutter  von 
neun  Kindern  und  eine  muntere  geistreiche 
Dame  von  edler  Gemüthsstimmung.  Siehat- 
te einen  ziemlich  untersetzten  Korper,  eine 
schöne  rothe  Gesichtsfarbe  und  einen  kurzen 
Hals.  Den  Kopf  trug  sie  etwas  auf  die  Brust 
hangend  und  zwischen  den  Schultern  stek- 
kend.  Sie  hatte  allezeit  ein  thätiges  Leben 
und  eine  bestimmte  Lebensordnung  geführt 
Aufser  mehrmals  übersrandenem  Rothlauf  im 
Gesichte,  hat  sie  vor  sechs  Jahren  die  Gicht 
gehabt,  welche  drei  Wochen  lang  gedauert 
und  vorzüglich  beide  Arme  eingenommen 
hatte.  Seit  4er  Zeit  haben  sich,  auch  bei 
dem  schlimmsten  <  Wetter,  davon  nicht  die 

1 
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geringsten  Spuren  mehr  geäufsert.    Im  Som- 
mer ißo6  hatte  sie  einen  langwierigen  Hu- 
sten mit  Auswurf,  wogegen  sie  keine  Arz- 
neimittel angewandt  hat.    Seit  vielen,  viel- 
lmtfht  20  Jahren,   hat  sie  mehrmalen  beim 
geschwinden  Gehen,   vorzüglich  gegen  den 
Wind,  und  wenn  sie  etwas  hastig  und  über- 
eilt that,  eine  sonderbare  Empfindung  in  der 
Brust  gespürt,  als  wenn  ihr  der  Athem  aus- 
geben wollte.    Diese   Empfindung   nöthigte  ! 
sie,  still  zu  stehen,   worauf  dann  dieser  Zu- 
fall  gleich  verschwunden  ist.    Bei  mehrma- 
Iigem  geschwinden  Treppensteigen  habe  sie  • 
auch  diesen  Zufall  bekommen,  doch  seltener, 
da  sie  wohl  täglich  10  bis  15  nia!  dieselben 
auf  und  abgehen  müsse,  um  ihrem  Mann,  der 
seit  beinahe  20  Jahren  paralytisch  ist,  aufzu- 
warten.    Aufserdem  habe  sie  immer  die  treff- 
Hchste  Gesundheit  genossen.    Ich  erfuhr  fer- 
ner,   dafs  Patientin  seit  vierzehn  Tagen  ihr  • 
flanellenes  Unterleibchen,   welches  ihr  vori- 
ger Arzt,  ihr  wegen  der  Gicht  zu  tragen  an- 
gerathen,  oben  auf  der  Brust  zu,  tiefer  aus- 
geschnitten hatte.    Ich  habe  die  Dame  seit 
2  bis  3  Jahren  gekannt,   aber  sie  nie  über 
etwas  klagen  hören,  so  wie  sie  auch,  wegen 
jenen  Zufällen   auf  der  Brust   nach  starken  ' 


Digitized  by  Google 


~  140  — 

Bewegungen,  nie  einen  andern  Arzt  zu  Rathe 
gezogen  hat.  Ich  verschrieb:  fy.  Rad.  valer. 

Jß.  infunde  Aq.  fervid.  q.  s.  digere  p, 
semihor.  col.  ^iv.  ad  Je  Liq.  amm.  anis.  3$ 
Tinct.  theb.  Eccard.  9/\  Aq.  cinn.  s.  v.  gi/. 
m.  s.  Viermal  im  Tage  einen  Efslöjfel  voll 
tu  nehmen.  Mit  der  Weisung:  so  lange  der 
Schmerz  dauert,  stündlich  einen  Eßlöffel 
voll  zu  nehmen:  ferner  ein  ilanellenes  Leib- 
chen anzuziehen,  welches  oben  die  Brust  wie- 
der bedeckt,  und  einstweilen  leicht  verdau- 
liche Bouillons  zu  geniefsen.  .  , 

Den  3oten  März  wurde  ich  wieder  hin- 
gerufen.    Patientin  hatte  sich  zwei  Tage  und 
zwei  Nächte  mit  der  Pflege  ihres  Mannes 
abgegeben,  der  die  vergangene  Nacht  gestor- 
ben ist.    Sobald  er  todt  war,  ging  sie,  höchst 
alterirt,    eilends  auf  ein  Nebenzimmer,  um 
das  da  für  ihn  bereit  liegende  Todtenkleid 
zu  hohlen.    Man  ging  ihr  nach,  und  fand  sie 
eben,  da  sie,  beinahe  ohnmächtig,  in  die  Knie 
sank.    Bei  meiner  Ankunft  lag  sie  zu  Bette; 
die  Respiration  war  beschleunigt,  sie  hustete, 
sie  hatte  viel  Hitze  und  Durst,  der  Puls  war 
voll  und  ziemlich  hart,  das  Gesicht  roth,  auf- 
gedunsen,  so,  dafs  die  Umstehenden  Erysipe- 
ls argwohnten.   Die  Zunge  grün  belegt  viel 
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Ekel,  keine  Schmerzen  auf  der  Brust,  kein 

t 

Appetit,  kein  Schlaf,  öfteres  Gähnen  und  Ab- 

•  >  » 

geschlagenheit  in  allen  Gliedern.  Patientin 
hat  heut  Morgen  einen  erschütternden,  an- 
derthalb Stunden  anhaltenden  Frost  gehabt 
und  sich  zweimal  erbrochen.  Da  die  Medi- 
zin  Tom  ioten  dieses  ihr  sowohl  bekommen, 
so  habe  sie  selbige  repetiren  lafsen  und  da- 
von alle"  zwei  Stunden  einen  Efslöffel  voll  ge-, 

nommen.    Ich  liefs  die  Medizin  so  fortneh- 

«  > 

men  und  in  der  Zwischenzeit  eine  Tasse  war- 

men  Chamoniillen-Thee  trinken. 

i  i 

Den  3i»ten  Abends.  Große  Unruhe, 
gröfsere  Hitze,  vermehrter  Durst,  die  Respi- 
ration beschleunigt,  dasAusathmen  geschwind 
und  mit  Keuchen  begleitet,  kurzer  trockener 
Husten,  die  Zunge  unreiner,  gröfsere  Zer- 
schlagenheit  in  allen  Gliedern,  der  Puls  voll, 
härtlich  und  geschwinder,  keine  Schmerzen 
auf  der  Brust,  kein  Schlaf,  keine  Oefinung, 
viel  Ekel, und  Aufstofsen,  Sausen  in  den  Oh- 
ren, sparsamer,,  rother,  beim  Abgehen  bren- 
nender Urin.  Zu  Zeiten  Auffahren.  Die  Me- 
dizin war  noch  nicht  ganz  aus. 

Den  isten  April  Morgens.  Hitze,  Durst 
und  Unruhe,  wie  gestern,  heftiger  Kopfschmerz, 
geschwindere  Respiration,  die  Exspiration  be- 
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sonders  schnell  und  keuchend,  der  Puls  ziem- 
lich roll,  etwas  hart  und  häufiger,  gelindes 
Zucken  beim  Anfühlen  der  Hand,  kein  Hu- 
sten  mehr,  kein  Schlaf,  keine  Oeffnung,  Ekel 
vor  Speisen  und  nicht  belegte  Zunge.  Es 
wurde  ein  aus  FL  Chamomill  vulg.  bereite- 
tes  Klystir   von  sechs  Unzen  Flüssigkeit  ap- 
plicirt   und   verordnet.     1^.   Aq.  fl.  Cham. 
Aq.  cinru  s.  v.  aä  ^7.  Liq.  amm.  anis.  $iv. 
Tinct.  theb.  Ecc.  9ß.  syrup.  diacod.  ?/.  m. 
s.    Alle  zwei  Stunden  einen  Eßlöffel  voll 
zu  nehmen.    Wein  und  Wasser  als  ordinal- 
res  Getränk;  zweimal  des  Tages  etwas  FI eisch- 


Den  2ten  berichtete  man  mir,  dafs  Pa- 
tientin  ruhiger  "wäre  und  mitunter  schlum- 
merte. Die  Medizin  wäre  bald  aus.  Oeffnung 
wäre  erfolgt.  fy.  Flor,  arnicae  $ij.  Rad. 
valet.  silv.  infunde  aq.  fervid.  q.  s.  du 
gere  p.  Semihor.  vase  tecco.  CoL  refrig. 
^vi.  adde  Liq.  ammon.  anis.  Aether.  sulph. 
aa  3*ß-  Syrup.  c.  aur am.  |/.  m.  s.  Alle  an- 
derthalb Stunden  einen  Eßlöffel  voll  zu 
nehmen.  Das  Getränk  und  die  Bouillons  wie 
gestern. 

Den  3ten  Abends.  Die  Hitze  brennend, 
das  Athmen  schnell  und  kurz,  das  Ausathmen 
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aber  keuchend,  schneller  und  kürzer,  als  das 
Einathmen,  trockene/  Haut,  schmutzige  in  der 
Mitte  trockene  Zunge,  Sehnenhüpfen,  Deliria 
Blanda,  Görna  vigil,  Harthörigkeit,  geschwin- 
der,  irregulärer,  auf  den  7ten  und  gten  Schlag 
intermittirender  Puls,  sparsamer  Urinabgacg.  '* 
Die  Medizin  war  noch  halb  da.    fy.  Mosch. 
or.        Sack.  alb.  q.       ad  tertndum  c.  Aq. 
cinn,  s.  v.  ^ij.  Syrup.  diacod.  2/.  m.  S.  Ab-  N 
wechselnd   mit   der    Vorhandenen  Medizin 
stündlich  einen  Eßlöffel  voll  zu  geben,  fyr 
EmpL  de  galb.  crocat.  q.  s.  ad  magn.  praescr. 
Sal.  volar,  c.  c.  *}fi&  Bals.  peruv.  nigr.  q.  s. 
ad  malax.    EmpL  dentur   talia    duo.  Sign* 
Eins  auf  die  Brust,  das  andere  in  zwei  Tnei- 
le  geschnuten,    auf  die  fVaden.  zu  legen. 
Ea  wurde  eine  Injection  in   den  Mastdarm 
von  vier  Unzen  Flüssigkeit  gemacht,  worin 
zwei  Drachmen  Flor,  arnicae  infundirt  waren. 

Von  Zeit  zu  Zeit  ein  paar  Er$lüffel  voll  Bur- 

< 

gunder  oder  Bouillon. 

Den  4ten  Morgens  Symptomata  eadem. 
Vermehrtes  Sehnenhüpfen,  die  Hitze  bren- 
nender, gröfsere  Faulheit,  Steifigkeit  des  Kör- 
pers, £  lockenlesen,  der  Puls  wie  gestern,  aber 
auf  den  5ten  und  7teu  Schlag  aussetzend. 
Urin  -  und  Stuhlabgang.     Der  Moschus  war 

* 
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genommen  und  von  der  Infusion  noch  der 
vierte  Theil  übrig.  fr.  Mosch,  or  tere 
c.  sack  alb.  q.  s.  aide  Aq.  cinn.  s.  v.  |y, 
Syrup.  diacod.  m.  s.  Mit  der  vorhan- 
denen Medizin  abwechselnd  stündlich,  einen 
Eßlöffel  voll  zu  geben.  Sollte  die  Medizin 
zu  früh  ausgehen,  so  soll  man  stündlich  einen 
Efslöffel  voll  Burgunder  geben,  und  alle  zwei 
Stunden  eine  halbe  Schale  Bouillon. 

Den  5ten  Nachmittags.  Die  Respiration 
dreimal  gelinder  als  im  natürlichen  Zustande, 
die  Exspiration  immer  schneller  und  keuchend, 
ganz  trockene  Haut,  der  Puls  sehr  geschwind, 
häufig  aber  härtlich,  irregulair  und.  auf  den 
3.  5.  sten  Schlag  intermittirend ,  trockene, 
zitternde,  schwarze  und  zerrissene  Zunge;  die 
Zähne,  das  Zahnfleisch,  die  Mundwinkel 
schwarz;  verdächtige  Physionomie  und  Lage 
im  Bette,  den  linken  Fufs  aufser  demselben; 
Schamlosigkeit,  allerhand  Bewegungen  mit 
Mund,  Hände  und  Füfste;  Urina  inscia  * 
involumaria)  die  Kranke  kann  kaum  aufge- 
richtet werden,  so  steifest  ihr  Körper;  sie 
trinkt  hastig  und  "viel,  wenn  es  ihr  gereicht 
wird.  fy.  Camphor.  c.  mucil.  su  trag. 
Submctae  $ij.  Emuls.  amygd.  tenuiss.  jty 
Tinct.  theb.  Ecc.  9/.  Syrup.  emuls.  * 
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Stündlich  ein  Efslöjfel.  1}t.  Empl.  de  galb. 
croc.  q.  s.  ad  magn.  praescr*  Sal.  volat.  c.  c. 
Zj.  B als.  per w.  nigr.  q.  s.  ad  malax.^Empl. 
Den  cur  talia  duo,  S.  Wie  die  vorigen.  Si- 
napumen  auf  die  Oberarme  und  unter  die 
Fulssoblen.  In  dei^  Zwischenzeit  der  Cam- 
pheremulsion  einen  Efslöffei  voll  warmen 
Burgunderwein  zu  geben  und  einige  Mal  des 
Tags  eine  halbe  Schale  gewürzter  Rindfleisch-  <  v 
brühe. 

Da  die  Campher-Emulsion  der  Patientin 
gar  nicht  beizubringen  war,  da  verschrieb  ich: 
fy.  Mosch,  or.  3/.  Sack.  alb.  m.  s.  adde  Aq. 
Cin.  s.  v..  Syrup.  Cin.  £i  £/ß.  m.  S.  Umge- 
schüttete auf  die  Viertelstunde  einen  Eß- 
löffel voll  zu  geben.  1^.  Flor,  arnicae  3/17. 
infunde  c.  Aq.  fervid.  q.  s.  digere  p.  semi- 
hör.  CoL  adde  Aq.  cinn.  s.  v.  Syrup. — 

jT»  3^7-  Tinct.  theb.  Ecc.       m.  Sign.  Inder  ' 
Zwischenzeit  einen  Efslöjfel.    Mit  dem  Bur- 
gunder und  der  Bouillon  wie  verordnet  wor- 
den. 

Den  6ten  Nachmittags.    Das  Aussehen 

- 

besser,    der  Athemzug  langsamer,  die  Hitze  % 
gemäßigter,  der  Puls  langsamer,  undulatorius, 
regulär   und  nicht  so  oft.intermittirend,  viel 
Schlummer,  weniger  Durst,  weniger  Deliria, 
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seltenes  Sehnenhüpfen,  keine  Unwillkürlichen 
Bewegungen  mitHänden  und  Füfsen,  die  Taub- 
heit Verminderte  Der  Moschus  war  beinahe 
aus  i  die  Infusion  halb*    Ich  liefs  den  Rest 
der  Medizin  fortsetzen,  den  wärmen  Burgun- 
der und  die  Bouillon  seltener  und  in  etwas 
verstärkter  Gabe  reichen  und  die  aufserlicheü 
Reizmittel,  die  ich  von  einem  Orte  auf  den 
andern  hatte  appliciren  lassen,  wegnehmen* 

Ben  ?ten  Mittags*   Das  Aussehe^  munte- 
ret, die  Haut  über  den  ganzen  Körper  feucht ; 
die  Zähne;  das  Zahnfleisch  und  die  Mundwin- 
kel fangen  an,  sich  zu  reinigen,   die  Zunge 
voller,  viel  Schummer,  der  Puls  noch  langsamer, 
klein  und  gegen  den  yten  Schlag  aussetzend» 
Die  andern  schlimmen  Symptome  haben  sich 
verlohren.    Medizin  War  aus.    ty.  Extr,  t. 

peruv.         Solve  in  Aq.  cinn*  s.v.  5«/.  ad- 



de  Syrup.  cinnK  ^Tinct.  theb.  Eccard.  9/\ 
m*>  S.    UmgeschüUehj  Morgens  g,  Mittags  1 2, 

Nachmittags  4  un&  Abends   g  Uhr,  einen 

* 

[Eßlöffel  Doli  mit  einer  halben  Schale  Bur- 
gunderwein zu  nehmen.  Morgens  und  Nach- 
mittags ein  paar  Tassen  starken  Kaffee  und 
dreimal  des  Tags  Rindfleischsuppe* 

Den  fiten.   Die  Reconvalesdenz  geht  stu- 

m 
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fenweis  Von  statten;  wirklicher  Schlaf  von  fünf 
Stunden;  Patientin  ist  munter;  der  Puls  kl  ei«* 
ner  weicher  Und  gegen  den  neunten  Schlag 
intermittirend,  kein  Appetit,  Stuhlgang. 

Den  loten.  Noch  immer  fortgehende 
Reconvale^cenz ,  Schlaf  von  sieben  Stunden; 
der  Puls  etwas  voller  und  langsamer*  Alles 
gut,  nur  kein  Appetit 

►  Den  taten.  Noch  immer  besser,  der  Puls 
und  gegen  den  gten*  iaten  und  i5ten 
Schlag  ausietzeüd.  Kein  Appetit.  ^.  Mxtr> 
cascarill.  Solve  in  Aq.   cinfi.   $.  v.  ^iv. 

Syrup.  cinn.  igj.  m.  s.  Viermal  im  Tage  eig- 
nen EfslÖJfel  'Voll  in  TV  ein  zu  nehmen. 

Den  i^ten.  Die  Kräfte  erholen  sich  fttt«* 
fserordetttlich.  Patientin  bleibt  schon  den 
ganzen  Tag  aufser  Bette;  der  Puls  ist  auf  defc 
mosten  und  3osten  Schlag  intermittirefad.  Al- 
les besser  nur  kein  Appetit.  tyt*  Extt.  gen* 
tian.  rubr.  |&  Sotve  in  Aq.  cinn.  spir. 
Aq.  cinn.  sympl.  Syrup.   tinn..xj.  m.  & 

Viermal  int  Tage  einen  Eßlöffel  voll  zü 
nehmen. 

*, 

Den  aosten.  Patientin  hat  gestern  das 
Zimßner  verlassen.   Das  Wetter  war  sehr  un- 

*  * 

angenehm  und  sie  hat  sieh  dadurch  einen 
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Schauer,  Hutten  und .  Schnupfen  zugezogen. 
Die  Zunge  ist  weifs  belegt,  der  Puls  vermehrt, 
aber  nur  auf  den  6osten  Schlag  aussetzend; 
sie  hat  viel  Durst,  keinen  Appetit.  Ich  lieCs 
die  noch  Übrige  Medizin  aussetzen  und  ver- 
schrieb:   fy.    Elix*    Stomäck.    $vj.  Tina. 

♦ 

theb.  Ecc.  9/7.  Sign.    Alle  zwei  Stunden  20 

■  •  * 

Tropfen  mit  warmen  Chamo millenthee  tu 
nehmen. 

« 

Den  aSsten.  Der  Husten  ist.  heftig  und 
entkräftend.  Patientin  «sagt,  dafs  ihr  die  Brust 
roh  und  wund  sey  und  da  Ts  sie  ein  Geräusch 
darin  habe,  als  wenn  eine  Klappe  auf  -  und 
2uginge.  Mit  vieler  Anstrengung  wirft  sie  zu- 
weilen etwas  zähen  Schleim  aus.  Geschwin- 
der Puls,  rother  Urin,  kein  Schlaf,  Ekel  vor 
Fleischsuppe.  Die  Tropfen  waren  gestern  repe- 
tirt  worden.  Ich,  liefs  sie  aussetzen  und  ver- 
ordnete: 1^.  Flor,  arnicae  5uj\  infundt  in 
Aq.  fervid.  q.  s.  ärgere  p.  Semihor.  Col  ji» 
adde  Liq.  amm.  anis.&ß.  Syrup,  diacod.^ 
m.  s.  Alle   anderthalb  Stunden   einen  Eß- 

»  ■ 

löffei  voll  zu  nehmen.  ^  v  *  s 

Den  Josten.  Der  Husten  immer  heftiger, 
angreifender  und  mit  copiösem  gesalzenem 
Auswurf  begleitet.    Patientin  hat  gar  keine 
Ruhe  zu  Schlafen.    Sie  hat  viel  Hitze  und 
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D^rst ,  Mattigkeit  und  ganzlichen  Mangel  an 
Efslust.  Der  Puls  ist  häufiger,  kleiner,  aber 
höchst  selten  interminirend.  J^.  Rad.  polygal. 
amar.  coque  cum  Aq.  comm.  ^x.  sub  fi~ 
nem  adde  flor.  arnicae  digere  p.  semU 
hör.  Cpl.  ±v.  ad  de  Liq.  ammon.  anis.  Ztf* 
Tinct.  theb.  Medard.  9ß.  Syrup.  diacod. 
m.  5.  Alle  anderthalb  Stunden  einen  Efslöf- 
fei  voll  zu  nehmen. 

Den  oosten.  Der  Husten  ist  zwar  sehr 
stark,  aber  nicht  mehr  so  angreifend,  der  Aus- 
wurf ist  so  häufig,  wie  bei  Phthisis,  und  con- 
sistent  und  gesalzen;  der  Puls  ruhiger,  die 
Hitze  geringer,  kein  Schlaf,  kein  Appetit» 
Patientin  sieht  verfallen  aus.  R.  Succi  theb. 
puri  gr.  ivR.  Alcoh.  c.  peruv.  Sacch.  alb.  ü 
Zuj.  Olei  cinn.  guttas  Sex.  exaetissime  mix- 
tum pulv.  jdivide  in  7ä  partes  oetodeeim  s* 
Alle  dr€i  Stunden  ein  Pulver  mit  fVein  zu 
nehmen.  *  . 

Den  5ten  Mai.   Der  Husten  mindert  sich,- 
doch  ist  der  Auswurf  sehr  beträchtlich  und 
gesalzen,  geht  aber  leicht  weg.    Etwas  Appe- 
tit und  Schlaf,  wenig  Fieber,'  der  Puls  noch 

etwas  gereitzt,    fy.  Succi  theb.  pur.  gr.  £  AU 

- 

coh.  c.  pe^uv.*  3ß.  Olei  cinn.  gtm.  unam  m. 
/.  pulv.  dentur  tales  doses  xvj.  s.  Viermal 
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im  Tage  ein  Pulver  mit  Wein  zu  nehmen* 
Bouillon,  leicht  verdauliche  Gemüse  und  Kalb-» 
fleisch-Ragout,  oder  Braten  als  Nahrung,  Die 
am  3oteu  v,  M,  verchriebene  Pulver  waren 
vorgestern  repetirt  worden,  die  noch  übrigezi 
davon  sollen  zuersf  genommen  werden, 

Pen  J3ten,    Husten  und  Auswurf  beina- 

•  .  •  ■ 

he  weg.  Schlaf  ist  gut,  der  Appetit  mittel* 
mäfsig,  der  Puls  ruhiger  aber  schwach;  keine 
Mattigkeit  in  den  Gliedern  mehr»  Patientin, 
die  $ich  jetzt  Bewegung  macht,  klagt  nur  über 
kürzern  Athem,  über  das  Geräusch  in  der 
Brust,  dafs  sie  zuweilen  flau  werde  und  oft 
eine  aufsteigende  Wärme  und  ein  Klopfen  in 
der  Brust  fühle,  welches  ihr  Angst  verursache; 
doch  habe  sie  das  Klopfen  schon  seit  einigen 
Jahren,  aber  liie  die  Wärme  in  4er  Brust, 
Soit  fünf  Tagen  keine  Oeflfuung,  Succi 
theb.  pur*  gr.  ß.  Alcohol,  c,  pteruv.  ^if.  Olei 
cinn,  guttam  integrum,  m,  ß  Pulv.  dentur 
tales  dqses  sedeeim*  s,  Morgens  9,  Nach- 
mittags  4*  und  Abends  9  Uhr  ein  Pulver  mit 
einem  halben  JYeinglass  Burgunder  zu  neh« 
men*  Es  wurde  ein  Lavement  voii  6  Unzen 
Flüssigkeit,  aus  Flor,  cham<\vu1g\  bereitet, 
gesetzt 
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Dentisten.  Kein  Husten  kein  Auswurf 
mehr;  der  Schlaf  ist  gut,  der  Appetit  mittel- 
mäfsig.  Das  Flauw§rden,  das  Geräusch  in  d^r 
Brust  und  das  Gefühl  von  aufsteigen4er  W«£\ 
,  me  habe  sie  nicht  mehr  gehabt;  der  Athem 
sey  besser  und  das  Klopfen,  in  der  Brust  acht« 
sie  nicht,  weil  sie  es  von  jeher  gehabt,  wenn 

* 

sie  sich  etwas  starke  Bewegung  gemacht  habev 
Sie  befände  sich  wohl  und  wollte  keine  Medizin 
mehr.  Ich  schrieb  ihr  in  Rücksicht  des  Re- 
gime verschiedenes  vor  und  ordinirte  ihr  vier~ 
m*l  im  Tage  ein  Weinglas  Vm  d' Eremitage 

zu  trinken,  .  V-,  ,  1 

Den  2ten  Juni,  Patientin  klagt,  dafs  sie 
sich  nicht  mehr  wohl  befindet.  Sie  spüre 
jet?t  oft  nach  Bewegungen,  das  Geräusch  in 
der  Brust  und  eine  aufsteigende  Wärme  aus 
dem  Bauch,  die  sich  durch  die  Brust  in  den 
Kopf  hinzog,  mit  einem  besondern  Schwäche- 
Gefühl,  wie  flau  oder  ohnmächtig  werden* 
Doch  künne  sie  dieses  nicht  genau  angeben, 
weil  sie  nie  ohnmächtig  gewesen  sejr.  Kurz-  % 
.um,  es  würde  ihr  dann  SQ  leer,  als  wenn  ihr 
das  Leben  ausgehen  wollte.  Vor  und  nach 
diesem  Zufalle  spüre  sie  das  Klopfen  heftig. 
Wenn  sie  sich  ruhig  hielt  und  sich  bei  den 
Anfällen  niedersetzte,  so  würde  es  ihr  besser.  . 

- '   •  •     :  -      '  -  •  • 

* 
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Vorgestern  Nacht  und  gestern  Morgen  eben  \ 
beim  Aufstehen,  wären  diese  Zufälle  aber  arg  1 
gewesen;  auch  habe  sie  dabei  so  ein  taubes 

Gefühl  im  linken  Arme  bis  an  den  Ellenbo- 

•  •  •  ,      x  «  , 

gen  gehabt,  als  wenn  derselbe  eingeschlafen  I 
wäre.    Es  wäre  aber  keine  schmershafte  Em- 
pfindung  gewesen,  wie  am  ioten  März;  denn 
sie  würde  das  im  Arme  nicht  ein  mal  erinnert 
haben,  wenn  ich  nicht  danach  gefragt  hätte* 
Auf  mein  Zureden,  dafs  sie  wegen  dieses  Um- 
stand es  nicht  verlegen  seyn  solle,  antwortete  I 
jie i  Ja,  die  Empfindung  in  der  Brust  ist  ho 
widerlich,  so  ängstlich ;  ich  kann  sie  nicht  be- 
schreiben.    D6r  Wein  bekömmt  mir  nicht; 
ich  raufs  wieder  Medizin  haben.  Patientin 
die  selten  und  nur  bei  dringenden  Umstän- 
den zu  klagen  pflegte,  verrieth  durch  ihr  Auf- 
stehen große  Besorgnifs.    Der  Puls  ging  ge- 
schwind und  irrggulair.    fy.  Alcoh.  rad. 
ler.  Silv.        succi  theb..pur.  gr.  \  Oleicinn. 
guttam  integram.  m.  s.  pulv.  deniür  tales 
doses  viginti   tf&atuor.  s.    Morgens  9,  Mit» 
tags,     Nachmittags  4,  und  Abends  9 
ein  Pulver  mit  Wein  zu  nehmen.   Ruhiges  1 
Verhalten,  leicht  verdauliche  Nahrung  oft  und 
in  geringer  Quantität  zu  geni  eisen.   Ich  ver-  , 
..  sprach  gewisse  Besserung,  um  sie  au&ukei-  | 
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tern.  Den  Verwandten  schlug  ich  eine  Con* 
sultation  yor.  Man  schien  nicht  dafür  geneigt 
zü  seyn,  obgleich  ich  eine  schlimme  Progno- 
se  laut  werden  liefs.    Die  mir  unbekannten 

Familienverhältnisse  waren  der  Grund  meiner 

.*  *     •*  • 

Aeufserung, 

Den  isten  Abends.  Patientin  hat  die- 
zwei  letzten  Tage  keine  Bewegung  machen 
dürfen,  ohne  dafs  sie  das  warme  Aufsteigen 
aus  dem  Bauch,  (sie  zeigte  auf  die  Magenge- 

# 

gend,  konnte  aber  den  Platz  nicht  bestimmt 
•angeben)  das  Klopfen  in  der  Brust  und  das 
fatale  Gefühl  einer  bevorstehenden  Ohnmacht 
empfand.  Sie  sagte,  sie  habe  den  Anfall  durchs 
Bücken  im  Garten  bekommen,  wobei  es  sie 
plötzlich   auf  der  Brust  gepackt  hätte.  Sie 
müsse  sich  noch  immer  ruhig  halten  und  ho- 
re   seit  den   2  Tagen  das  Geräusch  in  der 
Brust  immerfort.    Patientin  safs  wider  Ge- 
wohnheit  ganz  ruhig  auf  einem  Stuhle,  vor- 
wärts gebückt  und  mit  den  Ellenbogen  auf 
die  Knie  gestützt.   Das  Klopfen  des  Herzens 
fühlte  ich,,  indem  ich  meine  Hand  auf  ihre 
Brust  legte.    Es  war  nicht  heftig,  sondern 
vielmehr  eine  starke  Pulsation  des  Herzens. 
Auch  konnte  ich  nicht  fühlen,   dafs  oft  ein 

Schlag  aussetze,  welches  sie  su  behaupten 

►  *  * 
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schien,  indem  sie  sagte,  dafs  ihr  oft  das  Her 
stocke.  Der  Puls  ging  hart,  voll,  biswalo 
irregulair  und  höchst  selten  aussetzend;  da 
Gesicht  war  roth,  der  Athemzug  nicht  Ui> 
yiös ,  die  »Zunge  war  weils  belegt  und  ibe 
Finger  waren  etwas  kalt,  Sie  bekam  alle 
Viertelstunde»  das  warme  Gefühl  in  da 
Brust,  und  die  Anwandlung  von  Ohnmacto 
Das  Herzklopfen  dauerte  heute  fort,  obgleich 
sie  sich  ruhig  hielt.  Sie  machte  mich  mehr- 
mals auf  das  Geräusch  in  der  Brust  aufmerk- 
$am  und  glaubte ,  dafs  ich  es  30  gut,  wie  sie, 
hören  müfste.  Es  ist  als  wenn  etwas  auf  und 
zuging,  welches  dann  mit  einem  sonderbar.: 
Geräusch  begleitet  ist,  sagte  sie.  Ich  konnte 
nichts  davon  hören.  Patientin  hatte  groke 
Furcht  vor  der  Nacht,  Ich  befahl,  mich  auf- 
zuwecken wenn  ein  Anfall  kommen  sollte. 

Den  i3ten  Morgens,  Patientin  hat  1» 
big  geschlafen.  Der  Puls  ging  ruhiger,  dod 
war  er  noch  zu  voll  und  hart,  bisweilen  im 
gulair  und  zweimal  in  i5o  Schlägen  aussei 
zend.  Der  Urin  von  dieser  Nacht  war  nJ- 
türlich,  Sie  erinnert  sich  heute  Morgen  und 
auch  vor  einigen  Tagen  einmal  bemerkt  « 
haben,  daCs  das  warme  Gefühl  in  der  Bru*' 

^  - 

das  Klopfen  und  die  Neigung  zur  Ohnmacät 
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ich  auch  bei  der  Leibestiffnung  eingestellt  ha* 

en,  dafs  sie  gar  nicht  auf  der  Haken  Seite  liegen 

•  ,  *.  * 

onne,  weil  darauf  3ich  das  Herzklopfen  ein- 
:eUe,        Succi  theb,  pur,  Pulv,  alb.  digital. 

I  0  aß 

urp<  ^  gr<  Ä.  Sacch  alb.  3g.  Olei  cajeput*  gtt. 
n  fm  pulv*  dentur  (ales  doses  vigitui,  S< 
dreimal  4e$  Tags  ein  Pulver  zu  nehmen, 
:h  machte  sie  auf  mehrere  Qelegenheits- 
rsachen  des  Anfalls  aufmerksam,  flpfste  ihr 
[uth  ein,  bestimmte  das  Regime,  welches 
auptsächlich  in  ruhigem  Verhalten,  leicht; 
erdaulichen  Speisen  und  etwas  Wein  bestand, 
eutete  ihr  aber  an,  dafs  ohne  strenge  Be~ 
)]gung  dieser  unmafsgeblichen  Vorschriften 
er  Gebrauch  der  Medizin  ohne  Nutzen 
?yn  würde.    Ich  bemerke  hier  noch,  daßr 

atientin,  sobald  sie  sich  leidlich  befand,  im- 

»  » 

ier  ihre  gewohnte  Hausgeschäfte  vertidhtete, 
nd  immerfort  auf  den  Beinen  wart 

Den  i8texv  Patientin  bat  den  Tag  mei-. 

V 

er  Abreise  den  j3ten,  wieder  einen  heftigen 
infall  gehabt,  Nebst  einer  brennenden  Emp- 
findung -auf  4er  Brust,  dem  Klopfen  und 
lern  Flauwerden,  habe  es  sie  wieder  auf  der 
Irust  gepackt,  wobei  sie  sehr  angstvoll  ge* 

resen,  und  ihr  dtr  kälte  Schweifs  auf  der 

■ 
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Stirn  gestanden,   und  Hände  und  Füße  kalt 
geworden«    Se  könne   die  gehabte  Empfin- 
dung auf  der  Brust  nicht  beschreiben,  es  ri 
re  ein  sehr  widerlich  banges  Gefühl  als  m 
sie  sterben  sollte.    Die  Anfälle  kämen  siebe 
nach  Gemuthsaffecten  und  körperlichen!: 
wegungen  und  Helsen  nach,    wjenn  das  Gt 
müth  und  der  Korper  in  Ruhe  wären,  ft 
tientm  sah  verfallen  aus,  war  magerer  gewor- 
den.     Ihr  Appetit  war  überhaupt  schlecht 
auch  hatte  sie  nach  dem  Anfall  keine  1W 
gung  zu  Wein  und  kräftigen  Speisen.  Sil 
liebte  auch  in  gesunden  Tagen  keinen 
aber  wohl  pikante  Speisen,  z.  B.  geräuchertes, 
gesalzenes  Fleisch,  Schinken,  Käse,  wozu  sie 
auch  in  den  freien  Zwischenzeiten  Lust  ifr 
fserte.    Zu  andern  kräftigen  und  nahrhafte* 
Speisen  hatte  sie  keinen  Appetit.      Der  IV* 
ging  zu  geschwind  und  intermittirte  zwei®- 
bei  mehrmaliger  Untersuchung.    Sie  begehrt 
dieselbe  Medizin,  worauf  sie  sich  gut  zu  k 
finden  glaubte,    fy.  Pulv.  digital,  purp.  #  i 
opii  pur.  gr.  ß.  sacch.  alb.  3&  Olei  cajif^- 
gtt.  tres  m.  f.  pulv.dentur  mies  dose*  viff^ 
ti  quatuor.  S.    Dreimal  des  Tags  eins  * 
Pfeift  zu  nehmen. 

Den  asten.   Man  referüte,  dals  Paüec^ 

y 
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ieute  Morgen  gegen  fünf  Uhr  den  alten 
Jchmert  auf  der  Brust  und  im  linken  Arme 
bekommen  hätte»  Ich  schlug  nochmals  dem 
Herrn  Sohne  eine  Consultation  vor,  die  an- 
genommen  wurde.  Ich  verschrieb  :  IJf .  .Extr. 
digital,  purp.  Solue  in  Tinct.  antimon* 

Iheden.    ^ß.   m.   s.     Ümgeßchüuelt  alle  3 
Stunden  zwanzig  Tropfen  zu  nehmen. 

Den  a3sten.    Bei  meinem  Besuche  erfuhr 
ich  theils  von  der  Patientin,  theils  von  ifcrer 
Frau  Schwiegertochter,  dafs  sie  den  dosten 
Abends  mit*  vielem  Appetit  ziemlich  viel  Reis- 
suppe  aus  Milch  gegessen,  die  Nacht  gut  ge- 
schlafen  und  des  Morgens  munter  aufgewacht  -. 
aey,  dafs  sie  aber,  so  wie  sie  mit  einem  Fufse 
aus  dem  Bette  gestiegen,  Herzklopfen  und  ei- 

i 

nen  spannenden  Schmerz  auf  der  Brust,  ge- 
rade in  der  Mitte  des  Brustknochens,  etwas 

* 

mehr  links,  mit  einem  Gefühle  von  Todes-  . 
angst  und  einer  bevorstehenden  Ohnmacht 
empfunden  und  den  Umstehenden  gesagt  hät- 
te: jetzt  mufs  ich  sterben.  Ihre  Schwieger- 
tochter  erzählte,  dafs  die  Mütter  auf  einige 
Augenblicke  ohnmächtig  geblieben,  dafs  Ge- 
sicht und  Hände  blafs  und  der  kalte  Schweifs, 
an  Stirn  und  Händen  ausgebrochen  sey,  dafs 
der  Puls  nicht  mehr  zu  fühlen  gewesen  und 


» 
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v  man  geglaubt  hatte,  sie  wäre  schon  Verschie- 
den,  als  sie  auf  einmal  tief  geseufzt  und  wie- 
der  zu  leben  angefangen  habe.  Diesmal,  sagte 
die  Patientin,  war  es  ganz  anders.  Anfangs 
-    Würd^  ich  sehr  heifs  am  ganzen  Körper,  nach- 
her kalt-    Vor  und  nach  dem  Anfalle  habe  ich 
oft  Ürin  lassen  müssen,    ohne  dafs  mir  viel 
.Wasser  abging.    Während  des  Anfalls  habe 
ich  ein  Röcheln  auf  def  Brust  gehabt  ünd  et- 
wa{  Husten,   Womit  ich  ein  wenig  Schleim 
ausgeworfen  liabe.    Nach  dem  Anfalle  mufste 
ich  auf  den  Nachtstühl*  wöbei  ich  wieder 
Herzklopfen,  die  Wärme  in  der  Brust  und 
die  Anwandlung  von  Ohnmacht  spürte.  Diese 
letzten  Zufalle  entstanden,  wie  ich  glaube, 
Vom  Druck,  den  ich  anwenden  mufste*  Dies- 

— * 

mal  habe  ich  aber  deutlich  eine  Empfindung 
im  linken  Arme  bis  zum  Ellenbogen,  und  eine 
ähnliche  in  dem  Kinnbacken  und  an  der  gan- 
2en  linken  Seite  des  HalseS  bis  nach  dem  Ohr 
und  Selbst  nach  dem  Schulterblatt  dieser  Seite 
gespürt.  Es  ist  so  ein  Spannen  gewesen,  das 
aber  nicht  Von  der  Heftigkeit  War,  wie  das 
sonderbare  Schmerzhafte  Gefühl  auf  der  Brust, 
das  ich  nicht  beschreiben  kann.  Gestern  sey 
sie  den  ganzen  Tag  zu  Bett  geblieben  und 
habe  doch  mehrmalen  das  warme  Aufsteigen, 

i 

4 
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die  Neigung  zum  Flauwerden  ,  das  Geräusch 
Und  Klopfen  in  der  Bfust  und  den  Drang 
Äum  Stuhle  gespürt  Sie  sey  aber  nicht  ge- 
gangen, weil  sie  Verschlimmerung  davon  be* 
furchtet  hätte.  Meute  Morgen,  da  sie  su  Stuhle 
gegangen,  wären  ihr  dieselbe  Zufällen  wiedet 
angekommen,  und  sie  hätte  eilen  müssen,  un* 
ins  Bett  zu  kommen.  Der  Puls  ging  härtlich,» 
geschwind  und  etwas  irregulair.  Patientin 
safs  im  JBette  vorwärts  gebückt  und  war  roth 
im  Gesichte.  Ich  ersuchte  sie  aufzustehen; 
und  kaum  that  sie  es  und  urplötzlich  entstän* 
den  Herzklopfen,  Beängstigung,  das  warme 
Gefühl  in  der  Brust  und  die  Anwandlung  von 
Ohnmacht  Sie  wurde  blafs  und  Gesicht  und 
Hände  kalt;  die  Respiration  war.  langsam, 
kaum  sichtbar,  der  Puls  schwach,  klein,  irre- 
gulair und  intermittirte  einmal  in  too  Schlä-  • 
gen.  Man  brachte  sie  eilends  zu  Bette,  sie 
seufzete  zweimal  und  der  Anfall  verging  in 
vier  Minuten,  nachdem  sie  sich  vorwärts  ge- 
bückt hielt  und  ihre  Hände  fest  an  die  Brüst 
anlegte.  Der  Puls  fing  an  kräftiger  zu  schla- 
gen und  intermittirte  noch  einmal  in  too 
Schlägen.  *       ..  * 

Den  ä6sten.  Consultation  mit  Hrn.  Dr. 
Brewer  aus  Düsseldorf.    Patientin  hat  sich 
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seit  Z  Tagen  ruhig  halten  müssen,  cm  d 
Anfall  nicht  zu  erregen;  doch  lag  *km 
zu  Bette»  Sie  erzählte,  dafs  sie  vorgeht« 
gleich  nach  Mittag  Herzklopfen ,  Angst  u 
das  Packen  auf  der  Brust,  das  diesmal  ä 

•  i  ■  •  w 

nicht  arg  gewesen  sey,  so  wie  die  Empia 
dung  in  dem  linken  Arme  bis  an  den  Eile 
^bogen  und  den  Drang  zum  Stuhle  wieder  V 
kommen  ha*be.    Sie  verglich  die  Empfind 
im  Arme,  als  wenn  ein  kalter  Wind  ihn  an 
geweht  hätte.    Sie  sähe  mager,  kränklich  n 
verstellt  aus,    Ihre  Verlegenheit  sprach  detit 
lieh  aus  ihren  Blicken,  so  sehr  sie  selbige  zu 
bergen  schien.    Der  Puls  ging  etwas  schwach 
langsam  und  intermittirte  zweimal  nach 
maliger  Untersuchung.  — -   Diese  ganze  Kr^ 
kengeschichte   erzählte  ich    meinem  Fred- 
de,   und    wir    verordneten:  fy. 
foetid.  Iß,  Tincc.  ejusd.  q.  s.  ut  formet 
pilula  gr.  ij.    consp.  pulv.  c.  rinn.  8& 
Morgens  7,  Vor mittags    n,  NachmW 
3  und  Abends  9  Uhr  sechs  PiUtn  «» ■* 
men.     fy.    Liq.  ammon.  anis.   3*17.  ^ 
liq.  syd.  3/ß.  m.  s.    Im  Anfalle  alle  V* 
Stunden  1a  Trppfen  mit  einer  Tasse 
men  Thee  zu  nehmen.  D.  Hbae.  menüuff 

5iz;.  doses  tres.  s,   Ein  Paquet  mü  ein* 

Schof 
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Schoppen  kothendea  Wasser  als  Thee  anzu- 
petzen,,  , 

Von  dieser  Zeit  an  wurde  immer  referirt, 
dak  Patientin  sieh  auf  die  verschriebenen  Pil- 
leji  recht  wohl  befände,  und  wenn  ein  Anfall 
drohete,  sro  hälfen  die  Tropfen  und  der  Thee, 
nebst  ruhigem  Verhalten,  Die  Ordonnanz 
wurde  fünfmal  repetirt,  Patientin  ging  spazie- 
ren und  verrichtete  ihre  Hausgeschäfte  wie 
vorher*  » 

Den  Sten  August  Morgens  fünf  Uhr  wur- 
de ich  eilends  zu  Herrn  Kaufmann  K>  da  hier 
gerufen«  Patientin  war  gestern  Abend  in  einer 
Chaise  von  Wevelinghoven  hieher  gefahren* 
Ich  kam  in  demselben  Augenblicke  an,  wo 
sie*  neben  ihrem  Bette  auf  einem  Stuhl  sitzend, 
vorwärts  gebückt*  verschied.  Gesicht,  Hände, 
und  Füfse  waren  blafs  und  kalt*  und  schwam- 
men noch  im  Schweifse;  die  Respiration  und 
der  Puls  waren  weg,  der  Schlag  des  Herzehs 
nicht  mehr  zu  fühlen;  der  Unterkiefer  hing 
herunter,  mit  dem  Kinne  auf  die  Brust;  die 
Lippen  waren  bläulich  und  von  der  Unterlippe 
flols  ein  langer  zäher  Schleim  herunter*  Vor 
ihr  stand  ein  Nachtgeschirr ,  worin  ich  ohn- 
gefähr  ein  paar  Unzen  schleimigten  Wassers, 
mit  mehreren  Blutstreifen  vermischt,  sähe,  wel* 

Jonr.il  XXXVU.  £.  5<  «•  9-  St.  L  * 


\ 


Digitized  by  Google 


ches  sie  nach  langem  Würgen*  auf  zweimal 
. 1  ausgebrochen  hatte»  —  Ich  erfuhr,  dafs  sie 
sich  seit  'einigen  nicht  wöhl  befunden  habe, 
,    und    heim  Spazierengehen    genöthigt  warii 
wegen  der  Empfindung  auf  der  Brust,  stilU 
stehen;   dafs  sie  aber  gestern  Abend  ree 
~  munter  gewesen  wäre;    Heut  Morgen 
Uhr  habe  ihr  Hr*  Sohn*  der  in  einem  Nebec 
zimmer  schlief,  sie  ängstlich  respiriren  hörea 
Er  wäre  gleich  zu  der  Mutter  gegangen,  die 
über  einen  heftigem  Schrtierz  in  der  Brüst  ge- 
klagt f  aus   dem  Bette  gestiegen,  ihren  üß- 
terrock  angezogen  f  sich  auf  den  Stuhl,  vor- 
wärts gebückt*  gesetzt  und  voll  Angst  gesaf 
*  nun  mufs  ich  sterben.    Es  habe  ihr  stark  d 
der  Brust  geröchelt,  sie  habe  sich  gew? 

-  und  auf  zweimal  das  ausgebrochen  *  was  iß 

-  Nachtgeschirr  seji  Sie  wäre  etwa  eine  Mi- 
nute ohnmächtig  gewesen  ^  als  ich  ankam  ucc 
die  Mutter  wäre  also  in  25  längstens  3°  ^' 
nuten  gestorben.     Länger  hätte  der  Ani 

\ , .  nicht  gedauert.    Ihr  Hr.  Sohn  erzählte  & 
weiter,  dafs  die  Mutter  'sich  schon  seit  eisi- 
ger Zpit  geäufsert  habey  sie  wurde  an  dies?1 
Zufalle  sterben*     Vor  i4  Tagen  wäre 
Mutter  Nachts  etwas  sonderbares  begegnet 
sie  habe  im  Schlaf  zwei  Schläge  auf  des 
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•  « 

Kopf  bekommen,  wovon  sie  wach  gewordän^ 
und  die  sehr  schmerzhafte  Empfindung,  ohne  ' 
wieder   einschlafen   zu  können,   bis  an  den 
späten  Morgen  behalten  habe.  ' 

äemerkuhäehi 

Unstreitig  gehört  diese  Krankheit  unter  . 
die  Rubrik  der  Angiitq  Pectoris ,   aber  sie? 
ist  nach  dem  Sinne  der  Schriftsteller  keine 
reine  einfache  Brustbräune,   sondern  iie  ge*= 
hört  zü  den  mit  Gicht,  öder  mit  organischen 
Fehlern,  mit  widernatürlicher  Fettheit,  mit  Was- 
sersuch^  oder  mit  sonstigen  Fehlern  derSub- 
stanz  des  Herzens,  oder  des  Herzbeutels,  mit 
Ossifikationen  der  Blutgefäfse*  init  Polypen,* 
mit  aneurimaüschem   Zustande  etc.,    compli-  - 
cirten  Form;  —  Dieses  beweisen  der  üregü- 
laire*  zu  Zeiten  ausseiende  Puls,  das  häufige 
Herzklopfen  *  diel  Vorwärts  gebücktö  Stellung 
beim  Anfalle,   die  sowohl  in  als  äufser  den! 
Paroxysm  beschwerliche  Horizontal  -  üüd  Sei- 
ten-Lage, vorzüglich  auf  der  linkefc  Seite;  der 
Mangel  aii  Appetit  zu  kräftigen  Spfciseri  ünd 
Weiü  nach  decnf  Anfalle;  endlich  de*  in  den! 
fortdauernden  Anfalle  de$  £äröiysm  erfolgte! 
To^ünd  das  während  de*  Anfall*  entstande- 
ne Würgeö  und  Erbrechen  eines  schleimigtexi  N 

» 
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zähen  Wassers,  worin  sich  mehrefe  Blüt$trei> 
fen  vorfanden. 

Vielleicht  hätte  die  Obduction  über  die 
,Art  der  Complicatiofc  Aufklärung  verschaffen  | 
können;  allein  da  der  Leichnam  gleich  auf 
Wevelinghoven  abgefahren  wurde,  so  konnte 
sie  nicht  geschehen.  Doch  glaube  ich,  ist  die- 
se  Krankheitsgeschichte  in  der  Hinsicht  inter- 
essant, dafs  die  Angina  pectoris  sich  in  den 
Verlaufe  zweier  intercurrirenden  Krankheit« 
nicht  mehr  äufserte,  und  nur  dann  wiede: 
2um  Vorschein  kam,   als  Patientin  sich  mi 

häufslichen  Geschäften  abgab  und  BLeweguuj 

« 

machte» 

Bei  der  Consultätion  am  aGten  Juni  fall- 
ten  wir  schon  die  Prognose,  dafs  Patientin 
bald  und  plötzlich  sterben  werde.  Das  hohe 
Alter  derselben,  das  Magerwerden,  die  Nicht- 
befolgung  des  vorgeschriebenen  Regir»e,  der 
hohe  Grad  des  veralteten  Uebfcls,  die  wahr- 
acheinlich  von  organischen  Fehlern  abhar- 
gende  Complication  desselben,  die  durch  die 
zwei  intercurrirenden Krankheiten  noch  mehr 
verminderte  Lebens -  Energie  und  der  daher 
häufig  entstehenden  Paroxysmen,  so  wie  das 
Nichtsfruchten  der  bisher  angewandten  Me- 
thode,  liefsen  uns  dieses  Urtheil  fällen. 
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Wider  Vermuthen  wiirkte  die  gemein- 
schaftliche Ordonnanz,    Seitdem  bekam  die 

... 

Kranke  keine  ausgebildete  Paroxismen  mehr, 
und  die  Vorboten  derselben  Verschwanden 
nach  dem  Gebrauch  der  Tropfen  imd  des 
Thees,  nebst  ruhigem  Verhalten.  Vermuth- 
lieh  würde  Patientin  auch  länger  gelebt?  ha- 
ben ,  wenn  sie  das  vorgeschriebene  Regime 
befolgt  und  wem*  sie  nicht  hiehin  gefahren 

X 

wäre, 

Meine  therapeutische  Methode  bezweck-* 
te,  der  Energie- Verminderung  des  Herzens 
entgegen  zu  arbeiten,  in  der  Ueberzeugung, 
dafs  hier  beim  hohen  Grade  des  inveterirten 

Uehels,  bei  der  durch  die  intercurrirenden 

* 

Krankheiten  noch  mehr  gesunkenen  Lebens« 

■ 

Energie  und  bei  wahrscheinlich  vorhandenen 
organischen  Fehlern,  die  Kunst  keine  Mittel 
habe,  die  unbekannte  Modification  der  krank- 
haften Vegetation  aufzuheben.  Dabei  em- 
pfahl ich  streng  und  oft  das  hier  passende 
Regime  im  Essen  und  Trinken,  eine  ruhige 
Gemüthsstimmung  und  Vermeidung  körperli- 
cher Bewegungen,  von  denen  ich  aus  der  Er- 
fahrung  wußte,  dafs  sie  leicht  den  Anfall  er- 
regten. ■     !;  1    v  .  ■ 

\  'S 

Man  findet  bei  den  neuesten  Schriftstel- 


Di 


'    .     «-  ?6cT- 

Jeni  über  diese  Krankheit  yorzüglich  fVich 
rnanns  Methpde  angepriesen.  —  Es  hält  aber 
schwer,  in  einer  so  hedemenden  Krankhcir, 
die  fneistenfheil*  yoi»  organischen  Fehlern 
pntsteht,  oder  doch  dpnrit  pqmplipir?:  ist,  auf 
ein  sq  unbedeutendes  Mitfei,  wie  die  The- 
flensche  AntifTiQöifd  r  Tinptnr  lind  die  Fonta- 
pellen  sind,  ein  sp  grofses  "Vertrauen  zu  s^ 
zen.  Wahrscheinlich  ist  der,  der  Methode 
zugeschriebene  Erfolg  abejv  von  den  indivi- 
duellen Fällen  seihst  und  von  der  Beobach- 

■  * 

jung  4es  passenden  Regime  herzuleiten»  /fe- 
ber4en  *)  hat  diese  Krankheit  mehr  als  ein- 
mal wohl  zwanzig  Jahre  lang  dauere  gesehen; 
Parry  sagt  ?),  ?nir  ist  das  Beispiel  eines  Krau- 
ken  begannt,  der  schon  über  sechzig  Jahr 
ßlt,  von  der  Rede  stehenden  JCrankheit, 
mit  Heftigkeit  befallen  wurde,  nun  aber 
sei*  mehreren  Jahren  davon  frei  ist.  ff  ich 
mann  selbst  gesteht      dak  der  Kranke,  ohn- 

|)  Die  neuen  Entdeckungen  in  4er  Ausübung  ia 
Arznei  kirnst  von  Henrich  Manning,  aus  dem  Eng- 
lischen übersetzt.   Erster  ^heil.  Leipig  1736.  Sei- 

ö)  ynteraucjmng  £er  Symptome  un4  Ursachen  der 
Syncppe  anginosa  etc.  aus  dem  Englischen  über- 
§*W  Y?S  Sei^e  140  —  Uu 

3)  Um  m  e»«|«»ojuk.  u«  Apüage.  a.  Bd.  Sei»  i# 
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gea chtet  der  immer  mehr  zunehmenden  Stärke 
des  Anfalls,  doch  immerfort  noch  gute  und 
lange  Zwischenzeiten  habe,  und  pft  mit  $ei- 
jaem  g^ofsen  Uebel  noph  viele  Jahre  hin- 
schleiche und  dafs  er  von  13  Kranken  einige 
fcei  gutem  diätetischen  Verhalten  Uber  10  Jah- 
je  damit  behaftet  gesehen  x),  hingegen  h^tbe 
-  <er  den  einzigen  Kranken ,  welchen  er  bisher 
das  seltene  Qlück  gehabt  habe,  völlig  herzu- 
stellen, durch  einen  halbjährige?»  Gebrauch 
der  The  denschen  Anrimonialtinktur  juid  zwei, 
Fontanellen  m  den  Sphepkeln,  gerettet  iund 
erhalte  nun  schon  mehrere  Jahye  Ung  gwei 
JCranke  dieser  Art  mit  ähnlicher*  Mitteln  f)f 
An  einem  andern  Orte  ?)  sagt  er,  dafs  fliese 
Krankheit  eine  besondere  Heilart  erfordere 
pnd  gesteht  gleich  darauf,  dafs  die  Ursache 
derselben  yeratecfct  und  daher  die ,  Jieilart 
derselben  ungewiß»  «eyf  ' 

Aus  solchem  einzelnen,  ohne  Krankheits- 
geschichte erzählter  Falle,  und  noch  niehr 
aus  solchem  sich  widersprechenden  Raisonne- 
pient  resultirt  gewifs  picht  der  Nutzen  der 

%    |)  Ideen«  S?  1203        2<>4,        N         /    ^  ^ 
.  q)  Ideen.  S.  i5o,  \^ 
3)  Ideen.  8.  i3a» 
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fFichmannischen  Methode*   Die  Sache  wird 
um  so  problematischer,  wenn  man  folgende 
entgegengesetzte,  von  andern  Autoren  ange- 
führte Thatsachen,  in  Anschlag  nimmt«  — * 
Malcolm  Macqueen  sagt,  *),  dafs  ihm  die  Er* 
fahrung  gezeigt  hat,  dafs  die  vorgeschlagenen 
Fontanellen  in  sehr  vielen,  wo  nicht  in  al- 
len Fällen,  ohne  einigen  Nutzen  sind.  Bei 
den  Patienten  des  Mr.  Paytherus  und  des 
*Dr.  Blak  wurden  Fontanelle / ohne  Erfolg  an* 
gewendet  a).    Hr.  Dr.  Jahn  hatte  einen  Kran- 
ken, der  überhaupt  nie  Spiefsglanzmittel  ver- 
tragen konnte  3).    Hr.  Kriegelstein  erzählt 
di$  Geschichte  einer  Heilung  der  Brustbräu- 
ne, die  auf  einem  andern  Wege  bewerkstel«. 
Iigt  wurde.    Der  Patient  befand  sich  unter 
der  Behandlung  seiner  vorigen  Aerzte  am 
besten  auf  Asa  foetida  ,  und  krampfsüllendo 
Pulver  4).    Hr.  Dr.  Stoller  sagt,  dafs  sich  bei 
langem  Gebrauche  eines  kalten  wässerigen 
Aufgufses   über  Rad.  +  valer,  m.  und  Cort. 

i)  Sammlung  auserlesener  jfbhandlungen  «um  Ge* 
brauch  praktischer  Aerzte.  Zehnter  Band«  Sei* 
te  152. 

0)  Parry.  S.  1%; 

5)  Hufelands  Journal.  23.  Bd.  3.  St.  S.  79, 
4)  Hufelands  Joiurnal.  10.  Bd,  4.  Su  S.  ISlr 
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chinae  und  Pillen  mit  Ass.  fqetid.  etwas  Ext  f. 
aloes  ag.  und  OL  cajep.  cur  selten  ganz  klei- 
ne Anfälle  des  Brustkrampfs  nach  gegebenen 
Veranlassungen  meldeten  *),  und  daü  am 
besten  und  öftersten  ein  Pulver  aus  Tan.  tar- 
tarisat.  Castor.  titosck.  Valer.  m9  mit  OL 
cajeput  reichlich  angefeuchtet,  die  Anfälle 
verzögert,  oder  gemindert  habe  *).  Sauva* 
ges  sagt:  Salus  a  cur a  morbi  dysarthriticL 
Sub  insultu  haust a  aquae  frigidae  Parry 
gesteht  4) ,  dafs  die  Pathologie"  dieser  Krank- 
heit sich  bis  jetzt  in  einem  so  schwankenden 
Zustande  befinde,  dafs  sich  noch  keine  zu- 
verlässigen  Mittel  zu  ihrer  Heilung  oder  Lin- 
derung daraus  hex  leiten  und  bestimmen  lassen, 
er  müsse  mit  Bedauern  wiederhohlen,  wie  ge- 
ringe Mie  Erleichterung  gewesen  v  ist,  welche 
die  Kranken  gewöhnlich,  von  denen  zu  ihrer 
Rettung  angewendete^  Mitteln  verspürt  ha- 
ben 5)  und  wofern  seine  Meinung  auf  richti- 

r 

1)  Hufelands  Journal,   17.  Bd.  3.  St.  S.  38. 

2)  Hufelands  Journal.   17.  Bd.  2.  St.   S.  43. 

3)  Franc.  BoissUr  de  Sauvages  tfosolegia  methodlcm 
•tc*  leones  ad  naturam  pictas  adjecit*  C.  F.  Daniel*, 

'     Tom  11L  Upsiae  MDCCLXXXZr.  p«$.  849, 

4)  Parry,  S.  I.  •  • 

5)  Parry.  S,  143. 
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gen  Gründen  beruht,  dafs  nämlich  die  Sj* 
pope  anginosß  ursprünglich  von  -  Verhäng 
iler  Kranzpulsaderq,  herrühre,    so  ist 
pdef  gar  keine  IJoffmjng  zu  einer  Radicafc 
derselben  vorhanden  * ).  Percival  behaupte 
pichts  habe  die  Zufalle  spines  Kranken  mi 
^d  geschwinder  gelindert,   als  das  Aderig 

■ 

?en,  oder  der  Gebrauch  eiixes  Brechmittels  1 
Dr.  fVall  hält  es  ebenfalls  für  ansgeroada 
dafs  sein  Kranker  sich  pach  dem  Aderlässe* 
jimmer  puf  einen,  oder  zwei  Tage  besserte 
funden  habe  ?)*  Heberden  hat  keinen  guten 
Erfolg  yps  Aderlassen,  Brechmitteln  und  * 
dern  Ausleerungen  gesehen.  Wein  und  k^' 
stärkende  Mittel ,  ■  des  Abends  beim  Zubc&e- 
gehen  genommep,  verhüten  oder  schwäcto 
die  Nachtanfälle;  aber  nichts  thut  dies  so 
so  wirksapi,  yrie  Opiate,  sagt  er  Parrj 
sagt:   die  Linderung,  welche  das  Aderlasse: 
dem  Mr.  S.  Patienten  gewährte,  wr 

SQ  auffallend  und  deutlich,  dafs  hierüber  keu 
ZJweifel  statt  findet ;  und  obgleich  dagef e 
Dr.  Heberdetfs  letzter  Patient  an  der 

i)  Pfi"j?  S.  140. "    s  k 

a)  Sammlung  auserL  Abhandl,  3.  B.  S.  721, 

3)  Parry.  S.  ift. 

4)  Mannings  neue  Eotdeckuogea  >.  Th,  S,  217,  ' 
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cope  ßrtginosa  starb,    ungeachtet  man  ihn* 
Blut  gelassen  hatte,  so  glaube  ich  doch,  dafs 
^vir   diese  Operation  allezeit  in  Fällen  yotf. 
drohender  Gefahr  versuchen  sollten  Und 
doch  heifst  es  in  der  Krankengeschichte  Seite 
18?  das  Aderlassen  bekam  dem  Kranken.  Sei- 
ne  Unruhe  ujad  der  kalte  Schweifs,  von  dem 
er  troff,  -  Heften  schon  während  der  Operation 
nach  und  der  Puls  waf  voller  und  stärker. 
Poch  spürte  er  nicht  die  mindeste  Erleichte- 
*  #?ung  seines  Schmerzes.    Seite  19  sagt  er:  Mr? 
S.  hatte  noch  immer  etwas  Jealten  Schweifs 
an  Pänden  und  Gesicht,  und  Seite  20  wird 
gesagt:  dafs  jder  Kranke  —  also  ungefähr  sie- 
ben  Stunden  nach  dem  Aderlals  —  seinen 
letzten  Athemzug  gethan  habe.     Von  den 
Brechmitteln,  glaubt  Parry  2),   dürfe  man  im 
Gegentheil  schon  a  priori  viel  Unheil  be- 
fürchten.   fViphman  sagt  3) :  l  bei  der  Brust- 
Bräune  schaffet  nicht  allein  ein  Aderlafs  in 
den  langem  Paroxysmen  von  Engbrüstigkeit, 
keinen  Nutzen,  sondern  der  ganze  Zustand 
des  Kranken  nach  dem  Anfalle ,  pflegt  sicfr 


O  Parry.  S.  155-  I.56f 
a)  Parry.  S.  i58r  . 
3)  Wichmamu  Ideen,  §.  aofr 
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vielmehr  darauf  zu  verschlimmern,  es  wäre 
denn)  dafs  in  der  Härte  des  Pulses,  im  sicht- 
baren Antriebe  des  Bluts  nach  dem  Kopfe, 
dem  Schwindel,  der  Verdunkelung  des  Ge- 
aichts  etc.  eine  Indicatxon  dazu  läge.  -Fb- 
thergill  hingegen,  der  einen  Kranken  dieser 
Art  völlig  geheilt  hat,  empfahl  demselben  x) 
xnäfsig  zu  leben,  den  Leib  bei  sich  offen  zu 
halten,  sich  eine  gelinde  Bewegung  durch  das 
Keiten  zu  machen,  hingegen  aber  keine  wei- 
len und  ermüdenden  Gänge  zu  Fufs  zu  un- 
ternehmen. Aufserdem  verordnete  er  ihm 
auch  einige  Pillen,  die  von  Seife,   der  Masse 

mg  1  ~ 

der  Gummipillen  des  Londonsehen  Dispensa- 
toriums und  Zinnober  zusammengesetzt  wa* 
ren,  und  er  nahm  einige  Monate  hintereinan- 
der  ein  gelindes  narkotisches    und  bitteres 

*  ■ 

Mittel,  worauf  er  einige  Jahre  hintereinander 
jaach  Bath  ging,  und  seine  vorige  Gesundheit 
wiederbekam.  Dieses  ist,  sagt  er,  das  einzige 
Beispiel  einer  völligen  Wiederherstellung  von 
dieser  so  dunkeln,  als  leider  zu  oft  tödli- 
chen  Krankheit,  das  mir  in  meiner  Prasis 
Vorgekommen  ist.  Doch  sind  andere  auch 
sehr  erleichtert  worden,  und  ich  habe  nichts 

■ 

2)  Sax&ml,  auaerl.  Abbancll.  3?Bd,  S.  igr. 
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weiter  von  ihnen  gehört,  gemeiniglich  aber, 
sejzt  er  hinzu,  hat  dieser  Zufall,  wenn  er  alt- 
liehe  Personen  befällt,  einen  schlimmen  Aus- 
gang. —  '  Eisner  gesteht,  dafs  dic$e  Kranke 
heit  schwer  und  fast  unheilbar  ist  1 ).  Gans 
wahr  sagt  Berger  *),  dafs  die  Krankheit  zyvrar 
sefyr  schwer,  aber  doch  noch  zu  heilen  ist, 
wofern  solche  nicht  von  einem  fehlerhaften 
und  verdorbenen  Bau  und  Beschaffenheit  der 

Theile  herrührt. 

'•  •  . 

Bei  organischen  Fehlern,  worauf  der  dy- 
namisch-organische Procefs  seinen  normalen 
Einflufs'  verlohren  hat,  wo  also  die  Wirksam- 
keit  des  IndifferenziruögSvermögenS  nicht  mehr 
die  eigentümliche  Qualität  der,  von  dem 
Hauptmomente  der  Krankheit  ergriffenen  Or- 
gane herstellen  kann,  dä  wird  weder  die 
PVichmatinbche  noch  jede  andere  etwas  aus- 

- 

richten*  —  Schwer  heilbar  ist  diese  Krank- 
heit deswegen,  weil  sie  gewöhnlich  bejahrte 
Menschen  befallt,  Weil  der  Sitz  derselben  in 
den  Zenträlorganen  höherer  Ordnung  liegt, 

Weil    selten    das   Hauptmoment  derselben 

» 

;    l)  Abhandlung  Über  die  Brustbräune  von  €.  F.  Eis» 
ner.   Erstet  Versuch.  Königsberg  1773»  ßfeite 
a)  Samml.  auserl.  Abhand,  f.  pr>  Aeme  i#*  Bd*  Sei* 
te,  712»  .  * 

•  *  \ 

*  '  Digitized  I 


-   *74  - 

«  • 

ieiii  äbnörmö  Erregjiing,<  Sondern  rrteistehtheils 
vori  Afterreprödiictioneil  de*  Organe  det  Brust- 
höhle abhängig*  oder  doch  damit  cöfüplicirt 
ist;    Öä  abet  im  Alter  die  Wirksamkeit  des 
IndifFerenzinirigsVerihögens     schwächer  to* 
-    Watten  gehet;   *ö  ist  es  begreiflich*    dals  in 
Wieset  Epoche  des  Lebens,  bei  einem  grö&- 
tentheils  Völlig  abgebildeten  und  Veralteten 
Üebelj  dicf  Kunst  wenig  leistet  kann,  ite- 
tonrioitre  notfe  impuisSahce ,  c'esi  fiacef  les 
»    Bornes  de  Van  ifüe  Vignorance  e'tend  irop 
/om,  et  que  le  Stivoi?  rössertä  presque  iou- 

jours  x>  .  , 

In  allen  Fällen  ater  wird  auch  jede  Be- 
haridiüng  früchtlos  sein*  wenn  das  für  diese 

>  ■  ,  ♦  « 

Krankheit  passende  Refgimef  Vernachlässigt  und 
die  bekanntet!  GelegenheitSÜrsächeh  nicht 
vermieden  werdfen.  Es  ist  eine,  in  der  Theo- 
Üe  gegründete,  dürch  die  Erfahrung  bestätigte 
und  von  allen  wahren  Aerzten  anerkannte 
Wahrheit,-  dafs  das  Regime  in  der  Behand- 
lung aller  chroöischeii  Kränkheitett  von  weit  | 
gröfterni  Belanges  ist,  als  der  ganze  pharma- 
zeutische' Apparat  und  däfs  der  Arzt  um  so 

<  i 

1       i)  Traite  des  Malddies  du  coeur  paf  M.   de  Senac. 
Scconde  Edition:    PdrU  MDÖCLXXP'ith  Tomi 

'  premier:  pag:  U20."        .   ✓     »  j 

V 

.  •  •  •    .  , 

I 
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glücklicher  in  der  Bezwingung  dieser  Krank«, 
heiten  ist,  je  mehr  er  das,  denselben  ange- 
messene Regime  verordnet,  und  je  folgsamer 
in  diesem  Punkte  die  Patienten  sind.  Vor- 
züglich  aber  ist  dieses  der  Fall  bei  der  An- 
giha  pectoris,  sie  entsteht  von  Abnormität 
der  Erregung  oder  von  Abnormität  der  Ve^ 
getation*  oder  von  beiden  Zuständen  zugleich.-  / 
Der  Arzt  wird  bei  den  jetzigen  Kenntnisse** 
dieses  krankhaften  Züstahdes  am  meisteri  lei-  v  , 
sten*  weim  er  alle  feindselige?  Einflürse,  •  die? 
den  Paröxysnl  erregen,-  abhält  unc!  wenn  ef 
durch  eine  zwäckmäfsige  Lebensordnung  dai 
Gleichgewicht  der  Reproduc^on,  Irritabilität 
und  Sensibilität*  soviel  als  möglich  herzustel- 
Ien  suchte 

•  .  V- 

t 

I 

eidef  giebf  ei  Einflüsse,  die  zu  entfer- 
nen {lern  Arztel  schwer  und  unmöglich  fallet 
ich  meine  die  Gemüthsaffectem  Djfese  iind 
eine  der  wichtigsten  Ürsafcheri  von  Krähkhei-  1 
teri,  aufweiche  man  überhaupt  nicht  £enüg 
bedacht  s6yh  kann  ixhd  welche  man  ajich  sö 
selten  gewahr  Wird;    FothergiÜ  sagt  x),<  dafi 

heftiger  Zorü  und  Angst  vielleicht  mehr*  als  ' 

> 

■ 

V  »"  .  •    *  •  •  •« 

*l)  Sammlung  auserlesener  Abhandlungen;  3ter  Band; 
S.  204. 
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alle  übrigen  Ursachen  zur  Vermehrung  die- 
ser Krankheit  etwas  beitragen* 

Welches  Regime  .man  aber  in  dieser 
Krankheit  anzuordnen  habe,  ist  so  leicht  nicht 
2I1  bestimmen.  Jeder  individuelle  Fall  taub 
dieses  aA  die  Hand  geben.  Sollte  diese  Krank- 
heit  2.  B.^okhe  Personen  befallen,  bei  de- 
nen mehrere  Indicia,  den  Habitus  corporis, 
das  Alter,  die  Nahrungs  -  und  Lebensweise 
etc.  eine  Neigung  zum  Fettwerden  anzeigen, 
so  wird  das  Regime  ganz  anders  ausfallen  tnü* 
sen,  als  bei  einem  ändern  Subjekte,  wo  an- 
dere ursächliche  Krankheitsmomente  concuf- 
liren.  Doch  giebt  die  Neigung  zur  Fetthei^ 
blofs  eine  Disposition  zu  dieser  Krankheit 
ab;  denn  die  mehrsten  mit  der  Angina  pct- 
toris  behafteten  Personen,  sind  zwar  corpu* 
lent,  aber  doch  schon  bei  Jahren,  und  ohne- 
hin exlstirt  die  allgemeine  Polysarcia  gröls* 
tentheils  ohne  Spuren  der  in  Rede  stehenden 
Krankheit  Eine  genaue  Mäßigkeit  im  Essen 
und  in  Ansehung  des  Getränks,  sagt  F.other* 
gill  *)  scheint  zu  der  Heilung  dieser  Krank* 

'     '  v  heit 

-  ■ 

t)  Sammlungen  auserles.  Abhandlung,  £  fr.  At  3.  El 

Seile  njj. 
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lieit  unumgänglich  nothwendig  zu  seyn,  Meh- 
rere  -wichtige  Winke  über  die  Lebensordnung 
in  dieser  Krankheit  find  in  diesem  Journale 
schon  gegeben  worden. 

Den  Kitzlichsten  Punkt  macht  wohl  die 
Leibesübung,  Mäßige  körperliche.  Bewegun- 
gen,  von  denen  der  Kranke  aus  Erfahrung 
weifs,  dafs  sie  keine  Anfalle  erregerr,  müssen 
in  dieser  Krankheit  wohl  heilsam  sein,  weil 
sie  den  Rückflufs  des  Bluts  nach  dem  W[er- 
zen  befördern  und  das  Herz  zur  vermehrten 
Thäri^keit  reizen,  und  doch,  gemeiniglich  An- 
häufung, verzögerter  Lauf  des  Bluts  un/i  Ener- 
gie -  Verminderung  des  Herzens  bei  dieser 
Krankheit  statt  finden.  Parry  *)  sagt,  man 
erzählt  von  einem  Kranken,  der  in  jeder  Hin- 
sieht  ein  Mann  von  ungewöhnlicher  Stand- 
haftigkeit  war,  er  habe  den  Muth  gehabt,  sei- 
nen Spaziergang  fortzusetzen  und  dabei  ge- 
funden, dafs  der  Schmerz  sich  verfahr,  nach- 
dem seine  Anfälle  fünf  bis  zehn  Minuten  ge- 
dauert  hatten.  •  * 

Was  die  therapeutische  Methode  betrifft, 
so  giebt  es  in  der  Medizin  der  speeifischen 
Mittel  so  wenige,  worauf  man  Vertrauen  setzen 
kann ;  der  ursächlichen  Momente  und  Com- 


I)  Parry  Seite  3g* 

Joum.  xaxyii.  B.  5*  U,  6,  6ty  M 
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pticationen  in  dieser  Krankheit  aber  so  ver- 
schiedene; die  Behandlungsarten  der  Autoren 
sind  so  widersprechend  Und  die  Erfahrung  ist 
in  Betreff  der  PPickmantiacheti  Methodeso  man- 
gelhaft, dafs  man  bei  der  unbekannten  N$tur 
der  Angina  pectoris  die  allgemeine  Idee  des 
Heilungsprocesses   nicht  darf  fahren  lassen* 
Wenn  diese  Krankheit  eist  in  ihrer  Bildung, 
noch  nicht  in  der  völlig  ausgebildeten  Form, 
existirt;  wenn  das  damit  behaftete  Individuum 
noch  nicht  auf  der  Neige  des  Lebens  steht, 
so  hat  man  nebst  der  strengen  Befolgung 
des  gehörigen  Regime,  von  der,  dem  Zwecke 
der  Herstellung  der  Funktionen  des  gesamtn- 
teiy  Organismus  analog  entsprechenden ,  -  the- 
rapeutischen Methode  noch  viel  zu  hoffen. 
Man  vergase  aber  ja  nicht,  dafs  dies*  Krank- 
heit ihre  Paroxismen  hält,  und  so  zu  sagen, 
oft  unter  der  Asche  glüht.     Man  hüte  sich 
also,  die  Remissionen  ihrer  Zufälle  nicht  den 

* 

Wirkungen  der  gebrauchten  Mittel  zuzuschrei- 
ben, die  doch  in  der  Natur  dieser  Krankheit 
begründet  sind  x)  und  so  sehr  von  der  Be* 

I)  Es  wäre  zu  watschen,  dafs  Hr.  Dr.  Kriegcisiein  in 
diesem  Journal  fernere  Nachricht  ertbeihe,  ob  sein 
Patient  wirklich  noch  immer  voa  der  Krankheit  be* 
freit  geblieben  sey. 

t 
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[blgung  des  Regime  und  von  den  individuel- 
en    Fällen  selbst  abhangen.    Vor  allem  b&- 
denke  man*  dafs  dieses   Uebel  in  Rücksicht 
>eines  Ganges  einen  äufsefst  kronischen  Ka- 
rakter  hat,  dafs  es  folglich  ein  für  die  Praxis 
höchst  wichtiger  Grundsatz  ist,  die  diätetische 
und  pharmaceutische  Behandlung  unausgesetzt 
imd  ständhaft  fortzusetzen*    Die  Würküngen 
derselben  können  nicht  augenfällig  seyn.  Die 
Behandlung  mufs  mit  der  Dauer  desUebelsia 
gleichem  Verhältnisse  stehen,  wenn  der  Er- 
folg derselben  glücklich  und  dauerhaft  seyn 
soll.    Jamals  grand  dessein  ne  reussif  dans 
la  vie,  tjue  par  la  temps  et  la  patience,  et  ^ 
pär  la  poursuite  corUinu*  lle  des  moyens  les 
plus  naturels  et  les  plus  apptouyesy  qui  con- 
duisent  a  cette  ßn.  l)  %: 

tVichmans  Behandlung  ist  ebdn  triebt 
neu.  Mäcbride  und  Smith 2)  haben  schon 
Antimonialia  und  Fontanellen  angewendet. 
Doch  scheint  Wichmann  es  vorzüglich  auf 

» 

;     i)  Essai  sur  lasantS  et  sur  les  mbyens  de  prolonger  lä 
vie>    Traduit  de  Ijfhgtoto  de  M.    Ch'jne  par  M"*  . 
Paris  MDCCXXV.  Pag.  3oö. 

Ö)  hiüiä  Bibliolhrbac  medico.präciicae  et  chirutgtcae 
\  realis  etc.  commttnica  D.  G.  G.  Ploucquet.  Tubin» 
•       iae  1793-  Tom.  i.  p.  189. 
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die  Tfiedentche  Antimonialtinktur  zu  Balten» 
fnd  indem  er  den  Vorwurf  der  Chemisten 
gegen  ein  so  unbedeutendes  Mitte!  ahndete, 
sucht  er  diesen  dadurch  eu  entkräften,  dafs 
^er  sägt  x),  dafs  die  Mittel  gewifs  immer  mehr 
auf  eine  andere  Art,  als  nervenstärkend,  krampf* 
stillend  oder  beruhigend  zu  würken  scheinen, 
wenn  auch  gleich  die  Chemisten  noch  so  we- 
nig  Äpiefsglas  in  jener  Tinctur  entdeckt  "ha- 
'  ben  wollen.  J 

Freilifch  sind  die  Chemisten  gegen  diese 
Tinctur,  und  eben  deswegen  wird  der  Arzt 
dieselbe  um  so  weniger  in  tten  Apotheken 
fibden,  je  mehr  chemische  Kenntnisse  der 
Apotheker  besitzt.  Gren  sagt:  die  wenigen 
Spiefsglanzth eilchen,  die  sie  ja  enthalten  möch- 
te,  sind  der   mühsamen  Bereitung  .  und  des 

darüber  zwischen  einigen  Chemisten  geführten 

> 

Streits  nicht  werth;  2).  Dörfart  3  >  sagt  dar- 
über in  einer  Anmerkung:   Da  bei  diesem 

1)  Ideen.  Seite  i,5o. 

2)  Systematisches  Handbuch  der  gesamrntea  Cberni« 
von  F.  A.  C.  Grert  dritter  Theil,  aweite  ganz  uni- 
gearbeitete Auflage  Halle»  1795«  S.  336f. 

3)  Neues  deutsches  Apothekerbuch  nach  der  letzten 
Ausgabe  *ler  Preufsischen  Pbarmacopöe  von  A.  F.  L. 
Dorffurt,    ster  Theil.    Leipzig  iSo5.  2684. 
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;anz  den  chemischen  Grundsätzen  zuwider 
aufen den  Verfahren,  nachdem  <lie  Spiesglanz~ 
eber  durch  den  Essig  entmischt  worden  is£ 
lur  das  entstandene  essigsaure  Kali  im  Wehx- 
5eist  gelöst  werden  kann:  so  ist  diese  Tinl. 
tur  nichts  weiter,  als  eine,  mit  unbedeuten- 
den  Spiefsglanztheiiea  verunreinigte ,  Lpsung 
dieses  Salzes,  die  man  durch  die  Digestion 
der  frisdb  bereiteten  Spiesglanzleber  mit  gei- 

* 

ttiger  Kaliessigsalzlösung  weit  wohlfeiler,  be- 
quemer  und  solbst  wirksamer  darstellen  känn. 
Im  Trommsdorfer  Journal  heifst  es  vollends  x) ; 
die  unwirksame  Spiesglanztinktur  verdiente 
nun  doch  wohl  einmal  aus  den  Apotheken 
verwiesen  zu  werden,  , 

Ich  habe  zwar  selbst  den  aasten  Juni  die 
Thedenscke  Antimonialtinctur,  die  ich  aber 

■ 

nach  Dörffun9 s  Angabe  bereiten  liefs,  ver«* 
schrieben;  allein  dieses  geschah,  theils  wieil 
ich  doch  keinen  Erfolg  von  meiner  Methode 
sah,  theils  aus  Achtung  für  der  Meinung  ei- 
nes  JVtchmann  und  anderer  verdienten  Aerz- 
te,  Und  endlich  vorzüglich  deswegen,  damit 
mir  der,  noch  unbestimmte,  künftig  zu  con~ 
sultirender  Arzt,  keine  Vernachlässigung  w  in 

1)  Journal  der  Parmacie  für  Aemo,   Apotheker  und 
Chemistera  5/ßd.  i.  Heft.  S.  io.  . 
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diesem  Pqnkte  vorwerfen  konnte  * ).  Auch 

schlug  ich  im  Consilio  iVichmatnis  Methode 

zum  Versuche  vqr;  allein' Hr.  Drt  Brtwer  wai 

auch  gsyjz  der  Meinung,  dafs  sie  hier  picht 

i  * 
passe,     Ich  stimmte  um  so   lieber    zu  dem 

Gebrauche  der  Assa  fonda,  da  sie  so  oft  in 

diesen  Krankheiten  Linderung  verschafft  hat 

und  ohnehin  keine  Aussicht  zur  Kadicaikur 

yprhanden  wart 

Neulich  wurde  wieder  an  der  Existenz 
der  A/Agma  pectoris,  als  an  einer  einzelnen 
bestimmten  Form  des  Uehelbefindeijs,  gezwei- 
felt. Da  fcf,  heifift  e%  keine  Gruppe  von 
Symptomen  von  karakteri'süscher  Beschaffen- 
Jieit,  sondern,  was  bei  der  Angina  pectoris 
erscheint,  kann  in  jedem  Falle  erscheinen,  wo 
auf  irgend  eine  Art  der  freie  Kreislauf  in 
der  Brust  und  das  Athemholen  gestört  wird, 

Wirklich  ßndet  man  bei  den  Schriftstel- 

•  i 

j)  Wenn  alle  Aerzte  beherzigten,   vv^s  Hr,  Hufeland 
über  die  Yerbiiltnisse  der  Aerzte  im   23.  Bd,   3.  H. 
seines  Journals  vortragt,   so,  hätte  ich.  nicht  nötbig, 
•  ._  -  *  obiges  zu  bemerken, 

2)  Neues  Journal  der  Erfindungen,  Theorien  uud  Wi- 
dersprüche in  der  Natur  -  un4  ArzneiYriaaenfcbaft. 
•  i4#  St.  S.  80  und  iolg, 
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leqn  unter  andern  Rubriken  voii  Brustkrank« 
heilen,  die  von  JVichmann  und  andern  ange- 
gebene caracteristische  Symptome  Her  Angina 
pectoris  al$  Zeichen  anderer  Krankheiten 
aufgestellt.  Bei  der  Brust  bräune  entstehen  * 
nämlich  die  Parpxysuien,  auüer  bei  dem  ver- 
alteten  Uebel,  immer  nach  körperlichen  Be- 
wegungen und  lassten  hei  ruhigem  Verhalten 
nach.  Die  Anfälle  bestehen  in  einer  eigenen 
Empfindung  auf  der  Brust,  (die  man  bald 
Engbrüstigkeit,  bald  Schmerz,  .Brennen  Span- 
pen  Zusammenziehen  etc,  nennt  und  für  die 
sich  nicht  Worte  finden  lassen),  gerade  in 
der  Mitte  des  Sternum ,  oder  ein  wenig  nach  : 
der  linken  Seite.  Diese  Empfindung  erstreckt 
$ich  im  Verlaufe  des  Üebels,  wo  die  Anfälle 
auch  ohne  körperliche  Bewegungen  entstehen, 
gewohnlich  bis  an  den  Ellenbogen  der  lin- 
ken Hand,   auch  wohl  bis  in  beide  Arme,  ** 

nach  den  Saiten  des  Halses,  nach  dem  Kinn-  1 

« 

backen,  nach  den  Schulterblättern  und  Ohren - 
hinauf  und  halten  dann  länger  an,  Dergleichen 
Zufälle  erscheinen  aber  bei  den  verschiedensten 
Formen  von  Uebelbefinden,  z,  B.  beim  Herz- 
klopfen,  bei  Polypen  des  Herzens,  bei  Wasser- 
sucht der  Brust  und  des  Herzbeutels,  bei  sonsti- 

\ 

1 
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_  *  *  * 

Fehlern  der  Substanz  dies  Herzdns,  beim  aneu- 

* 

rismatischen  Zustande  etc. 

Burserius  x)  zählt  unter  den  allgemeinen 
Zeichen  eines  jeden  Asthma  die  Zunahme 
des  Uebels  nach  körperlichen  Bewegungen.  In 
dem  Capitel  de  cordis  palpitacione  pag.  226 
sagt  er:  Ceterum  Vitia  pericardii  signis  alia- 
rum  partium  vitiorum  communilms  stipari 
solent*  sie  ut  in  judicio  ferendo  eo  magis 
süsptnsus  haereat  medicus%  quo  exercitatior 
est  in  cadaverum  sectionibus.  Attomtn  AU 
bertinus  in  pericardii  vitiis  magis  pulsum 
perturbafi,  facilius  animum  deficere*  et  sen- 
sum  doloris  et  caloris  ad  sternum  pereipi 
quandoque  observavit*  - 

Idem  Cdp.  X.  De  cordis ,  aar  tat* 
que  polypo  pag.  a65  sagt:  Malpigius  prae- 
ter  pulsum  intermittentemß  et  crebram  o» 
pothymiam  cum  cordis  polypo  conjungi  etiam 
vidit  pulsum  vibratumy  yasa  in  jugulo  di* 
lätata,  praecordiorum  angustiam,  alterutrius 
brachii  torporem ,  in  eodem  pulsus  obscuri- 
tatem  et  spasticum  in  stetno  dolorem. 

Idem  Cap.  XI.    De  aneurismatibus  et 

:      *  *         v,'    *  » 

.  1)  Institut,  medicinae  präet.  Volumen  quartum , 
novo.  Lipsiae  MDCCLXV.  pag.  133. 
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-varicibus  praecordiorum  pag<  2.6g:  Eo  pulsu 
e  sensu  aliquo  aut  ponderis*  aut  cujusdam 
constriationiSj  aut  levis  doloris  regiertem  cor- 
dis  subinde  infestante  ( praesertim  si  cordis 
inordinatus  motus  praecesserit^  aut  una  con- 
cucurrerit);    e  decutitu  et  somno  in  utro* 
vis  latere,  potissimum  sinistro,  non  facili;,e 
somrii,  in  primis  inter  ejus  inüia*  interrup* 
Hone,  et  levi  aliquando  se  movendi  neces- 
citatet   Respiratio  autem  morbo  incipienteM 
<vel  paullo  post  ejus  initium  non  lo&ditur% 
nisi  post  motum  concitatioterh  etc. 

Pag.  270  ibidem:  Eoque  magis  si  dolor 
quasi  rheumaticu$ ,  intqr  initia  praesertim, 
ad  superas  > thoracis  partes,  ad  humeros,  ac 
ab  his  ad  medietatem  usque  ufrius,  vel  alte- 

rius  brachii,   vel  utriusque  persentiatur  et 

■ 

maxime  ad  homoplatas. 

Fan  Switten   de  Hydrope  pag.  116  x) 

■ 

sagt:  Piso  simul  notat,  se  quqndbque  ob- 
servasse  unius,  quandoque ,  brachii  resolu- 
tionem  in  aegris}  qui  pectoris  hydrope  la~ 
borabant. 

SenacJ1):    Les  maladies  meme  du  coeur 

x  ■  .  • 

I)  Commeruaria  in  Mermanni  Botrhaave  ^ipharismosu 

etc.  Tomas  quartus.    Parisiis  MDCCLXV* 
m  '  0)  Loco  citalo.    Tome  prämier,  pag.  i6i.  - 
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rcpandent  souvent  de  Vobscurue  sur  des  si< 
gnes  si  incertains  en  eux-memes ;   les  oreü- 
leues  peuvent  4tre,  eoptrSmemenc  dilateti; 
le  coeur  peut  prendre  un  plus  grand  Voll- 
me,  les  obstacles  qui  arretent  le  cours  s 
sang  dans  les  ventricules*   peuvent  entr&r 
iter  des  violantes  palpüations*  des  syncoft 
des  etouJfernentSy  des  oppressions,  des  dou- 
leurs  sur  la  regiondu  coeur;     or  tous  et 
frjßccidens  differ enteis    en  quelque  chos^dt 
ceux  de  Vhydropisie  du  pe'ricarde  ? 

Ebendaselbst  pag<  166.  Le  mouvemtm 
du  earps  ou  le  moindre  ejforts  dans  ceus 
qui  ont  le  pe'ricarde  rempli  dyeau>  egite* 
le  coeur  *  lui  donnent  plus  daction*  la 
duisent  en  tremblement  rendent  la  respw 
tion  plus  difficile^  portent  des  douleurs  ven 
le  sternum;  mais  des  que  les  malades  som 
en  repos,  ces  äcCidens  s'emnouissent  enpeu 
de  temps,  s 

,  Derselbe  Tom,  2.  pag.  80  et  ßi#  Sou- 
yent  m$me  il  survient  une  oppression  ac* 
compagnee  de  divers  accidens,  et  sur^toui 
d'une  resserrement  et  dune  douleur  fixe  i 

la  partie  anterieure  de  la  poitrine*   Quel» 

quefois  la  douleur  est  a  sez  vive,  se  fixe 
autour  du  coeur^  s'etend  mime  aux  enri* 


1 
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rons,  qu  descend  plus  bas,  comme  uous  Va* 
vons  dit;   ce  tiraillement  entratne  quelques 
fdis,  un  sentimenf  d'ardei^r  dans  Ißs  parties 
precordialesj  ou  seulement  ä9  la  partie  in- 

fe'rieure  de  IM  poitrine  dans      cöte  gauche, 

■ 

81  et  82  JP'autres  accidens  non  moins 
singuliers.  tambent  sur  des  pärtief  differen^j 
tes,  ou  sur  une  seule;  il  survient  des  dou~ 
leurs  a  V  dpigastre^         brai  ec  ßux  jambes, 

Morgagni  Mater  familias  duos  efi 
quadraginta  annos,  nata,  dih  valetudinaria, 
diuque  obnoxia  vixerat  paroxysmal  cuidati% 
ad  hunc  modum  se  habend*  A  concitatis 
corporis  mofibm  ingruebat  molestus  quidam 
angqr  imra  superiorem  thoracis  sinistram 
partem%  cum  spirandi  difficidtate,  et  sinistri% 
brachii  Stupor e;  quae  orjnnia  ubi  mqtus  Uli 
cessarent,  facile  rernittebant*  Ea  igitur  mu- 
Her  circa  medium  Octobrem  A<  ijofi  Ve- 
netiis  in  conteyemern  tr(ijectß%  rheda  vehe-* 
,  returß  laetoque  esset  ßnimo,  ecce  tibi  ille 
idem  paroxysmus;  quo  correptai  etmorise, 
ajens  ibi  repente  mortua  G$t9 


l)  So,  Baptist a  Morgagni  de  sctfibus  et  causis  jnorbo* 
rum  per  anatomen  indagatis ,  editio  sacunda.  Paicu 
vii  HDCCLXFIL 
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In  diesem  Falle   ist   das  Convolut  aller 
der  Zufälle,    die  man  jetzt  Angina  pectoris 
nennt.     Die  Obduction  ist  sehr  interessant 
und  ich  würde  sie  abgeschrieben  haben,  Wenn 
ich  nicht  späterhin  Parrys  Werk  erhalten 
hatte,  wo  ith  diesen  Fall  schon  citirt  fand. 


>     Derselbe  Uber  IL  Epist.  XXVII.  Art, 
8.  Eques  erat  ornatissimus,  annos  rtatus  quin- 
que  et  sexaginta*  sed  robustis  membris ,  et 
probe   humorurn  iemperie,   nisi  quod  ante 
annos   aliquot    diuturnis   et  Contumacibus 
crururn  ulceribus  lab orav erat :  quae  pertae» 
suSy   remediis   qua   incernis,    qua  externa 
tandem    persanwerat.     Si  novissime  r/ieu* 
maticis  doloribus   subinde    obnoxüis ,  sei 
levibus   adeo.   üt   domo  exire  non  prohi- 
bereut,  quod  et  pridie  fecerat y  quam  wo- 
veretur ,   iis    acerHus   prphensus    est  ad 
sternurn  quidem  et  brachiä,   non  $ine  ca- 
pitis pertufbatione.     Quibus  per   ea  quae 
sunt  vita  magis  idoneacum  opcursum  esset; 
jam  circa  meridiem  magna  ex  parle  rdeva^ 
tus,  quamvis  infirmo  puhu,  jalacriter  se  ge- 
rebatm    A  prandio   cum  quievissety  experge- 
f actus,   eosdeni  quos  mane4    dolores  sensit. 
Quapropter  inambulare^  in    conclavi  co*> 
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pit;  sic  enim  illcs  facilfus' ferebäf.^  Sed 
pastquam  saus  id  feterat,  cum  lectum  repe- 
V  eiisjset,  querebatur  de  fumis  ad  caput  ascen- 
dentibus,  et  de  pectoris  qngustiis,  inqute*  • 
tusque  serse  huc  illucque  vertebat.  Quod 
cum  spaäo  temporis  non  brevi  fecisset,  re- 
pente  se  mori  sensic,  simulque  pallens,  ee 

■ 

je  agitans,  illico  1  interiit. .      ,  .  .. 

'     r  ,  ■     -         •  .  . 
Aehnliche  Beispiele  finget  man  in  Bone- 

ti  Sepulchretum  sive  Anatomia  practica  ex 
cadaveribus  morbo  d'enatis,  wo  aber  mei- 
stentheils  die  Symptomatologie  zu  kurz  und 
mangelhaft  ist.  Ohnehin  habe  ich  schon  zu 
viel  abgeschrieben  und  ich  mufs  befürchten, 
dafs  man  mir  Tristram' .j  Worte  zurufen:  Sol- 
len wir  denn  ewig  neue  Bücher  machen,  wie  » 
die  Apotheker  neue^  Mixturen,  indem  wir 
blofs  aus  einem  Glase  ins  andere  giefsen?- 

Wie  Brenig  die  oben  angegebenen  charak- 
teristischen Zeichen  der  Brustbräune  solche 
sind,  ergiebt  sich  aus  diesen  Citaten.  Wenn 
man  nun  bedenkt,  dafs  sogar  die  zwei  (clas-  ' 
tischen  Schriftsteller  sich  in  einem  der  wich-  * 
tigsten  Punkte  bei  dieser  Krankheit  wider-  ' 
dersprechen;  so  sollte  man  wirklich  in  Ver- 
suchung kommen ,    die  in  Rede  stehende  % 


.1  . 
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Krankheit  für  ein  problematisches  Üebel  zu 
halten*  '  1 

« 

tViclitAätin  *)  sagt  ganz  bestimmt,  dafs 
eben  der  Schmerz  in  der  Brust«  der  sich  in 
dem  linken  Arm  etc.  verbreitet,  das  charak- 
teristische Zeichen  der  Brustbräune  sey>  wel- 
ches" sie  von  allen  daran  grenzende!*  chroni- 
schen Brustbeschwerden  so  sehr  unterscheide* 
dafs  man>  um  die  Verwirrung  und  Verwech- 
seiung  mit  allen  unzähligen  ähnlichen  Uebeln 
zu  Verhüten,  doch  nie  eins  mit  dein  Namen 
von  Brustbräune  belegen  sollte,  wobei  sich 
dieses  Zeichen  nicht  findet.  (  Party  *)  hin* 
gegen  sagt>  dafs  dieses  Symptom  zwar  oft 
vorkömmt,  aber  keineswegs  wesentlich  zur 
Angina  pectoris  gehört*  Wahrscheinlich  mag 
es  eben  so  wenig  4,urchaus  nothwendig  zü 
dieser  Krankheit  gehören,  als  ein  Schmerz  auf 
der  rechten  Schulterhohe  zu  einer  Leberent- 
zündung. Hebet  den  *  )  sagt,  dafs  zuweilen 
mit  dieser  Krankheit  ein  Schmerz  etwa  im 

•  •  • 

linken  Arme  verknüpft  ist  Auch  war  dieses 
Symptom  selbst  in  "tier  Höhe  der  Krankheit 

t)  Wichmanns  Ideen  a,  a.  O.  Seite  199.  flö<v 

■ 

1)  Parry  S.  37.  33-  62.  138» 

a)  Mannings  neue  Entdeckungen  Seite  iaj; 

...  •  * 

■ 
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nicht  bei  jedem  Anfalle  meiner  Kranken  ge- 
genwärtig*     >  '  '  . 

Ich  habe  noch  jetzt,    indem  ich  diese* 
schreibe,  - -ein  Frauenzimmer  von  40  Jahren, 
Mutter  von  10  Kindern  in  der  Behandlung, 
-welches  seit  vier  Monaten  an  einer  Febm 
lenta  leidet.    Eine  schwächliche  Constitution* 
mehrmals  überstanden^  schwere  Krankheiten, 
tde  gehörige  Efslust,    beschv/erlrche  Schwan- 
gerschaften, häufige  Kindbetten  un4  zu  lang 
fortgesetztes  Selbstsüllen,  sind  die  Ursachen^ 
dieser  Krankheit.    Im  Anfange  der  Behand- 
lung liefs  ich  das  vier  Monate  alte  Kind  ab- 
setzen»   Gegen x  die  Mitte  Julius  bekam  Pa- 
tientin profuse  Catamenien  und  lag  so  2u  sa- 
gen schier  neün  Tage  ohnmächtig.    Die  jet- 
zigen Hauptsymptome  sii\d:   Fieber  ,  spasmo- 
disch-rheumatische  Affectionen  an  der  rech- 
ten Seite  des  Halses  und  Kopfs,   Gefühl  von 
grofser  Mattigkeit  und  Hitze,  Herz  weh,  Herz- 
zittern, Uebelseyn  und  von  Zeit  zu  Zeit  Kälte, 
Kriebeln,  Lahmseyn,  oder  ein  unangenehmes 
Gefühl  im  linken  Arme  bis  an  den  Ellenbo- 
gen, Hieran  ist  offenbar  die  verminderte  Vi- 
talität des  Herzens  Schuld.   Dasselbe  Zeichen 
im  linken  Arme  habe  ich  oft  bei  chronischen 

idiopathischen  Brustkrankheiten  wahrgenom- 

•       1  » 

» 

» 

■  .  r 
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men,  wo  organische  Fehler  zu  Grunde  lagen.  , 
Es,  versteht  sich  aber,  dafs  in*  diesen  Fällen 
auch  die  übrigen  Symptome   und  der  be-, 
kannte  Gang  der  Brustbräune  fehlten« 

Der  aufrichtige  Parry  gesteht  aber  auch T>. 
dafs  in  Betreff  der  Symptome  dieser  Krank- 
heit  noch  immer  manche  nicht  unbedeutende  ; 
Imhümer  vorkommen,  welche,  wie  er  richtig 
bemerkt  2)>  daher  rühren* v  dafs  die  Syncope  , 
anginosa  gewöhnlich  mit  andern  Krankheiten 
nahe  gelegener  Theile  in  Verbindung  stehe 
und  dafs  also  eben  dieses  Zusammentreffen 
von  Complicationen  der  genauen  pathologi- 
schen Untersuchung,   grolse  Hindernisse  in 
den  Weg  legte.    Auffallend  ist  es  doch,  wenn 
er  sagt  8),  bei  Mr.  Bellamy  schien  die  Angi- 
na pectoris  sehr  mit^  einer  andern  Krankheit 
verwickelt  zp  seyn,  von  der  sich  ihre  Symp- 
tome  fast  nicht  trennen  liefsen :  die  zwei  letz- 
ten   Krankengeschichten   dagegen ,    gehören  i 
bei  weitem  äu  den  einfachsten  dieser  Krank- 
heit, die  je  beschrieben  worden  sind.  —  Mi* 
scheint  beinahe  das  Gegentheil  statt  zu  fin-  I 
;  •    ,  '  '  '  den;  , 

l)  Parry  £.  i.  • 
a)  Parry  S.  73  et  7^ 
hy  Pärry  S<  49.  \.  \  " 
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den;  denn  die  Krankheit  des  ehrwürdigen 
Mr.  £,  von  dem  Parry  x)  behauptet,  er  habe 
nur  einen  einzigen  Paroxymus  gehabt,  scheint 
mir  eine  sehr  veraltete  Brustbräune  zu  seyn, 
vfUI  Patient  schon  im  das  Jahr  1766  ziemlich 
lange  von  einem  Schmerz  in  der  Brust  ge- 
plagt wurde,  der  sich  auf  die  lange  Anwenr 
dung  eines  Blasenpflasters  und  auf  den  inner- 
lichen Gebrauch  der  Valeriana  zu  verliehren 
.  schien.  Sieben  Jahre  vor  seinem  Tode  ward 
er  mit  eifern  heftigen  Schmerz  über  dem  Ma- 
gen und  dem  obern  Theile  der  Gedärme  be- 
fallen, der  sich  aber  bald  nach  einigen  Schluk- 
ken von  Ingwerthee  gab;  dieses  fand  auch 
bei  mehreren  der  folgenden  Anfälle  dieser 

» 

Art  statt.  Er  starb  an  der  Brustbräune  Im 
Jahr  1788  *)•  —  Die  Geschichte  des  Mr.  M. 
rjrj  Jahre  alt,  ist  offenbar  keine  einfache  Brust- 
bräune,  denn  er  war  schon  seit  3o  Jahren  mit 
Kopfschmerzen  und  heftigen  Schmerzen  in  der 

Brüst,  und  Rheumatismus  des  einen  NArms 

*  •  «  ■  ? 

*  *  ft  * 

geplagt  und  es  gesellten  sich  auch  in  der  Fol-* 
ge  3)  noch  Umstände  hinzu,   die  es  aufser 


Zweifel  setzen,  dafs  seine  Krankheit  di6  $0- 

l)  Parry,  S.  xoö.  , 

*)  Parry.  S.  13.  14.  15.  l6.  V}f  lQ>  Ig.  Ü0%  »V  <*  N 

3^  Parry.  S.  a$.  04.            .    _       '  *  p 

Journ,  XXXYII.  B,  5»  tl,  6,  lt|           N  '     '  " 
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genannte  mit*  Gicht  oder  Rheumatismus  com 
plicirte  Brustbräune  war,  '  Bellamys  Krank 
heit  scheint  mir  von  den  drei  erzählten  FS 
len  eben  die  einfachste  zu  seyn  x).  W«r 
stens  ist  das  Bild  der  Krankheit  in  der  fr 
schichte  derselben  rein  entworfen.  Das 
gen  das  Ende  entstandene  Oedem  an  dß 
Füfsen  und  ,um  die  Knöchel  y  der  beschwert 
che  Athem,  der  Husten  und  Auawurf  auf 
zähen  Schleims  zeigten  offenbar  den  mit 
riem  Extravasat, 1  oder  phthisischen  Zustanß 
cbmplicirten  Fall  an,  oder  bestätigte  Parrj 
Meinung  *),  dafs- diejenige  wirkende  Ursache 
welche  den  Zustand  der  Häute  der  Artens 

i 

verändert,  auch  solche  ExtravasationerAeP- 
bringeri^könne.  ' 

Wichmann ,  Parry  und  di^  mehrest« 
Schriftsteller  kommen  darin  überein,  daß  M 
der  reinen  Angina  pectoris,  weder  stark: 
Herzklopfen,  weder  Dispnöe,  noch  stark: 
Husten  vorkommen.  Ja  Parry  3}  sagt:  i 
scheinen  sogar  die  verknöcherten  Kraüzades 
worin  er  hauptsächlich   den    Grund  di#* 

O  Parry.  Seit«  13  und  folg,  * 

2)  Parry.  S*l3c        S\  x  .    ?.i  - 

3)  Parry.  S.U5.  ' 
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Uebels  setzt,  gewisserrtiafsen  der  Tendenz  je- 
ner Ursachen,  welche  Herzklopfen  erregen, 
entgegen  zu  wirken.  Dagegen  hat  doch  Sluis 
vermuthlich  dieses  Symptom  als  pathognomor 
pisch  angeführet,  wie  *es  aus  dem  Titel  er- 
hellet: De  Sternodynia  syrtcoptica  et  pul- 
pitante.  *      '      .  ( 

•  * 

'  Wenn  Wichmann  x)  zu  der  Diagnose 
der  Angina  pectoris  rechnet,  dafs  der  plötzli- 
che Tod  nicht  etwa  erst  erfolge,  nachdem  der 
Kranke  wieder  eine  Zeitlang  einen  Anfall  von 
der  gewöhnlichen  Erstickung  gelitten,  die  mau 
ihm  hätte  anmerken,  sondern  ohne  alle  vor- 
l  hergehende  Zeichen  einer  nahen  Gefahr  und 
augenblicklich,  und  dafs  er  noch  nie  einen 
einzigen  von  vielfen  Kranken  dieser  Art  in 
einen  fortdauernden  Paroxysm  habe  sterben 
sehen,  und  auch  nirgends  einen  Bolchen  Fall 
von  einem  andern  Beobachter  aufgezeichnet 
finde;  so  ist  das  Gegentheil  davon  schon 
durch  mehrere  Fälle  entschieden.  ; 

Wichmann  stellt  überhaupt  mehrere  di- 
agnosüsche  Zeichen  der  reinen  simpeln  Brust- 
bräune auf,  die  es  wohl  schwerlich  seyn  kon* 
nen,  da  sie  blofs  das  Resultat  aus  mehreren 

« 

I)  Jfäckmanns  Ideen  S.  i45*  146»  ao5.  206. 

Na" 

* 

,  H 

Diqitizi 
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seiner  eigenen  Beobachtungen  über  einige  — 

13  —  Kranke  sind*  welche  nicht,  wie  er  seitot 

*  ** 

gesteht  2),  instructir  seyn  können,  da  ihm  fast 
von  allen  die  Leichenoffiiung  entgangen  ist. 
Die  im  Eingange  meiner  Bemerkungen  ange- 
gebenen, von  der  shnpeln  Brustbräune  vor- 
züglich nach  Wichmann  abweichenden  Symp- 
tome findet  man  aber  nicht  alle  von  andern 
Autoren,  als  solche  angeführt»  Auch  giebt 
fVichntann  keinen  andern  Grund  an,  warum 
er  unter  andern  die  Irregularität  oderln- 
termission  des  Pulses  bei  der  reinen  Brust« 
bräune  läugnet,  als  dafs  er  dieses  nach  seinen 
Erfährungen  wohl  behaupten  mochte  *).  Es 

bleibt  aber  hier,  so  Wie  bei  allen  ähnlichen 

1 

Untersuchungen,  immer  ein  sehr  notwendi- 
ger Grundsatz  der  Diagnostik,  sich  nie  afff 
ein  einziges  Zeichen  allein  zu  verlassen,  son- 
dern erst  aus  mehrern  zusammengenommen 
zu  schliefsen*  3)  und  ich  möchte  hinzusetzen, 
und  den  ganzen  Verlauf  des  Uebels  in  An- 
schlag zu  bringen. 

Die  verschiedenen  Symptome,  welche  bei 
der  sogenannten  Angina  pectoris  erschein«, 

1)  Ideen.  S.  &4t. 

2)  Ideen.  S.  200. 

3)  Ideen,  S.  i;G.  "         '        '  " 
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hangen  ab,  von  dem  Sitze  der  Krankheit  und 

ihren  verschiedenen  ursächlichen  Momenten, 

.von  ihren  in-  und  extensiven  Beschaffenheiten, 

von  den  vorhandenen   Complicationen  und 

K  *    *  f 

von  dem  subiectiven  Reizverhältnisse  des  da* 

mit  behafteten  Individuums.    Da  nie  zwei 
Körper  einander  vollkommen  gleich  sind,  so 
werden  auch  ohne  Zweifel  bei  dieser  Krank*  • 
heit  die  Zufälle  in  verschiedenen  Personen  ^ 
sehr  von  einander  abgehen  *).  . 

Wie  sehr  man  sich  aber  durch  die  bla* 
fie  Symptomengruppe  in  der  Diagnose  einer 
Krankheit  irren  kann,  ist  aus  de  Haeny  Mpr+ 
gagni  und  Bonet  bekannt.   Doch  will  ich  ein  ( 
kurzes  Beispiel  davon  anführen.    Den  ioten 
Mai  1806  klagte  eine  Frau  Von  5o  Jahren 
über  Magenschmerzen,  Aufstofsen,  bittern  Ge- 
schmack, Mangel  an  Appetit  und  über  asch~ 
grauen  Stuhlgang.    Sie  hatte  die  Gelbsucht, 
die,  sich,  zwar  nach  meinen  Mitteln  verlohr, 
allein  der  Magenschmelrz  blieb,  und  Patientin 
brach  von*  nun  an  alle  festen  Speisen  aus. 
Der  Stuhlgang  erfolgte  den  /jten  und  6ten 
Tag.    Wenn  sie  nicht  als,  so  hatte  sie  Ruhe;  • 
hatte  sie  aber  etwas  festes  genossen,  so  be-  1 
kam  sie  Schmerzen,  Aufstofsen  und  Erbrechen. 
1)  Sanm),  iüftttL  AMuejJla  3»  &  5»  *33» 
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Die  Kranke  beschrieb  ganz  genau,  da£s  das} 

»  ■ 

Genossene  nicht  durch  die  Gardia  ginge  und 
jedesmal  wiederkäme  und  dafs  der  Schmerz, 
das  Aufstofsen  und  das  Brechen  dann  ent- 
stände, wenn  etwas  in  den  Magen  fiele.  Ich 
dachte  an  organische  Fehler  des  Magens  und 
der  Leber*  Alle  meine  und  mehrerer  Aerztc 
Mittel  waren  fruchtlos.  Antispasmotica  halfen 
mehrmals  auf  zwei  Tage,  und  dann  entstand 
wider  Erbrechen.  «Endlich  btach  sie  auch 
nüchtern  und  täglich  und  endlich  alle  Augen- 
/  blicke  vielen  zähen  geschmacklosen  Schleim 
ohne  Schmerzen  aus.  Im  Julius Und  den  fol- 
genden  Monaten  brach  sie  täglich  solchen 
Schleim  von  bald  säuerlichem,  bald  bitterli- 
chem und  faulem  Geschmacke  aus,  und  oft 
fand  ich  an  den  Seiten  des  Nachtgeschirr« 
schwärzliche  Flocken  und  solchen  Bodensatz  , 

*  « 

auf  dem  Grunde  des  Geschirrs»  Dieses  dau- 
erte  bis  in  den  October,  wo  Patientin  ein 
hitziges  Fieber  mit  Stiche  auf  der  Brust  und 
Husten  bekam,  wobei  sich  gegen  den  t5ten 
Tag  und  späterhin  ein  Auswurf  einer  horrend 
stinkenden  Materie  zugesellte.  Jetzt  konnte 
Patientin  zu  meiner  Verwunderung  flüssige 
und  feste  Speisen  herunterbringen  und  ohne 
alle  Unbequemlichkeit  bei  steh  halten.  Sie 
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starb.  Die  Obduction  belehrte  mich,  dafs 
der  Magen  ganz  gestand,  die  inneren  Wände 
der  Gallenblase  zusammenverwachsen  und 
völler  Steine  waren,  dafs  die  Leber,  wiewohl 
grofs,  doch  wie  alle  übrige  Eingeweide  des 

Unterleibs   natürlich   beschaffen  waren  und 

**    *        . »  '  ■ 

dafs  die  rechte  Lunge  drei  grolse  Eitersäcke 
enthielt. 


Angenommen  aber,  dafs  die  Angina  pe- 
ctoris sich  in  ihrer  Erscheinung,  in  ihrem 
Gange  und  in  ihren  Symptomen  von  ander» 
ähnlichen  an  sie  grenzenden  chronischen  Krank- 
heiten der  Brust,  als  eine  eigene  idiopatische 
Krankheit  auszeichne  und  deswegen  .in  der 
Nosologie  einen  eigenen  Platz  verdiene;  so 
ist  es  doch  noch  nicht  ausgemacht,  ob  diese 
Krankheitsform  von  rein  abnormer  Erregung 
oder  von  Afterpro  ductionen  der  Organe  der 
Brusthöhle  entstehe,  oder  ob  diese  beiden 
Zustande  coexistirön  müssen,  um  ihre  Form, 
auszubilden,  und  endlich,  ob  die  Afterorgani- 
sirungen  in  Bezug  auf  Bildung  und  Ausbil- 
dung dieser  Krankheit  primäre  oder  secun- 
däre  Krankheitsmomente seyen.  Eisner  *)  sagt : 
dafs  die  bei  den  Leichenöffnungen  entdeckte 


%  < 


l)  Abhandl.  S.  13.  14.  18* 
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Fehler  zufällig  und  zu  den  entfernten  Ursa-j 
eben  oder  Folgen  der  Krankheit  gehören, 
dafs  die  nächste  Ursache  einer  Krankheit  im- 
mer dieselbe  sey  und  dafs  die  Kenntnifs  der- 
selben uns  fehle  und  sich  schwerlich  durch 

»  _  4 

Leichenöffnungen    entdecken  lasse.  fVich~ 
mann  meint  x),  dafs  es  sich*  doch  aua  den 
Leichenöffnungen  eines  JVale,  Percival  etc. 
zu  bestätigen  scheine,  was  Fothergill  vermu- 
thete,  dafs  man  künftig  immer  die  Substanz 
des  Herzens  selbst  verändert,  odei;  Wasser  in 
der  Brusthöhle  irgendwo  finden  würde.  Eins 
von  beideü  findet  sich  immer,  (aber  nicht 
leicht  andere  grofse  organische  Fehler  des. 
Herzens)  als  Verknöcherungen  der  Blutgefäfse 
in  der  Nähe  desselben,  vorzüglich  der  Kranz- 
adern, der  Aorta,  der-Valvula,  die  man  bei 
alten  Leuten  sehr  häufig  antrifft,   ohne  dafs 
sie  die  Zufälle  der  Brustbräune  gelitten  haben. 
Parry-  *) '  sagt,  alle  diese  organische  Fehler  im 
Herzen  selbst,  und  in   dessen  Nähe,  kann 
man  als  solche  ansehen,  die  es  auf  das  kräf- 
tigste  zu  jener  Verminderung  der  Energie 
prädisponiren ,  welche  die  nächste  Ursache 
ausmacht;  er  behauptet  dafs  eine  fehlerhafte 

*  * 

r)  Ideen.  S.  ißo.  i  v 
2)  Parry.  S.  84- 

«  * 

/ 
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Structur  des  Herzens  und  vorzüglich  eine  Ver- 
knöcherung der  Kranzadern  Ursach  der  Syn- 
cope  anginosa  seyen.  Er  glaubt x),  daü  ein 
bedeutender  Zusammenhang  zwischen  dem 
Zustande  der  Rigidität  und  Verstopfung  die- 
#er  Gefäfse,  und  der  hier  in  Rede  stehenden 

» 

Krankheit  statt  finde.  Mit  Bedauren  gesteht 
er  aber  a),  dafs  diese  Krankheit,  ihrer  Natur 
,  »ach,  jedem  künftigen  Forscher  so  wenig  Er- 
folg  verspricht.  —  Bell  versichert  s),  dafs  die 
Angiaa  pectoris  in  ihrem  ersten  Anfalle  kei- 
ne  organische  Krankheit  sey,  - 

Die  mehrsten  Autoren  sind  fiir  den  gich- 
tischen Ursprung  dieser  Krankheit,  und  hal- 
ten  sie  diesemnach  für  einen  Metaschematis-  ^ 
mus.  Mir  scheint  sie  mit  dem  Asthma  con- 
vulsivuyi  übereinzukommen,  sagt  Bergen  und 
dafs  eine  1  gichtartige  oder  rheumatische  Zu- 
sammensetzung des  Bluts  und  der  Feuchtig- 
keiten, oft  oder  nach  einer  gewissen  Zeit  , 
dieses  periodische  Asthma  verursache  4).  Ich 
bin  allezeit  der  Meinung,  sagt  Macqueen,  dafs  * 

X      I)  Parry.  8.  10S.  * 

fl)  Patry.  8,  IÖ0.  '  '  ,  . 

*  3)  P*rry.  S.  io3. 
4)' Samml.  auserl.  Abb.  10.  B.  S.  711.  et  712. 
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dieses  in  vielen  Fällen  statt  findet ,  es  wurde 
aber  zu  kühn  seyn,  wenn  man  behaupten 
wollte,   dafs  sich  dieses  in  allen  Fällen  so 
yerhält  x),  Eisner  glaubt»  es  möchte  also  wohl 
aufgemacht  seyn,  dafs  die  Ursache  der  Brust- 
bräune   eine    unordentliche,  zurückgehalte- 
ne, verborgene  Gicht  sey.  *).    Kurt  Spren- 
gel sagt,  dafs  diese  Krankheit  selten  andere 
Menschen  befalle,  als  solche  die  vorher  An- 
fälle  von  Gicht  gehabt  haben  Sauvages*) 
stellt  sie  unter  der  Rubrik  von  Orthopnoea 
dysarthritica  (larvata)  auf:    Sub  dysarthriti- 
dih  signis  j  ut  ideo  ,  arthritide  vaga,  rheu~ 
matismO)  etc.  judicetur.  Hr.  Dr.  S toller  nennt 
sie  sogar  Asthma  spastico  -Arthfiticum  in* 
co im  am.  # 

Wichmann  sagt:  man  kann  diese  Krank- 
heit  nicht  für  gichtisch  erklären,  weil  sie 
sich  auch  aufserdem  nicht  auf  die  Junctu- 
%ren  einschränkt.  *).   Mehrere  andere  Schrift- 
steller sehen  den  angenommenen  Gichtstoff 

i)  Ebendaselbst  S.  149. 

3)  Elsner's  Abbaudlung  S,  75.  und  folg. 

3)  Kun  Sprengel*  Handbuch  der  Pathologie ,  drittel 
iind  letzter  Theil.   Leipzig.  1-797.  S.  »09. 

4)  JXosolo.\ia  mtthodica.  Tom*  III,  pag,  249. 

5)  Ideen.  S.  143.  .  ,  ' 


» 
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und  seine  Versetzung  auf  innere  Theile  für 
hypothetisch  an. 

Man  mufs  mit  Sauvages  ausrufen:  JFa- 
vcit  Deus,  ut  deinceps  error  ei  Uli  vitentur 
cid  aegrorum  juvamen  et  artis  decus  J) ! 

l)  Ibidem  pag.  2$<2.  1 


•  -  • 
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VI. 

Practische  Bemerkungen 

>~  P 

von  ■ 

Dr.  Kerksig, 

Arttt  zu  Lüdenscheid»  , 


•  •  • 

i)  Ueber  den  Magenkrampf. 

JLJer  Magenkrampf  ist  ein,  in  hiesiger  Ge- 
gend  sehr  häufig  vorkommendes  UebeL  Fol- 
gende Arten  desselben  habe  ich  hier  vorzüg- 
lieh  zu  behandeln  gehabt.  * 

i)  Den  rheumatischen  m  Magenkrampf . 
Diesen  habe  ich  nur  fticht  bei  Kindern,  sonst 
bei  Menschen  von  jedem  Alter,  Stande  und 
Lebensart  beobachtet.  Junge  reizbare  em- 
p lindliche  Personen,  vorzüglich  junge  Frau- 
enzimmer werden  am  häufigsten  davon  be- 
fallen. . 


s  f 
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Wegen  der  Gebirge  ist  hier  die  Witte- 
rung und  Temperatur  nicht  allein  sehr  ab- 
wechselnd, sondern  auch  in  Thälern  oftdrük- 
>kend  warm,  während  auf  den  Anhöhen  ein 
kühler  Wind  wehet,    daher  die  Menschen 
vom  Steigen  der  steilen  Berge  und  größten 
Höhen ,  so  ^häufig  vom  Schweifse  triefendr 
äußerst  leicht  gekleidet  auf  den  Anhöhen 
ankommen  und  plötzlich  von  eineto  kühlen 
Winde  abgekühlt   werden.     Deshalb  sind 
rheumatische  Krankheiten  hier   endemisch ; 
*■  Erkältungen  des  Unterleibs  aber  sehr  häufig, 
theils  wegen  der  jetzigen  Tracht  der  jungen 
Frauenzimmer,  wodurch  diese  so  leicht  mög- 
lich werden,  theils  wegen  der  üblen  Ge- 
wohnheit  der  Mannspersonen,  dak  sie  biei 
Bergansteigen   die  Weste    aufknöpfen  und 
nachdem  sie  die  Höhe  erreicht  hab^n,  durch 
den  kühlen  Wind  sich  ruhig  abkühlen  las- 
sen,  daher  diese'Umstände  und  das  Trin- 
ken kalter  Getränke  bei  erhitztem  Körper, 
die  gewohnlichsten  Ursachen  des  rheumati- 
schen   Magenkrampfs   in    hiesiger  Gegend 
sind.     .        '        ■  \  >  *  "        >    ■  *  * :- ■  /■ 
-     Um  diese  Art  des  Magenkrampfs  von  den 
1  andern  Arten  zu  unterscheiden,   mufs  man 
die' Krankheitsgeschichte  sorgfältig  erfragen. 
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Man  erkennt  ihn  an  den  vorhergegan- 
genen Ursachen,  an  den  vorhergegange- 
nen rheumatischen.  Zufällen  und  Schmerzen, 
die  auch  jetzt  noch  zuweilen  mit  dem  Ma- 
genkrampf  wechseln,  an  der  epidemischen 
Constitution,  an  dem  Mangel  einer  andern 
Ursache  u.  s. 

Bei  dieser  Art  des  Magenkrampfs,  die 
Lentin  in  seinen  Beiträgen  so  schön  be- 
schrieben hat,  lafse  ich  den  Patienten  die 
von  diesem  Schriftsteller  empfohlene  Metho- 

de  und  die   von  ihm  vorgeschriebene  Diät 

-  • 

befolgen.  Ich  lasse  den  Kranken,  wenn  sich 
schon  einige  Säure  im  Magen  erzeugt  hat^ 
Lac  sulphuris  mit  Magnesia  usta  und  Mer- 
cur.  dulc.  einige  Tage  gebrauchen. 

Ist  hierdurch  die  vorhandene  Säure  fort- 
geschafft, dann  gebe  ich  Camphor  mit  Mer- 
cur.  dulcis  bald  mit,  bald  ohne  Opium  oder 
JExtr.  aconic.  und  lege  ein  rothmachendes 
Pflaster  auf  die  Magen  -  Gegend,  gewöhnlich 

* 

das  vom  Hrn.  Herausgeber  empfohlene  aus 
-Empl-  de  galban  croc.  sal.  vol.  c.  c.  Opium 
etc.  mit  Pulv.  cantharid*  \  t 

Dieses  ist  m  ehren theils  schon  hinrei- 
chend, bisweilen  lasse  ich,  bald  mit  jenem 

Mittel  zugleich ,  bald  erst  alsdann ,  wenn, 

\ 

I 
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durch  jene  die  Schmerzen  gehaben,  aber  noch: 
Schwäche  des  Magens  und  andere  rheumati- 
sche Zufälle  vorhanden  sind,  das  Extr.  actl- 

1  j  ► 

mV,  quass.  oder  Gent,  rubbr.  mit  Liq.  corn. 
ctertv  succ.  und  ähnliche  Mittel  nach  Ver- 
schiedenheit der  Umstände  gebrauchen.  Diese 
Art  des  Magenkrampfs  geht  sehr  lcficht,  wenn 
•ie  vernachlässigt,  unrichtig  behandelt  wird, 
oder  durch  Diätfehler  und  öftere  Erkältung 
immer  neue  Rückfälle  bewürkt  werden,  in' 
die  2te  Art,  oder  die  Cardiälgia  sputatoria 
üben  V  , 

Diese  befällt  mehren  theils  nur  Personen 
im  mittleren  Lebens-Alter,  vorzüglich  zwi- 
sehen  20  bis  60  Jahren,  selten  sähe  ich  ältere, 
nie  Kinder  daran  leiden,  rriehrentheils  nur 
starke,  arbeitsame  Leute,  vorzüglich -Handwer- 
ker. Die  Kranken  befinden  sich  des  Mor- 
gens  früh,  so  lange  sie  nüchtern  bleiben,  ziem*x 
lieh  wohl,  sie  haben  gute  Efslust,  eine  reine 
öder  nur  etwas  weifsliqhe  Zuage,  mehren- 

*  r  »« 

theils  täglichen,  aber  sehr  tragen,  harten,  trök- 
nen  Stuhlgang,  blassen  Urin  und  wenn  die 
Krankheit  schon  lange  gedauert  hit,  ein  ha** 
geres  gelbliches  Aussehen.  Gleidh  nach  ge- 
nommenem Frühstück  fängt  der  Schmerz  an, 
sie  klagen  über  .eine  ängstliche  zusammen« 
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p redende,  den  Magea  nach  dem  Ruckgrad 
hinziehende  und  brennende  Empfindung.  Die 
Bauchmuskeln  worden  mehrentheils  zusam- 
mengezogen.    Der  Kranke  beugt  sich  nun 
Vorn  herüber ,  weil  ihm  dies  einige  Linde- 
derung  verschaft,  vorzüglich  dann,  wenn  einige 
Ructus  in  die  Höhe  steigen;  bleiben  diese 
aber  im  Magen  eingeschlossen,  so  nimmt  der 
Schmerz  und  die  Beängstigung  immer  zu,  bis 
dem  Kranken  endlich  während  dem  Aufsto- 
Isen  vieler  Blähungen,  ein  helles*  zähes,  ge- 
schmackloses ,  mehrentheils  saures  Wasser, 
bald  in  gröfserer,  bald  in  geringerer  Menge 
aus  dem  Munde  fliefst.     Je  eingewurzelter 
und  älter  das  Uebel  ist,   desto  grofser  ist 
mehrentheils  die  Menge  der  ausfliegenden 
wasserhellen  Flüssigkeit    Nach,  dem  Ausflie- 
ßen dieser  Feuchtigkeit  erfolgt  einige  Linde- 
rung und  ,  der  Schmerz  läfst  nun  allmählig 
nach ,  bis  sich  des  Nachmittags  einige  Stun- 
den nach  dem  Essen  ein  neuer  Anfall  ein- 
Stellt.  Die  Dauer  eines  solchen  Anfalls  ist  un- 
bestimmt von  £  bis  zu  a  und  mehreren  Stun- 
den.    Die  Kranken  bekommen  oft  ein  und 
mehrere  Monate  hintereinander  täglich  i,  3 
und  mehr  solcher  Anfälle,  zuweilen  sind  sie 
euch  fim  und  mehrere  Monate   von  allen 
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Schmerzen  frey  und  befinden  sich  in  diesen 
Zwischenzeiten  ziemlich  wohl    Je  älter  das 


Uebel  wird,  desto  heftiger  und  anhaltender 
wird  es,  desto  kürzer  und  seltener  werden 
die  freien  Zwischenzeiten  und  zuletzt  ist 
der  Schmerfc  fast'immer  anhaltend  und  läfjrt: 
nur  in  seiner  Heftigkeit  etwas  nach«  Diese 
Krankheit  ist  äufserst  beschwerlich  ünd 
schmerzhaft  und  quält  den  armen  Kranken 
oft  lebenslang.  Sie  entsteht  mehrentheils 
allmählig  und  selten  wissen  sich  die Kran?- 
ken  irgend  eines  Umstand  es  zu  erinnern, 
der  etwas  zur  Entstehung  desselben  hätte  bei- 
tragen können.  • 

Einige  erinnerten  sich  aber  ganz  be- 
stimmt, dafs  sie  den  ersten  Anfall' nach  dem 
Trinken  von  kaltem  Wasser  bekommen  hat- 
ten. Da  ferner  der  vernachlässigte  rheuma- 
tische Magenkrampf  nicht  selten  in  diese 
Art  übergeht  und  man  sie  so  häufig  un- 
ter den  Handarbeitern,  die  im  Freien  Arbei- 
ten, z.  B#  Zimmerleuten,  Schmieden'  antrifft, 
die  sich  wegen  der  Gewohnheit  bei  jeder 
Erhitzung  gleich  die  Weste  aufzuknöpfen, . 
so  häufig  der  Erkältung  des  Unterleibes  aus- 
setzen; so  ist  es  mir  wahrscheinlich,  dafs  eine 
Erkältung  des  Magens  die  entfernte  Ursache 
dieser  Krankheit  sey.  Was  die  Kur  dieses 
Uebels  betrifft,  so  ist  es  schwer  zu  bestim- 
men, ob  die  Radikal-Kur  desselben  deswe- 
gen so  äufserst  schwer  ist,  weil  man  über 
die  Ursache  desselben  mehrentheils  in  Un- 
gewifsheit  ist,  oder  ob  es  in  der  Natur  des 
Uebels  und  in  folgenden  Umständen  be- 
gründet ist: 

.  Dafs  nemlich  das  Uebel  mehrentheils 
sehr  alt  und  eingewurzelt  ist,  wenn  die  Kran* 
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ken  ärztliche  HalFö  suchen,  und  die  Klasse 
der  Menschen,  die  mehrentheils  von  dieser 
Krankheit  befallen  werden,  sieh  selten  oder 
nie  einer  ordentlichen  anhaltenden  ICut  un- 
terwerfen, sondern  ihre  Aerzte  und  After- 
ärzte  fleifsig  wechseln  *  nie  eine  sorgfältige 
Vorgeschriebene.  Diät  befolgen  und  gleich 
alle  Arzneimittel  aussetzen,  sobald  nur  die 
Schmerzen  gelindert  sind.  Ich  habe  wenig- 
stens nie  einen  vöu  den  vielen  Kranken* 
die  ich  an  dieser  Art  des  Magenkrampfs  zu 
behandeln  gehabt,  dahin  bereden  können, 
dafs  er  den  Gebrauch  der  Arzneimittel  und 
die  Befolgung  der  vorgeschriebenen  Diät 
länger  fortsetzte*  bis  er  von  allen  Sqhtner- 
£pn  befreit  wan  Daher  habe'  ich^  auch  nur 
selten  und  nur  dann  das  Glück  gehabt,  ei- 
nen von  dieser  Krankheit  gänzlich  zu  heilen, 
wenn  die  Kratikheit  noch  nicht  lange  ge- 
dauert hatte*  i  ,  • 

Die  mehrest en ,  die  6rst  ddnö  Hülfe 
suchten,  wenn  die  Krankheit  Jahrelang  ge- 
dauert hatte*  die  Anfalle  sehr  schmerzhaft 
und  anhaltend  geworden  ttaren,  befolgtet 
den  ihnen  vorgeschriebenen  Heilplan  nür  sö 
lange,  bis  sie  von  den  Schmerzen  befreiet 
waren  und  bekamen  bald  naöh  einer  klirzern, 
Tjald  l  nach  einer  längern  Zeit*  bald  nach 
«ofsern  *  bald  tiach  geringem  Diät  fehlem 
die  Krankheit  wieder.  Allein  auch  durch 
dergleichen  wiederholte  Erfahrungen  belehrt, 
waren  sie  zu  keiner  sorgfältigen  anhaltendes 
Kur  und  Diät  zu  bewegen*  Diese  Recidive 
kommen  zu  allen  Jährsäeiten,  doch  am  häu- 
figsten im  Frühjahr  und  Herbst t  bald  ohne 
alle  GelegenheitsLirsachen,  bald  giebt  der 
Genuk    einer  schwer   verdaulichen  fetten 
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Speise,  eines  nicht  gut  aufgebackenen  Bro- 
des,  eines  jungen  sauren  Weins  und  derglei- 
chen dazu  Veranlassung, 

Während  detn  Anfall'  lindert  6s  deh 
Kranken  die  Schmerzen*  wenn  sie  sich  vom 
herüberbeugen,  etwas  Warmes  t.  B;  einen 
heifsen  Backstein  *  eisernen  Deckel,  eiueft 
mit  Warth en  Wasser  gefüllten  Krug,  SO  heifs 
Wie  möglich,  auf  die  Magengegend  halten, 
oder  einen  wärmfcn  krftmpfstillenden  Brei 
auflege«* 

Innerlich  Wir  das  Öpiüm  mit  Castöteüm 
liq.  ärn.  mit.  in  mäfsigett,    aber  öfters  wie- 
derholen Gaben  hiezu  äm  dienlichsten.  Au- 
Tser   dem  Anfall  wendete  ;ich  tut  RadicaU 
Kur,   So  Weit  solche  unter  obigen  Umstän- 
den möglich  ist,  folgende  Mittel  tiiit  Nützet! 
an.    Ich  liefs  ein  Blasenpflaster  auf  die  Ma- 
gengegend legen,  und  dies  bisweilen  eini- 
ge Zeit  offen  hälten.    Dies  leistete  Vorzüg- 
lich gute  Dienste,  wenn  diese  Art  des  Ma- 
genkrampfs auf  einen  Vernachlässigten  rheu- 
matischen folgte.    Nachdem  idl  die  Vorhan- 
dene Säure  auf  die  schon  oben  angegebene 
Art  fortgeschert*  die  Ausdünstung  nach  Ver- 
schiedenheit der  individuellen  'Constitution 
durch  Camphet,  M er c.  dulc,  extr,  aconit.y 
oL  thereb  nih.  wiederhergestellt  hatte,  liels 

ich  die  Kranken  mit  Nutzen  das  Extr.  aloes 

vs.  mit  einem  bitten!  Efcträct  jü  einem  aro- 
matischen Wasser  aufgelöfstjgebräucheii  und 
dieser  Mischung  noch  die  Tinct,  c.  aurant. 
oder  Tinct.  a  cttstarilt.  zusetzen. 

t)ie  Kranken  nahmen  von  dieser  Mi- 
schung täglich  2  bis  3  mal  in  der  Quantität* 
dals  dadurch  täglich  i  bis  2  mal  AWus  lax* 
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V 

bewirkt  wird,  und  die  Blähungen  nach  im-  * 
•teil  abgehen. 

Wird  hierdurch  die  Erzeugung  der  Säu- 
re nicht  verhütet,  so  lasse  ich  den  Kranken 
.noch  täglich  einigemahl  yon  einer  Mischling 
aus   der   Tinct.  kalind  und  Liq.  ammonic. 
Huccini  7*  nehmen.     Hiedurch  erreiche  ich  j 
mehrentheils  meinen  Zweck,    der  Kranke 
wird  wenigstens  für  eine  Zeitlang  von  sei- 
nem  schmerzhaften   Uebel    befreiet,  und 
dann  lasse  ich  ihn  mit  Nutzen  die  von  Hof- 
marin  und  Brandis  empfohlenen  Pillen  aus 
Limaturam  artis,  ß.  sulphur.  und  einem  bit- 
tern Extra  et  e  gebrauchen,  das  ist  vorzüglich 
alsdann  nöthig  und  heilsam,  wenn  der  Kran- 
ke sehr  lange  an  dieser  Krankheit  gelitten 
hat  und  dadurch  Cachexie  entstanden  ist.— 
Dies  sind  die  Mittel,   die  mir  bei  dieser 
Krankheit  allen  Nutzen  leisteten.    Von  den 
von  andern,  empfohlenen  Mitteln  der  Kalk- 
erde, Magnesia,  den  Laugensalzen,  der  Mixt, 
sulph.  acid.,  Tinct.  aromatica  acid,  der  Va- 
leriana assa  foetid.  u.  s.  w.  sah  ich  fast  nie 
Nützen.    Nur  in  einem  Fall,  da  die  Krank- 
heit erst  kürzlich  entstanden,   der  Schmerz 
noch  gering  und  schnell  vorübergehend;  der 
Patient  sehr  reizbar  und  vollblütig;  die  Em- 
pfindlichkeit des  Magens  während  dem  An- 
fall sehr  grofs  war,   leistete  mir  die  Mixt, 
sulph.  acid.     Anfangs  in  kleinen,  nachher 
in  grüfsern  Dosen  mit  bittern  Mitteln,  ver- 
sezt,  gute  Dienste. 

Bisweilen  verschafte  auch  die  Asa  foe- 
tid. einige  Erleichterung.  In  zwei  Fällen, 
'wo  obige  Mittel  bei  einem  mit  starkem  Er- 
brechen verbundenen  Magenkrampf  frucht- 
los angewendet  waren,   heilte  ich  Magen- 
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krampf  und  Erbrechen  du>ch  Pillen  aus  EcotK 
vomic.  camphor.  extr.  cicm.  u.  s.  w. 

Der  gemeine  Mann  gebraucht  oft  mit 
vieler  Erleichterung  folgende  Mittel :  Er 
giefst  auf  zerschnittenen  ßitterklee,  frische 
Meerrettig-Wurzeln,  Aloe,  Myrrhe,  Safran, 
Sternanis  — -  u.  s.  w,  Branntwein,  und  nach- 
dem dies  einige  Tage  digerirt,  trinkt  et 
hiervon  Morgens  und  Abends  eine  Portion* 
^-  Die  Kranken  müssen  alle  ungegohrne 
Mehlspeisen,  alle  schwer  verdauliche  und 
blähende  Speisen,  als  alle  blähende  Gemüse, 
z.  B.  braunen  und  weifsen  Kohl,  trockene 
Erbsen,  Kartoffeln,  Pfannkuchen,  Blätterteiche 
und^iberhaupt  alles  Backwerk,  Würste,  Speck, 
harte  Eier  u.  s.  w.  vermeiden,  am  dienlich- 
sten sind*  kräftige  Fleischsuppen,  frisches, 
mildes,  mürbes,  vorzüglich  gebratenes  Fleisch.  * 
Wildprett  und  Geflügel  von  den  Fischen 
und  Forellen,  Aesche,  Hechte,  gut  zuberei- 
teter Stockfisch;  von  den  Zugemüsen  Möh- 
ren, Haberwurzeln,  Scorzoneren,  Blumen- 
kohl, Kartoffeln.  Zum  Getränke  Eierwasser, 
ein  guter  rother  Wein  mit  Wasser.  Wäh- 
rend der  Nachtzeit  müssen  dergleichen 
Kranken  sich  des  Trinkens  enthalten. 

•  r 

a)  Cardialgia  hysterica  nervosa. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  leicht  , von 
den  beiden  andern  Arten.  Es  ist  ein  blo- 
sser Krampfzufall  oder  ein  Symptom  derall- 

femeinen  Krankheit  bei  schwächlichen,  reiz- 
aren  an  allgemeinen  *  Nervenkrankheiten 
oder  Hysterie  leidenden  Subjecten.  Nicht 
so  leicht  ist  es  aber,  jedestnahl  .gleich  die 
schickliche  Behandlung  anzuwenden.  Man 
mufs  hier  jedesmal  sehr  auf  das  Alter,  die 
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Constitution,  die  individuelle  Erregbarkeit, 
die  übrigen  Symptome  und  Complicstionen 
Rücksicht  nehmen.  Man  hat  hier  alles  | 
zu  beobachten  und  alle  die  Schwierigkeiten 
$11  bekämpfen,  die  die  Behandlung  der  INer- 
yenkrankheitea  find  der  Hysterie  erschwe- 
ren. Jch  würde  deshalb  pu  weitläuftig  wer- 
den  und  fast  die  ganze  Behandlung  der  Hy- 
gterie  abgehen  müssen,  wenn  ijeh  die  Kuj 
dieser  Alt  des  Magenkrampf  ausführlich  an- 
geben wollte,  >  . 

Es  sey  mir  deshalb  erlaubt,  nur  einige 
Bejnerkungeu  mitzut  heilen. 

Während  des  Paro*ysmus  leistet  mehren- 
theils  immer  eine  Mischung  aus  Liq.  arn. 
mit,  Tirtcc,  castqr,  opi\  erQc<  oder  &pii  Bern, 
^ute  Dienste.  1 

Ich  lasse  diese  Mischung  alte,  reizlose 
SubjeCte  ipit  einem  hitzigen  Wein  oder  Brannt- 
wein  nehmen,  jüngere,  reizbare  Subjecte 
aber  einen  Thee  von  Fl.  cham.  foU  aurant. 
1?ir.  hb.  mentfi.  U*  $•  lauwarm  nachtfin-  ' 
keu*  Ist  viel  Säure,  Neigung  zum  Erbrechen, 
wirkliche*  Erbrechen,  sehr  grofae  Empfind- 
lichkeit des  Magens  vorhanden,  dann  leiste* 
ten  mir  Emulsionen  mit  eiuem  aromatischen 
Wasser  bereitet,  denen  ich  auch  wohl  frisch 
ausgepreistes  ^Vlapdeloel  zusetzte,  Magnes. 
conclu  ppt.  Opium.  cajeput  und  Fomen- 
tationes  aromaticae  viriQsae,  Einreibungen 
Vou  krampfstill eqden  mit  ätherischen  Oelen 
vermischten  Salben  und  ähnliche  Pflaster  auf 
die  Magengegend  gelegt,  treffliche  Dienste» 
Pie  Asa  foetid.  die  ?u  der  Hysterie  mit 
Recht  so  sehr  empfohlen  wird,  lindert  diese 
Art  des  Magenkrampfs  nicht  allein  palliativ, 
sondern  heilt  ihn  bei  fortgesetztem  Gebrauch 
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oft  radicaK   Ich  verordne  sie  oder  auch  wohl 
—  um  den  widrigen  Geruch  zu  vermeiden, 
anstatt  ihrer  das  G.  galban.  mit  Castor.  am- 
mon.  carbon.  pjr.  oleos,  und  einem  bittern 

Extr.       ^      v  ■  .  •  . . 

Von  jungen,  reizbaren  vollblütigen  Sub- 
jecten  wird  sie  aber  nicht   vertragen.  Bei 
diesen  leistet  ein  Inf.  v.  i)alerian.  ipecac. 
mit  Ltiq*  ßmmonii  succ,  jspir.  sulph.  aeth.  mit 
Extr.  hyosc.  oder  kleine  Dosen  Opiupit  oder 
,   die  nach  Stüpzenscher  Methode  abwechselnd 
mit  Opium  gegebenen  Alealien  weit  bessere 
Dienste.    Alte  reizlose,  schlaffe,  cachectische 
Subjecte,  vorzüglich  gemeine  Weiber,  deren 
Magen  und  Darm  -  Kanal  durch  die  braune 
Brühe,   Kaffe  genannt,  Kartoffeln,  Pfann- 
kuchen und  dergleichen  rohe,  schwer  ver- 
dauliche, kleUtrige  Speisen  ganz  verschleimt 
und  unempfindlich  geworden,  die  eine  blasse 
Gesichtsfarbe,  blasrothe  Lippen,  weifslich 
belegte  Zunge,  ein  immerwährendes  Aufsto- 
ßen von  Blähungen  und  einem  sauren  Was- 
ser,  dafs  sie  oft  in  ziemlicher  Menge  aus* 
speien,  eine  Beklemmung  in  der  Herzgrube 
und  eine  Empfindung  (  Globum  hystericum) 
haben,  als  wenn  ihnen  etwas  im  Halse  stek- 
ken bliebe,  wovon  sie  gewöhnlich  glauben, 
dafs  es  die  Mutter  sey;  die  seltenen,  trägen 
und  harten  Stuhlgang,   ein   Aufblähen  des 
Leibes,   ein  Knurren  im  Darmkanal  haben, 
bei  diesen  Subjecten  ist  Schwäche,  Schlaff- 
heit, Atome,  Verschleimung  des  Magens  und 
Darmkanals  und  eine  Ansammlung  von  Ueber- 
bleibseln  unverdaueter  und  verderbter  roher 
Speisen  die  Ursache  der  Cardialsie,  daher 
ihnen  die  schon  bei  der  CardiiUgia  sputa- 
toria  empfohlenen  Tropfen  aus  einem:  bi* 
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tern  Extr.  dem  Extr.  aloes ,  der  i?.  e«  özz- 
rä/7£.  oder  dem  OL  tart.  per  deliqiit  und 
ein  aromatischer  Krauterthee  und  als  Pallia- 
tiv die  eben  empfohlene  Mischung  aus  Tinct. 
opiiy  castor.  u.  s.  w.  sehr  gut  bekommen. 
Die  Kranken  müssen  aber  von  jener  Mi- 
schung so  viel  nehmen,  dafs  täglich  i  bis  % 
breiartige  Stühle  erfolgen,  die  mehrentheils 
sehr  zähe,  schleimigt  und  stinkend  sind.  Ist 
der  durch  die  obige  Diät  und  Schlaffheit 
des  Darmkanals  erzeugte  Schleim  fortge- 
schafft, dann  bekommen  die  Ausleerungen 
wieder  eine  natürlichere  Farbe,  verliehren 
den  unausstehlichen,  stinkenden  Geruch, 
'  der  Appetit  /wird  besser,  natürlicher,  die 
Kranken  werden  heiterer,  die  hysterische 
Empfindlichkeit  und  Neigung  zum  Weinen 
verschwindet  allmählig. 

Ist  dies  erreicht  und  sind  die  Kranken 
"  nun  noch  zu  fernerem  Gebrauch  der  Arznei- 
mittel zu  bereden,  dann  verordne  man  Pil- 
len aus  G.  galban.  oder  Asa  foetid.  extr. 
millefol.  quass.  castor.  vol.  e.  e.  und  nach- 
,  dem  auf  deren  fortgesetzten  Gebrauch  orp 
Functionen  aller  Organe  gehörig  und  kraft- 
voller von  Statten  gebeh,  mache  man  den 
ßeschlufs  der  Kur  mit  bitteren  Extracteu 
und  Eisenmitteln.  Einige  Kranke,  die  schon 
Öfters  und  anhaltend  an  Magenkrämpfen  ge- 
litten, deren  Magen  sehr  schwach,  reizbar 
und  empfindlich  war,  Ii  eis  ich  des  Sommers 
das  Driburger  Wasser  trinken  und  Bäder 
gebrauchen,  nachdem  ich  vorher  den  mate- 
riellen, obeleich  sekundären  Krankheits-Stoff 
auf  die  angezeigte  Art  fortgeschafft  hatte. 
Durch  den  Gebrauch  des  Driburger  Wassers 
wurde  die  Schwäche  und  erhohete  Reizbar- 

V  * 
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keit  des  Magen»  gehoben  und  die  Kranken ; 
blieben  von  Rückfällen  verschont. 

Bei  der  Kur  und  auch  nachher,  müssen  . 
die  Kranken  blähende,  leicht  in  Säure  über- 
gehende und  schwer  verdauliche  Speisen 
und  Getränke,  vorzüglich  saure  Milch,  Kar- 
toffeln und  Speck,  Pfannkuchen,  trockene 
Eibsen  u.  s,  w.  vermeiden,  man  mufs  siesu- 
„  chen  aufzuheitern,  für  nafskalte  Witterung 
zu  schützen,  Furcht,  Traurigkeit  und  Gram 
und  alle  auf  die  Verdauungs  -  Organe  stark 
einwirkende  Affekte  so  viel  möglich  abzu-  . 
halten.  ; 

3)  Cärdialgia  menstruantium. 

Der  Magenkrampf,  der  nur  ein  Symptom 
ist,  welchem  sich  jedesmahl  bei1  Eintritt  der 
schmerzhaften,  sparsam  fliefsenden  monatlichen 
Reinigung  einstellt,  womit  alsdann  wehren- 
theiis  Koliksehm erzen  und  oft  ein  au  ('s erst  hef- 
tiges Würgen  und  Erbrechen  verbunden  ist, 
erfordert  bei  jungen  vollblütigeri  Personen  vor 
dem  Eintritte,  Aderlässe,  Btutigel  und  nach- 
her, oder  wenn  die  Konstitution  keine  Blut-  , 
ausleerung  verlangt,  6  bis  8  Tage  vor  dem 
jedesmaligen  Eintritt,  den  Gebrauch  des 
Extr.  alo'es,  oder  der  schon  oben  empfoh- 
lenen Pillen  mit  Extr.  äloes  vinos.  versetzt 
.  u.  s.  yt,  in  solcher  Dosis,  dafs  nur  täglich 
i  bis  2  breiartige  Stühle  erfolgen'. 

Bisweilen  ist  mit  dieser  Art  des  Magen- 
krampfs bei  jungen  reizbaren  zu,  Nerveji- 
«krankheiten  geneigten  Personen,  ein  fürch- 
terliches Erbrechen  verbunden,'  wobei  die 
Kranken  zuletzt  immer  nur  grüne  Galle  aus- 
leeren. Die  Erregbarkeit  des  Magens  ist 
hier  oft  so  grofs,  dafs  jedes  innerlich  ange- 
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wandte  Medicam ent  auch  in  der  kleinsten 
Gabe,  zf  Bf  ein  Tropfen  Opium-Tinctur  und 
auch  jedes  Getränk  in  der  kleinsten  Quan- 
tität das  Erbrechen  gleich  erregt.    In  die« 
sem  Fall,   wo  kein  -fl/per/sches  Tränkchen, 
kein  Seiter  -  noch  Pfeffermünz  -  noch  ein 
anderes  gewürzhaftes  Wasser,  kein  Opium, 
kein  inneres  noch  äufseres  Mittel  das  Erb  re- 
chen stillt,  noch  vertragen  wird,   lasse  ich 
den  Patienten  alle  Speisen  und  Getränke 
einige  Zeit  ganz  vermeiden,  gegen  den  qua- 
lenden Purst  nur  ein  mit  Zucker  bestreue- 
tes  Scheibchen  von  einer  Citrone  und  der- 
gleichen in  den  Mund  nehmen,  krampfstil- 
lende  Salben  in  den  Unterleib  und  in  die 
Magengegend  einreiben,  mit  Wein  bereitete 
aromatsiche  Fpmetationeu  nur  warm  darüber 
legen,  alle  4  bis  6  Stunden  ein  krampfstil* 
lendes  Klystir  von  3  —  4  Unzen  appliciren 
und  den  Patienten  so  bald  als  möglich*  ia 
ein  laues  Bad  setzen  und  dies  täglich  wie* 
derholen,  bis  die  Menstrua  eingetreten  sind. 
Von  der  Anwendung  des  lauen  Bade«  sah 
ich  jedesmahl,   selbst  in  denen  'Fällen,  wo 
alle  andere  Mittel  schon  fruchtlos  angewen- 
det und  das  Erbrechen  schon  mehrere  Tage 
gedauert  hatte,  den  trefflichsten  und  augen- 
blicklichsten Nutzen. 

Die  Patienten  fühlten  sich  im  Bade  woh- 
ler und  behaglicher,  Schmerzen,  Ueblichkeit 
Und  Erbrechen  verschwanden  fast  ganz,  der 
oft  schnelle,  kleine,  zärtliche  Puls  wurde 
langsam,  weich  und  voller,  Die  Kranken 
behielten  gleich  nach  dem  Bade  in  kleiner 
Quantität  dargereichte  Bouillons  ,  oder  der- 
gleichen bei  sich  und  das  Erbrechen  stellte 
sich  nach  dein  ersten  Bade»  nicht  wieder  ein, 

» ■ 
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'nn  die  Patienten  die  andern  Mittel  auf 
nige  Tage  fortsetzten  und  das  Bad  wieder^ 
>Uen  uad  Speisen  und  Getränke  pur  ip 
uz  kleinen  und  öfteren  Dosen  genossen 
*d  JßOr  ganz  allmählig  zu  immer  grofseren 
uantitäten  und  derben  Speisen  übergingen, 
m  die  Rückkehr  dieses  fürchterlichen  Er- 
rechens  zu  verhüten,  ist  es  nuthig,  poch 
inigemahl  einige  Tage  vor  dem  Eintritt  der 
vonatlichen  Reinigung  die  Bäder  wieder 
e brauchen  zu  lasseh,  bi*  man  hiedurch  und 
iurch  die  übrigen  auzuwendendeu  Mittel  di^ 
elbe  regultft  hat. 
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Erste«  Stück. 
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Ueber  das  Verhältnifa  des  Asthma  acut.  Miliar!  zu* 
Vngina  polyjfosa;  nebst  Bemerkungen  über  Pneumo- 
nie der  Kinder.    Von  Dr.  C.  E.  ktscher,  zu  Lüneburg. 

Die  Zeit*  und  Volkskrankheiten  des  Jabrea  i$x<2  in 
md  um  Regensburg  beobachtet  von  Dr.  Jacob  Schaef* 
cer;    Fürati«   Thum-  und  Taxiscbem  Leibarzte  unä 


,  Merkwürdige  und  glückliche  Trepanation  bei  einer 
a och  schwangeren  Frau.  Vom  Hrn.  Dr.  Carstens, 
praktischem  Arzte  und  Hebammen  lebrer  zu  Lübeck. 

.Pemphigus,  zur  Bereicherung  der  Diagnostik.  Von 
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Btasenscrine*  Geschichte  einer  Frau,  welche  an  densel- 
ben  htt.  JH07  —  33.    •  .       .  . 

Bluthusten,  tyutaeu  des  Aderlasses.  IL  46.  47. 

Btuti^el,  Nutierr  derselben  bei  Angina  membranacea«. J.  37. 

Brechmittel,  lnciiearion  derselben  bei  der  Gelbsucht.  V. 
VI.  40.  Nutzen dersejben  bei  SchlagQufs,  I.  5j.  Läh- 
mungen. II.  48. 

Bruch,    Geschichte  eines    eingeklemmten  tödlichen.  II, 

49-  So.  J     V  -  ** 

Brustk  ä"ipfe,  geheilt  durch  Blut  abziehen  und  Blasen« 

püastwp.  III.  19.  / 
Brustwassrtsucht,  gebessert  durch  Tinctnra  Digitalis  seih, 

II.  Ö2.  .durch  Guajak,  IL  52. 

C 

faßf*.  ÜJutaen  deaseHjcn  bej  Wechselfiebern.  II.  5.  Un» 
Wirksamkeit  desselben  bei  VYechselfiebern.  llt.  33.  > 

(ajepuiöl,  .Nutzen  desselben  bei  Augina  pectoris.  V-  VL 
164.    Msgenkrampf.  V.  VI.  214.  ,  - 

Calomeh  N  tzen  desselben  bei  asthenischen  Brustentzün-  * 
düngen*.  II.  55.  ttu,hr.  III.  83.  84«  gallifchten  Diar- 
rhoen. IV.  76.  rheumat.  Magenkrampf.  V.  VI.  206. 
Nierenentzündung,  II.  29.  entzündlichen  Qatarrbalfie- 
bern.'I.  60.  Scparlachfieber.  I.  43-  Ang  membranacea. 
•I.  37.  Puerperalfieber.  .III.  7.  venerischen  Rnpctien- 
auftreibungen.  IL  10.  HüTtweb.  III.  9.  bei  Ileus.  I1L 
2r.  Athraa,  V.  V4.  85.  öerebeuteivrassersWhr.  V. 
Vi,  62.  Unwirksamkeit  desselben  beim  Gesichts  schmerz. 

III.  113.  121.    in  der  Gehirnvmsersucht,  I.  6c 


» 
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Compiler,  Nutzen  desselben  J>ei  eine?  neiwösen^Gesichtt- 
rose.  II.  2Ql  123-    Wassersucht  des  Herzbeutels.  V>VI. 

59.    Pemphigus*  I.  103»  \  . 

Cantharidendnktur,  Nutzen  derselben  bei  Rheumatismen. 

J.  4*.  >  Lähmungen.  IT.  ,23. 
Öarduu*  bcnedictus,  als  Expectoranz  ernpfohleri.  I.  70. 
Cascarille,  Nutzen  derselben  im  Magenkrampf.  V.  VI. 

Co^or**/«,  Nutzen  desselben  bei  rbeumat.  Magenkrampf. 

V.  VI.  an.  214-  216.  .;  ...  fi 

CaMirrhe,   chronische,  Nutzen  des  Egerwaaaers.  I.  I2r>. 

entzündliche,  Nutzen  dee  Aderlassens.  I.  6of    des  Ca* 

lomel.  J.  60.    des  Gunjak.  I.  fio.  1 

C/w/ifl,  Nuuen  derselben  bei-  Morbus  maculoa.  Werlho- 
fii.  II.  93.  bei  v«rlarvtem  Wechseiaeber.  JI&  21.  bei 
Mutterblutfi,u&.  in.  28.  kleine  Gaben  derselben  hei- 
len  schnell  dreitägige  Wecbaelfieber.  II.  |3« 

Cholera;  zu /Philadelphia  häufig  im  Sommer  vorkom- 
mend. IV.  64.     ■•  '  *  J     -  , 

Coxalgie;  Nutzen  der  Blasenpflaster.  III.  9.  des  Calo- 
mel.  III.  g£  des  Terpenthinöl.  III,  i3.  Geschichte  ei- 
ner glücklich  geheilten.  III.  7  — 10.  .         t  * 

Crocusiinktur,  Nutzen  derselben  iri  Pneumonien  bei  Kin- 

derm  I.  3i.     .  „  • 

r  1  » 

Diabetes,  Geschichte  eine«  mit  Eisen  und  Phosphorsäure 
geheiUer^Jlt  i5.  16.  ,  .  „ 

Digitalis,  Nutzen  derselben  in  der  BrustwassersHCht.  II. 
52.  Wassersucht  det  Herzbetiteis.  V.  VI.  58-  bei  An- 
.  tfina,  pectoris.  V.  VI.  1S7,  gewirkt  ßrleicbterwng  bei 
einem  Anaurisma  Cordie.  V.  VI,  72. 

Durchfälle,  epidemisch  bei  Kindern.  lY-  42— '78t  Schü- 

.  derung  der  Symptome  derselben.  JV.  55  — >•  59-  dei- 
chen Öffnungen.  IV.  69— §4.  Behandlung.  IV.  7$~7?. 
Nutzen  der  Jpecacuanha.  IV-  75-  der  MuacateAnuU. 
IV;  75.  Nachtheilige  Folgen  des  Qpium.  IV.  75.  7*5- 
Nutzen  des  Calomel.  IV.  76,  der  Stärlteklvatire.  IV. 
77,   der  Merkürialeinreibungen.  IV.  78.  ' 

Egerhntnnen,  Nachricht  van  demselben.  !•  IM*  chemi- 
sche Analyse.  L  123.  Widerlegung  der  Behauptung, 
dafs  das  E.  Wasser  an  Kraft  verloren  habe.  I.  xa3  — 

126.  ' 
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Bisen,  Heilt  eine  Melaina.  II.  47.    einen  Diabetes.  III.  16. 
einen  Veitstanz.  III.  16;  17,    NuUen    desselben  ,  bei 

M  nerblutft  \ssen    1IJL.  3o. 

Elixir  r*gis Dänin e,  alt  expectorans  empfohlen.  I.  70» 
Engbrüstigkeit,  ?ine  mit  Herzklopfen  verbundene.  V.  VI. 

83,    Nu'zen  de*  Heleniurn.  V.  VI.  84»    de«  Calomel, 

V.  VI.  85,    «ioe  durch  ein«m  regelmäfsigen  Gichtao* 

fall  geheilt.  I.  65. 
EnLkrnft*rtg%  allgemeine,  Nutaen  des  Egerwaasera.  I.  125, 
Enteric,  geboilt  durch  Blutabaiehen.  III.  15.  verglichen 

mit  der  Ruhr.  HI.  79. 
Bvig,  mit  Nutaen  gegen  Nerveufieber  gebrauche»  L  to8 

-  "9. 


r. 

Feigwarzen,  Nutten  des  ätfüiern  Gebrauchs  dea  Artemis. 

III.  60. 

Fiebertropfen,  von  Van  der  Haas  #  gegen  Wecbselfiebe? 

gebraucht.  III.  36. 
Fontan-tlen,  Nutzen  derselben  bei  Angina  pectoris.  V. 

VI.  17g.  §> 
Frtrs*i,  weifsür,  Unterschied  rwischen  demselben  und  ah» 

fangenden*  Pemphigus,  L  108. 


G. 


Galbanum,  Ntttxen  desselben  bei  Magenkrampf.  V,  VL 

ai6.  *  ,  • 

Galle,  Bereitung  derselben.  V.  VI.  14.  Störungen  dss 
Rücklauf* ^der  Galle.  V.  VI.  17.  6 

Gallerte,  thierische,  mit  Nutzen  bei  Wechaelfiebern  ge- 
braucht* III,  36.    Unwirksamkeit  derselben.  III.  37.35. 

Gekirnentzütulting ,  Folge  eines  wiederholten  Blutsturzes 
und  groder  Entkräftuug.  I.  43.  Obductionabericht.  L 
5o.    Geh.  und  Typhus  nicht  identische  Krankheiten. 

Gthirnwassrrsucht,  an  einem  Kinde  beobachtet,  welches 
starb.  II.  36.  37«  der  Hirnhöhlen  me\st  tödJicb,  If. 
37  — *  4**  Zeichen.  II.  40  42.  Behandlung.  IL 
4*  -  44*    Unwirksamkeit  des  Calomel.  L  6f. 

Gelbsucht,  Geschichte  einer  epidemischen  in  Preufsefl. 
V.  Vi.  4  56.  glich  zum  Theil  dem  Vomito  prie- 
to.  11.  Nächste  Ursachen  derselben.  13  —  23.  Ge* 
legenheittursacheö.  —  38.  Knr.  38  —  56.  Breri* 
mittel,  wenn  indicirt.  40.  Nutzen  der  Abfub-ungsrnit. 
tel, 4*.    dea  Opium.  43.     Nutaen  des  Egerwasstrs* 

> 
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wenn  aie  ans  Stockungen  entsteht.  I,  126,  der  Koh- 
lensäure,* V.  VI.  AA.  des  Merk  rs.  5r.  Nacbtheiljge 
Wirkungen  des  Rbeum  und  de?  Gummitier* e. -54. 

Gesichissehmcrz ,  mit  regeln>äfsigen  Paroxysmen.  II.  84. 
gelindert  durch  Reiben  der  W^nge  mit  einem  leine«  * 
nen  Tuche,  II.  87,  Geschichte  eines  schnell  verschwun* 
denen.  III.  109.  Gute  Wirkung  des  Aderlässen**  ijf, 
Iii.  Unwirksamkeit  des  Caiomel,  III.  ij3.  121.  Be~ 
merkungen.  III.  ii8  —  152.  Nutzen  des  Opium,  Gua-W 
jak  *n<f  Hirschhornsalz,  I,  43.  • 

Geschwulst,  eine,  des  Unterleibes,  geheilt  durch  Aqua 

ha  To- Cera$i.  I.  g6. 

Geschwüre,  lymphatische.  Geschichte  eines  an  einem  Spi- 
ch en  verstorbenen  Kranken,  III.  96  —  106^  *  . 

uajmkf  Nutten  desselben  in  der  Brustwassersuchr.  IL  52. 
bei  entzündlichen  Catarrbalfiebern.  I.  64.    beim  Ge*, 
sichtaachmera,  I.  49, 

-m  '      i    '       *        5*"    -    «     '    "         •      .  V 

Uantwurm,  Nachricht  von  demselben.  VI  VI.  na.  Mit- 
te) dagegen.  V.  VI v  jp'}.  !Vuizen,der  Umschlage  von 
Aloe  JittoraÜs.  V.  VI.  128*  kommt  häufiger  unter  den 
Soldaten  bei  Gemeinen  als  Officieren  vor  in  Indien. 
V.  VI.  ia6-  . 

Helenium,  Nutzen  desselben  bei  grofser  Engbrüstigkeit. 
V.  VI,  84*    fcai/inem  Aneurysma  Cordis.  V*  Vi.  73. 

Herzbeutel,  Geschichte  einer  Wassersucht  desselben.  V. 
H  VI,  56.  61 .   Nutzen  der  Digitalis.  58»   eines  infus  um 

der  Ipecacuanha.  58*    des  Akonit  und  Campher.  jg. 

der  Squilla  und  Aloe.  V.  VI  6u  de*  Myrrhe.  6l.  de« 

Caiomel.  6a,   Diagnostische  Zeichen  dieser  Krankheit. 

V.  VJt.  65.  v 

•  ...  ' 

*  •  .  < 

I. 

»  ♦ 
JZeiä,  geheilt  <)urch  Caiomel  und  Opiunt.  III.  st. 
Jpecacuunha,  Nuuen  derselben  bei  gallkhten  Durch  1*1-  , 
len.  IV.  75.    Wechselfiebern.  III.  »1.    im  Schi»gQ  ;fsf 
II.  *3-    bei  Nervenfiebern.  III.  14.  T5-  bei  Lähmungen 
gebrauch'.  U.  s5.    Kol  kscb merzen.  II,  25.    W  asser- 
eucht  des  Herzbeutels.  V.  Vi.  5Ü.  .  .  _ 

•  « 

1  IC 

Kalkwasser  t  Nutzen  desselben  äußerlich  gehraucht  bei 
Pemphigus.  I.  lo3.  III.  5.  6. 
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$al*tehy  Cheddy,  •ehüut  gegen  JScorpionenaticb,  V.  VI. 

121. 

KaÜUnkeur,  Nuuen  4erselben  frei  Magenkrampf.  Vf  VI. 
an.  %j5- 

'  Kind,  Sectionsbcricbt  einet  ungebohrnen  und  dess en  Mut. 
ter.  V.  VI.  87r  ?U«ultate  aus  diesem  Berichte.  V-  VI- 
106  -  in. 

Kirschlorbeemasser,  Nutzen  desselben  bei  einer  Verhär- 
tung des  Unterleibes,  h  g(f. 

Klystire,  Nutzen  derselben  aus  Stärkemehl  bei  gal  Hebten 
Durchfallen.  IV.  77. 

Knochenauftreibung,  venerische,  glücklich  durch  Calomel 
geheilt.  JI.  8  —  it.  ~ 

Kohlensaure,  Nutaen  derselben  in  der  Gelbsucht.  V.  VI. 

Kolikschmerzen,  Nu  tuen  der  Ipecacuanba  in  kleinen  Ga- 
ben. II.  a3. 

Kopfschmerzen,  rheumatische,  meist  periodisch.  IL  65. 
Arten  derselben.  II.  67. 

Krankenwärter,  Mangel  guter  Krankenwärter  und  hieraus 
entspringende  Nachtheile.  IV.  80^  Bildung  derselben, 
IV.  100. 

Lahmung,  Nutzen  der  Arpiea  und  Phoapbornaphtna.  L 

57.  der  Ambratinktur.  II.  48.  der  Ipecacuanba  in  klei- 
nen Gaben  und  der  Einreibungen  von  Oleum  Tere- 
bintbinae  '  nd  Tinctura  Can^haridum.  II,  23.  Nutzen 
der  Brechmittel.  II.  A&.  der  Blasenpflaster.  II.  4g.  des 
au (ser liehen  Gebrauens  einer  Auflösung  von  Perubai« 
sam.  II.  48.  der  Tinctura  Mari  yeri  II.  48. 
Landchirurgen,  Bildung  derselben.  IV.  116. 

Leben,  vegetatives  im  Menschen,  besteht  durch  das  Gaa» 

güensystem.  III.  177—19. 
Leidenschaften^  erregen  oft  Gelbsucht.  V.  yi.  23.  30-  3l. 
Louisenbrunnen,  %vl  £ger.  I.  1*21. 

Lungenentzündung,  mit  Schleimfieber,  Nutsen  der  Arni- 
ca.  III.  rj.  Verwandtschaft  derselben  mit  Angina  mem- 
branacea.  I.  s$  —  36.  Nurfen  der  Crocustinktur  bei 
Kmdern.  I.  31.  Calomel  und  Moschus.  IJ,  55-  der  , 
Aderlässe.  I.  67.  des  Nitruni.  L  68.  der  Arnica.  I.  68. 
der  Blasenpflaster.  I.  68.  binterlafst  eine  Vqmica.  1.  70. 

Lungensucht,  exuleerirte,  geheilt  durch  Phellandrium.  II. 
105  —  116. 
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Magenkrampf,  Arten  demselben.  V.  VI.  204«  Nutzen  des, 
Calomel.  Akonit  und  Schwefel.  206.  21  r.  Castoreum. 
w  Alt«  Qi4-  Opium.  206.  211.  214*  215.  216.  der  Cas- 
•  carille.  211.  Asa  foetida.  212.  214.  216.  Campber.  211. 
der  fc^iitinktur.  qio.  <2i5.  des  C*jeputcUs.  218-  der 
Aloe.  216.  217.  des  Galbanum.  V.  Vi.  oi6.  der  Bä- 
der.  218. 

Magnetismus ,  Erweck ung  de« selben  durch  den  Violei- 

licbutrabl.  II.  Ji6  —  119. 
Mar  um  verum,  Nutzen  der  Tinktur  desselben  bei  Lab» 

•  ni^ngen.  II.  48- 

Meinina,  durch  Eisen  und  Squilla  geheilt.  II.  47* 

Merkur ,  Nutzen  desselben  in  der  Gelbsucht.  V.  VI.  51. 
bei  rheumatischen  Kopfschmerzen.  II.  84  — :  88«    galr  . 
Jicbten  D.srrhoen.  IV.  7g.  '  '  4 

Moschus,  Nutzen  desselben  bei  einer  nervösen  Gesichts- 
rose. IL  12.  23.  'aathenischen  Brüsten  uünd  im  gen.  II. 
55-  erleichtert  die  krampfhaften  Zufälle  in  der  Angi- 
na pectoiis.  V.  VI.  143.  145.  169. 

M^katrnntijfs^  Nutzen  derselben  bei  gallich ten  Durchfal- 
len. IV.  75.  '  : 

Mutter f  Blutlose«»  der  Schwangern,  Nutzen  der  Zimrnt- 
tinictur.  III.  23.  28.  des  Eisen.  III.  3#.  der  China. 
III.  28.  durch  Molen  veranlaßt.  III.  28.  2g.  glücklich 
geheilte  Wassersucht  der  M.  II.  59  —  63.  Geschichte 

einer  chronischen  Entzündung  der  M.  I.  112. 

—  •  « 

•N/ 

Ttcrvertficber,  fortgesetzte  Versuche  mit  Essig  gegen  die- 
selbe. I.  12a  —  i3o.  gas'rische,  behandelt  mit  Ipeca- 
cuanha.  II.  55.  haben  ihren  Sitz  entweder  im  Sen«o-v 
rium  commune»  oder  Gangliensystem.  III.  13.14.  schlei- 
chendes. I.  65  —  67.  Nutzen  der  Ipecacuanha.  itl. 
i4-  15.    der  Yitriolnapbtba.  I»  129. 

Nervenscklag,  Geschichte  eines  Tödlichen.  II.  56  —  5g. 

Nierenentzündung,  Nulzen  des  Aderlasses.  II.  «9.  de« 
Calomel.  II.  29. 

Nürum,  Nutzen  desselben  in  der  Lungenentzündung.  1 68. 


0. 

Oel,  Nutzen,  desselben  in  oVr  Ruhr.  ItF.  74  —  76-  88- 
Opium,  Nurzen  desselben  beim  Geaicbtsschm'rz.  I.  42. 

in  der  Ruhr.  III.  74       76.  gß  —  89t    Gelbsucht.  V. 

VI.  43.    Angina  pectoris.  V.  Y*.  «49-  170.    bei  rbeu? 

snat.  Magenkrampf.  V.  yi.  206.  211.  214.  fti5.  ai6. 
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Pemphigus,  Geschichte  einet  tödlichen.  HL  89.  Beschrei- 
bunc  eine«  cbroniachen.  h  g5  —  .106.  Diagnostische 
Ze  cn*o.  L  106  —  112.  Nutzen  de*  änfserlichen  Ge- 
brauchs von  Kalkwaaser  und  Campber.  I.   xo3.  HL 

5.  6. 

Peri  tonitis,  nach  einem  Nervenfieber  entstanden.   II.  17 

—  ai.    Nutzen  des  Calomel  und  Opium.  III.  7.- 
Perubalsam,  Nuiznn  desselben*  äußerlich  bei  Lähmungen 

gebraucht.  II.  4$» 
PheUandrlum,  heilt  eine  exulcerirte  Lungensucbr.  IL  io3 
^ _  1 1 6- 

Phosptornapktha,  mit  Nutren  gebraucht  bei  oft  wieder- 
kehrenden  Anwandlungen  von  Schlag.  IL  »4.  bei  Zäh- 
mungen. I  57. 

Phosphorsaure,  heilt  einen  Diabetet.  III-  16. 

Polterhrunnen,  zu  Eger.  f.  127-  t  ^r        t„  _ 

Fotenülla  argcniea,   ein  Mittel  gegen  Wecbselneber. 

IIL  49-  '  ' 

Psoüis,  an  einem  vieraehnj ährigen  Mädchen  beobachtet. 

IL  x4  —  17»        '  N 

IL 

1 

Rheumatismen ,  Nutzen  des  aufaern  Gebraucht  von.  Ter* 

penthinöl.  I.  41.    des  Quecksilbers.  II.  64  —  68- 
üoje,  Unterschied  der  Blatterrose  von  Pemphigus.  1. 109. 

110.    Nutzen  des  Moschus  und  Campher  bei  nervöser 

R.  des  Gesichts.  H.~3S.  33-' 
ÄflAr,  Gebrauch  des  Opium.  III.  7/f  —  76.  88  —  89. 

Calomel.  Iii.  83.  84.    des  Oela.  III-  88.  Symptome 

derselben.  III.  77« 


•  5'. 


SalivaUorr,  Nutzen  derselben  in  der  Lues,.  IIL  121. 
Sa/ziZure,  Nutzen  derselben  bei  Morbus'  maculosus  Werl- 

hofii.  II.  0,6. 
Schar  in  chßeber,  Nutzen  des  03100161/1.  4».  43. 
Schwefel,  Nutzen  desselben  bei  rheuraat.  Magenkrampf. 

V.  VI.  206. 

Solm  efci/cber,  Nutzen  dewe  ben  bei  Arsenikvergifwogeu. 

III  54.  56-  69.  70.  72.  IV.  g.  ai. 
Sco  pionenstick,  Mittel  dagegen.- V.  VI.  122.  ' 
Seidrtkart,    Nutzen  desselben  bei  einem  Aneurisma  dei 

Herzens.  V.  VL  73. 


- « 
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Sßfpentaria,   Nutzen  derselben  bei  einer  nervösen  Ge* 

etchtsröse  II.  352-  ö3«  \ 
Simawba,  Nutzen  derselben  bei  Morbus  maculosus  Werl- 

feofii.  IL  q5.  :  j 

Squilla,  Nutzen  derselben  bei  Herzbeutel Wassersucht. 
.    V.  Vi.  61.    beilt  mit  Eisen  verbunden  eine  Melaina. 

< .  * 

_      v  •  .        r.  .  ! 

T.  .  - 

Terptto'.hln&l,  Nutzen  der  Einreibungen  desselben,  bei  Lüh» 

mungen.  II.  23.    Hüftweh»  IIA  iv 
Thedens,   Tinctura   antimönii.     Nutzen   derselben  bei 

Ang.  pector.  V.  VI.  157 166.     Unwirksamkeit  dersgl* 

ben    chemisch  bewiesen.  130. 
Trepanation,  glückliche  einer  Hochschwangern.    IIL  73, 

Trismus,  von  rheumatischer  Ursache»  verbunden  mit  Ver- 
lust der  Manriökrafr.  II»  86. 

•  •  • 

Vaccination*  verbessert  die  Verdauung.  11.  o5»    irregula*  ■ 
rer  Verlauf  derselben  bei  ein:r  jjrei  und  zwanzig  jähri- 
gen. Wärterin.  IL  b6\   zu%Qoa- V.  VI.  130  —*  i33.  in 
China.  V.  VI.  i33- 

Veitstanz,  durch  Ei? en  geheilt.  III.  i6#  I7. 

Fe* schleimung,  Nutzen  des  Egerwaasers.  I.  12fr 

Vitriolnaplrtha4  Nutzen  derselben  im  Nervenfieber.  L. 
I2Q. 

Vorlesungen,  medicinische,  au  Berlin  im  Winter  *8i3* 
II.  1  iq  —  123.  bei  der  Universität  II»  119.  bei  der 
Militärakademie,  lt.  Xfir. 

Wasser,  Nutzen  des  kalten  bei  Angina  pectoris.  V» 
VI.  165. 

Wassersucht,  nach  Gebrauch  von  Arsenik  en,tst*ndeu, 
glück!  ch  geheilt  durch  Caicaria  sulphurata.  IV  28- 

Wechsel fieb  er,  Erfahrungen  mit  Tischlerleim »  Salmiak, 
*    Angeiica  und  Bitterklee.  III.  56?    mit  Kaffee,  Bella- 
donna,  Chelidonium,  Oratio! a.  III.  38.   *  Nutzen  der 
Guilaad ina.  V.  Vt  123.    Anwen^uny  des  weifsen  Ar- 
seniks gegen  dieselben.    IV.  i3.     Nutzen    der  China 
mit  Calmus  verbunden.  II.  r3*   III.  5.     der  Potentüla 
argentea.  III.  48.    de*  Kaffee.  iL"  5»    des  Arsenik.  I.  5« 
II.  34.    Unwirksamkeit  des  schwefelsauren  Zink.  HL 
35.  «in  verhrvtes  Wecbt*  glücklich  geheilt.  Ul.  91. 
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VPitterungsbeöbachlungriz,  zu  Königsberg;  IV.  45. 
Werlhofu  Morbus  macülosus,  Geschichte  eines  geheilten 

H.  89  &o#  Nutzen  der.  China.  Ii.  g3;    der  SirriÄrobi. 

IL  g5.  der  Salziäure.  II.  96. 

...  Z:    .      .  .     *  . 

Zeit  -    und    Volkkränkheiten ,   zu   Regensburg   im  Jahr 

r8ia.  .L  40  —  73.  II.  3      64  .HL  3  —  33, 
ZirnmttinAiür,   Nutzen  derselben   bei  Mutter  blutfluiien. 

III.  23;  2g. 

Zink,  schwefelsaurer,  ohne  Nutzen  gegen  Wechselfieber 

angewendet.  III.  35. 
Zonm>  Unterschied  zwischen  Z.  und  Pemphigus,  t  107. 
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